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Nord-Ostpreußen - deutsch-sowjetische Frag 
Neue Lage ergibt aktuelle Gesichtspunkte - Sonderlösung möglich 

Je mehr die internat ionale E r ö r t e r u n g der .Deqtsdi landfrage" fortschreitet, um so 
deutlicher schalt sich heraus, d a ß die Wiederhers te l lung der staatlichen Einhei t Deutsch­
lands sich i n drei ostpolit ische Sonderfragen gliedert, die untereinander i n einem be­
stimmten Zusammenhange stehen: i n die p r i m ä r e Frage der Wiedervere in igung West­
um! Mitteldeutschlands i n Fr ieden und Freihei t , i n die O d e r - N e i ß e - F r a g e i m engeren 
Sinne und i n die Frage des n ö r d l i c h e n O s t p r e u ß e n s . D ie erstgenannte Frage steht wei th in 
im Vordergrund der internat ionalen Diskuss ion , die zweite wurde aktue l l im Zusammen­
hang mit den pol i t ischen Entwick lungen in der V o l k s r e p u b l i k Polen, und die dritte: die 
des . K ö n i g s b e r g e r Gebiets" , das als .Ka l in ing radska j a Oblast" i n die UdSSR eingeglie­
dert wurde, erscheint erst jetzt, da die G e s p r ä c h e ü b e r die beiden anderen .Ostprobleme 
Deutschlands* i n G a n g kommen, i m Hintergrund, nachdem bisher geradezu ein V o r h a n g 
des Schweigens ü b e r sie gebreitet worden ist. Dieses Schweigen ist aber nunmehr durch­
brochen worden, nachdem der sowjetische A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o und der polnische 
Außenminister Rapacki e in A b k o m m e n ü b e r eine erneute M a r k i e r u n g der Demarkations­
linie zwischen dem nö rd l i chen , sowjetisch besetzten, und dem südl iche n, polnisch ver­
walteten O s t p r e u ß e n unterzeichnet haben. 

Daß das Sonderproblem N o r d - O s t p r e u ß e n bis 
dahin auf dem Felde der internat ionalen P o l i ­
tik nicht unmittelbar i n Erscheinung getreten 
Ist, h l t seinen G r u n d anscheinend zunächs t 
darin, daß die Ver t re te r der ange l s ächs i s chen 
Macht» in Potsdam S ta l in ausdrück l i ch zu-
isidierten, ihre Regierungen w ü r d e n auf einer 
Friedtoskonierenz da fü r eintreten, d a ß das 
»owjetisdr verwal te te Gebie t um K ö n i g s b e r g 
an die UdSSR fal len solle- V o n amerikanischer 
Seite ist gerade i n diesem Zusammenhange 
darauf hingewiesen worden , d a ß eine gleich­
lautende Zusicherung an Po len für die gegen­
wärtig p o l n i s c h verwal te ten deutschen Ost­
gebiete n i c h t vor l ieg t , woraus sich z u s ä t z ­
lich ergebe, d a ß die O d e r - N e i ß e - L i n i e eben 
nicht als deutsch-polnische „ G r e n z e " aner­
kannt wurde. Z w a r ist nach dem W o r t l a u t des 
Potsdamer Abkommens auch das K ö n i g s b e r g e r 
Gebiet nur sowjetischer V e r w a l t u n g unter­
stellt worden, aber die W e s t m ä c h t e haben an­
dererseits bisher nicht jene Vere inba rung auf­
gekündigt^ wonach sie sich verpflichteten, für 
die Über t ragung dieses Gebietes an die UdSSR 
einzutreten, bzw. zum mindesten hiergegen 
keine E inwände zu erheben. Dementsprechend 
haben sie auch bisher zu a l lem geschwiegen, 
was die Sowjetmacht hinsichtl ich dieses Ge­
Metes v e r a n l a ß t e , w ä h r e n d sonst bei den ver­
schiedensten A n l ä s s e n i n öffent l ichen Erk lä ­
rungen der westl ichen Regierungen auf den 
provisorischen Charak te r der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
hingewiesen worden ist. 

Was die v ö l k e r r e c h t l i c h e Lage des Gebietes 
um Königsberg anlangt, so handelt es sich 
auch hier nach wie vo r um deutsches Te r r i ­
torium, das entgegen dem a l lgemein g ü l t i g e n 
Annexionsverbot i n die Sowjetunion inkorpo­
riert worden ist. Immerhin ist es bemerkens­
wert, daß dieses Gebiet nicht e twa den be­
nachbarten Sowje t republ iken L i t auen oder 
Weißrußland angegliedert wurde, sondern v i e l ­
mehr eine v e r w a l t u n g s m ä ß i g e E x k l a v e der 
RSFSR, also der G r o ß r u s s i s c h e n R ä t e r e p u b l i k , 
darstellt. Angesichts des geringen Umfangs 
des Gebietes — es umfaß t nur ca. 13 2 0 0 q k m 
9egenüber 22 250 000 qkm ü b r i g e n Gebietes 
der Union der Sozial is t ischen Sowjet-Republ i ­
ken nach dem g e g e n w ä r t i g e n Stande — ist^e 
überhaupt nur aus zwe i G r ü n d e n für 
UdSSR von einiger Bedeutung: W e g e n 
Hafens P i l l au /Kön igsbe rg und als vorgeschobe-
n e r Aus landss tü t zpunk t der Sowjetmacht mit 
Blickrichtung Norden (Skandinavien) und Sü­
den (Polen). 

Diese Tatsache, d a ß der Hafen K ö n i g s b e r g 
b*w. der Kriegshafen P i l l a u eine nicht un­
wichtige Position im Rahmen des Systems der 
sowjetischen M a r i n e s t ü t z p u n k t e in der Ost­
see darstellt, ist der zwei te Grund , aus dem 
die Ansicht erwuchs, d a ß die Lösung dieser 
Frage — w e n n ü b e r h a u p t — dann jedenfalls 
?«t .zuletzt" zur E r ö r t e r u n g gestellt werden 
k °nne, d. h. erst dann, wenn die Frage der 
Wiedervereinigung West- und Mit teldeutsch 
iands und die der polnisch verwal te ten deut­
schen Ostgebiete g e k l ä r t sein werde. Diese 
Auffassung wi rd durch einen Bl ick auf die 
Karte gestützt . Es erscheint d a n a c h als 
•geradezu ausgeschlossen", d a ß sich in dieser 
Hinsicht die Reihenfolge der Probleme jemals 
« dieser oder jener W e i s e ä n d e r n k ö n n e . 

die 
des 

U n d doch ergibt eine p o l i t i s c h e A n a l y s e 
der Gegebenheiten in der Frage des N ö r d ­
lichen O s t p r e u ß e n s wenn nicht e in anderes 
B i l d , so doch wenigstens einen Einbl ick in 
die besonderen Bedingungen, die in jedem 
Fal le bei der Beurte i lung der Mög l i chke i t en 
einer Regelung auch dieses Problems berück­
sichtigt werden müssen- Diese Besonderheiten 
aber lassen sich i n den folgenden Punkten zu­
sammenfassen: 

1. Die Frage N o r d - O s t p r e u ß e n s ist nahezu 
ausschl ießl ich ein deutsch-sowjetisches Pro­

blem. Sie unterscheidet sich insofern von dem 
der Wiedervere in igung West- und M i t t e l ­
deutschlands — die zugleich ein internationales 
und g e s a m t e u r o p ä i s c h e s Problem darstellt — 
wie auch v o n der O d e r - N e i ß e - F r a g e im enge­
ren Sinne, in welche die polnische Frage stark 
hineinspielt . 

2. Nach der R ä u m u n g des sowjetischen A u s ­
l a n d s s t ü t z p u n k t e s Porkka la -Udd stellte sich 
zugleich auch die Frage P i l l au -Königsberg , 
indem die Sowjetmacht durch die R ä u m u n g 
des finnischen Hafens zu erkennen gab, daß 
sie die polit ischen Gesichtspunkte g e g e n ü b e r 
den flottenstrategischen abwog und zu Gun­
sten der ersteren entschied. 

3. Ähn l i che E r w ä g u n g e n haben sich i n der 
Geschichte der deutsch-russischen Beziehungen 
wiederholt gerade im Hinb l i ck auf O s t p r e u ß e n 
durchgesetzt, indem die Ausschal tung eines 
Hinderungsgrundes für die Hers te l lung gut­
nachbarlicher russ i sch-preußischer Beziehungen 
in St. Petersburg jewei ls für wichtiger erach­
tet wurde als der bedingte V o r t e i l der Inbesitz­
nahme O s t p r e u ß e n s und insbesondere Königs ­
bergs durch Ruß land . , 

4. Die Funk t ion des Nörd l i chen O s t p r e u ß e n s 
als Bastion der Sowjetmacht gegen S ü d e n hin 
ist nur zusä tz l icher Natur, da die sowjetischen 
S t ü t z p u n k t e , welche den polit ischen Einfluß 
Moskaus auf Warschau unmittelbar sicherstel­
len, sich im polnischen R ä u m e befinden. 
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„Hansestadt Danzig" 
eines der stolzen., weißen Schiffe des Seedienstes Ostpreußen, der die Verbindung der 
Insel Ostpreußen mit dem Reich aufrechterhielt. Hier vor Anker in Pillau. Foto: Fischer 
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Das Schlimmste, was Deutschland passieren 

könnte, sei der Abzug der westlichen Besät-
iungstruppen, weil wir dann wohl die nächste 
Nacht schon nicht mehr richtig schlafen könnten. 
Das ist die Einstellung weiter Kreise der west­
deutschen Bevölkerung zum Problem einer mili-
tärischen Neutralisierung Deutschlands. Muß 
nicht aber jeder verantwortungsbewußte 
Deutsche sich eindringlich mit der Frage be-
schäftigen: Ob eine solche Gesinnung nicht mehr 
gefühlsmäßig bedingt ist als sachlich gerecht-
fertigt. Ist sie sittlich vertretbar und politisch 
richtig? 

Eine militärische Besetzung Westberlins ge­
gen den aktiven Widerstand der dort stationier­
ten Truppen wäre für die Sowjets eine Angele, 
genheit von wenigen Stunden gewesen. Was 
sie von einem solchen, für ihr Prestigebedürfnis 
sehr verlockenden Handstreich abgehalten hat 
und weiter abhält, ist einzig und allein das da­
mit verbundene Risiko eines dritten Weltkrie­
ges. Weder die in Berlin selbst noch die in West­
deutschland stationierten alliierten Truppen ha­
ben die Sowjets von einem solchen Abenteuer 
abgeschreckt, sondern lediglich die von alliier­
ter Seite — insbesondere von den Vereinigten 
Staaten — wiederholt bekundete Drohung, daß 
die Westmächte einen Angriff auf Berlin, einem 
Angrifi auf sich selbst gleichstellen würden. 

Nun ist die Garantie der Freiheit Berlins für 
die Westmächte nur eine Frage des politischen 
Prestiges, — die Garantie der Freiheit ganz 
Deutschlands hingegen wäre für sie eine Exi­
stenzfrage, eine Angelegenheit elementarer Le­
bensinteressen. Bundeskanzler Konrad Ade­
nauer hat selbst einmal darauf hingewiesen, daß 
Deutschland infolge seiner geographischen Lage 
sowie seines Wirtschafts, und Menschenpoten­
tials einen solchen Machtfaktor darstellt, bei 
dem keine der beiden großen Mächtegruppen 
tatenlos zusehen könnte, wenn er in den mili­
tärischen Einflußbereich des Gegners fiele. Hier­
aus folgt, daß selbst ohne eine ausdrückliche 
Garantie für die unbewaffnete Neutralität 
Deutschlands dieses durch den Westen geschützt 
wäre — einfach auf Grund der gegebenen Um­
stände. Pakte, die mit den Lebensinteressen der 
Nationen nicht in Einklang stehen, bleiben stets 
auf dem Papier — wo dagegen gemeinsame In­
teressen vorliegen, ergibt sich gemeinsames 
Handeln ganz von selbst, auch ohne Pakte. So­
gar ohne den Nato-Pakt wäre der Westen bei 
einer sowjetischen Aggression gegen Deutsch­
land zu gemeinsamer Abwehr gezwungen. 

Der Hinweis, daß im Falle einer militärischen 
Neutralisierung Deutschlands die sowjetischen 
Truppen an der Oder, die amerikanischen da­
gegen jenseits des Atlantik stünden, ist im Zeit­
aller der Langstreckenbomber und der fern­
gelenkten Geschosse, mit deren Hilfe die Ver­
einigten Staaten von ihren über die ganze Welt 
verstreuten Basen aus in wenigen Stunden die 
Sowjetunion an jedem beliebigen Punkte emp­
findlichst treffen können, völlig antiquiert und 
keineswegs überzeugend. 

Die Behauptung, ein neutralisiertes Deutsch­
land würde der kommunistischen Infiltration 
nicht gewachsen sein und über kurz oder lang 
zu einem östlichen Satellitenstaat werden, ist 
im Grunde genommen ein unfreiwilliges Ein. 
geständnis, daß man den Fortbestand der Demo­
kratie und der sozialen Marktwirtschaft nur 
unter dem Schutz der alliierten Besatzungstrup­
pen gewährleistet glaubt. Ganz abgesehen da­
von, daß eine solche Ansicht in krassem Widrr-
spruch zu der Heroisierung des sowjetzonaJcn 
Volksauistandes vom 11. Juni steht, erhebt sich 
hier die Frage: Liegt es wirklich im deutschen 
Interesse, durch eine solche offen bekundete 
Ängstlichkeit das im Auslande ohnehin schon 
bestehende Mißtrauen gegenüber der deutscht n 
Demokratie zu schüren und damit die wieder­
holt zum Ausdruck gebrachten Beteuerungen, 
daß die deutsche Demokratie nicht gefährdet 
sei, förmlich zu desavouieren? 

Gewiß würde die Wiedervereinigung Deutsch­
land vor neue große wirtschaftliche und soziale 
Probleme stellen. Den damit verbundenen inner­
politischen Aufgaben sollten wir aber mit 
Selbstvertrauen ins Auge sehen! 
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Heimatblat t a l ler Ost- and W e s t p r e u ß e n 
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„ O r i e r N e i O e K o m m i s s i o n " h a t v e r s a g t 
Keinen Schritt vorangekommen — Minister zur Rede gestellt 

i t 
„Können Sie dies 

verantworten, Herr.. 
Wir haben oft den Eindruck gehabt, als 

würden diejenigen, die leichtfertig einen 
Verzicht auf unsere Ostgebiete aussprechen, 
Im Glauben handeln, realer zu denken als 
wir. Und nicht nur das! Sie tun auch gern 
so, als wollte man um des .lieben Friedens 
willen" nicht mehr von diesen Dingen reden. 
Schließlich — und diese Behauptung hat 
immer eine Rolle gespielt — sei das Gebiet 
von Polen inzwischen besiedelt worden und 
von Deutschen entblößt. 

Wozu diese Verzichtserklärungen und die­
ses leichtfertige Gerede über unsere Schick-
salslragen führen kann, beweist die Tat­
sache, daß in jüngster Zeit zahlreiche 
Deutsche, die in den polnisch verwalteten 
Ostgebieten leben, sich außerhalb der Fami­
lienzusammenführung zur Einreise in die 
Bundesrepublik gemeldet haben. Dieser An­
drang zur Ausreise aus den deutschen Ost­
gebieten ist nur zu verständlich, wenn man 
weiß, daß die polnischen Zeitungen Sieve-
kings und Niemöllers Äußerungen mit wah­
rer Wonne in aller Breite behandeln und so 
tun, als würden die Betreifenden die Mei­
nung der Mehrheit des deutschen Volkes 
zum Ausdruck bringen. Den Deutschen in 
den Ostgebieten wird dadurch das Gefühl 
gegeben, auf verlorenem Posten zu stehen. 
.Wenn man uns jetzt schon abgeschrieben 
hat, dann ist unser Verbleiben sinnlos ge­
worden', mögen sie denken. Ist das nicht 
ein neuer Beweis für die Unverantwortlich­
keil derjenigen, die leichtfertig Verzichte 
aussprechen? Es ist noch mehr: es ist poli­
tisch unrealistisch. Es ist unmenschlich, weil 
man den noch verbliebenen Rest deutscher 
Menschen im deutschen Osten dazu aulmun­
tert, ihre Heimat zu verlassen. 

Vertriebenen-Kongreß der SPD 
Bonn. E i n „Kongreß für Vertr iebene, Flücht­

l inge und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e " w i r d v o n 
der SPD am 13.—14. A p r i l i n Wiesbaden ver­
anstaltet werden. A u f dieser Tagung so l l die 
Ha l tung der SPD zu den wirtschaftlichen und 
poli t ischen W ü n s c h e n der Ver t r iebenen und 
Kr i egs sachgeschäd ig t en dargestellt und ü b e r 
die v o n der Partei geleistete Arbe i t und ihre 
Forderungen für die Zukunft berichtet wer­
den. A l s Redner s ind der SPD-Vors i tzende 
Ollenhauer, die Bundestagsmitglieder Reinhold 
Rehs, W e n z e l Jaksch und Richard Reizner so­
w i e Pastor Heinr ich Albe r t z vorgesehen. 

N o r d - O s t p r e u ß e n . . . 
(Fortsetzung v o n Seite 1) 

5. Eine Regelung der Frage des Nörd l i chen 
O s t p r e u ß e n s im Sinne einer Rückgabe in eine 
freiheitliche deutsche Ve rwa l tung — in welcher 
F o r m auch immer — w ü r d e dem g e g e n w ä r t i g 
polit isch bedeutungslosen Gebiete unve rzüg l i ch 
ein eminentes politisches Gewicht ver le ihen 
und zwar vor a l lem auch i n der „Deutschen 
Frage". 

6. Das Gebiet N o r d - O s t p r e u ß e n s w ä r e selbst 
als „deutsche Exk lave" nach der Wiederbes ied­
lung mit deutschen R ü c k w a n d e r e r n durchaus 
lebensfäh ig , insbesondere auch durch den Be i ­
trag, der von hier aus zur F ö r d e r u n g der 
Handelsbeziehungen geleistet werden k ö n n t e ' 

E i n Gesamtübe rb l i ck ü b e r die besondere 
Lage, die bezügl ich des Nörd l i chen Ostpreu­
ß e n s gegeben ist, läß t erkennen, daß dieses 
Problem weit f rüher konkretere politische Ge­
stalt gewinnen k ö n n t e , als wie dies sich gegen­
w ä r t i g ausnimmt. U m die g r ö ß e r e oder ge­
ringere Wahrscheinl ichkei t einer solchen Ent­
wicklung a b z u w ä g e n , ist es nur erforderlich, 
im einzelnen ins A u g e zu fassen, welche auße r ­
ordentlich weitreichenden A u s w i r k u n g e n auf 
die gesamte eu ropä i s che Konste l la t ion sich er­
geben w ü r d e n , wenn beispielsweise an der 
O s t k ü s t e ein freiheitliches deutsches Gemein­
wesen e n t s t ü n d e , das sich außenpol i t i sch etwa 
in einer Lage analog der Finnlands befinden 
w ü r d e . E i n Verg le ich zwischen der Frage 
Porkkada-Udd und der K ö n i g s b e r g s dürf te 
jedenfalls ergeben, daß der Unterschied der 
mögl ichen politischen A u s w i r k u n g e n einer 
Freigabe weit g r ö ß e r sein w ü r d e als die Diffe­
renz im strategischen Wer te des deutsdien 
und des finnischen Hafens für die Sowjet­
macht. Dieser Unterschied kann sich sehr 
wohl als so g r o ß erweisen, daß das Problem 
N o r d - O s t p r e u ß e n als Schlüssel zur L ö s u n g 
einer ganzen Reihe entscheidender e u r o p ä i ­
scher Fragen erscheint. 

B E R L I N . D ie volkspolnische Presse gab Im 
März , nach vlermonat igem Schweigen, nunmehr 
den Namen des Vors i tzenden des v o l k s p o l ­
nischen „ R e g i e r u n g s a u s s c h u s s e s zur Entwick­
lung der Westgebiete" bekannt. Es handelt sich, 
wie die volkspolnische Zei tung „Slowo Polsk ie" 
aus Breslau mitteilt , um den f ü h r e n d e n K P -
F u n k t i o n ä r Zenon N o w a k , der nach der „Re­
gierungsbi ldung" Ende Februar wieder i n das 
Kabinet t aufgenommen wurde. N o w a k gil t als 
„Sta l in i s t " , gegen dessen Wiederaufnahme i n 
das Kabinet t v o n zahlreichen polnischen Par la ­
mentsabgeordneten Protest erhoben worden 
war. 

Die Zei tung „Slowo Po l sk ie" veröffent l icht 
des wei teren einen kri t ischen Bericht ü b e r d ie 
T ä t i g k e i t der »Oder -Nedße-Kommiss ion" der 
Warschauer Regierung, d ie Anfang Dezember 
1956 ins Leben gerufen wurde, um den „ W i e ­
deraufbau" der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e nach elf­
j ä h r i g e r A u s p l ü n d e r u n g u n d Verwahr losung 
voranzutreiben. Das Blatt e r k l ä r t , obwohl den 
z u s t ä n d i g e n Min i s t e r i en 76 G r o ß b e t r i e b e ge­
nannt worden seien, d ie i n den O d e r - N e i ß e -
Gebieten die Produkt ion wiederaufnehmen so l l ­
ten, sei man „ k e i n e n Schritt" vorangekommen. 
D ie auf einer Sitzung der P lankommiss ion des 
Warschauer Minis terrates zur Rede gestellten 
Vizemin i s te r der z u s t ä n d i g e n Ressorts h ä t t e n 
„in dieser Hinsicht fast gar nichts berichten 
k ö n n e n , w e i l die d i e sbezüg l i che T ä t i g k e i t i n 
ihren Min i s t e r i en nicht wei t ü b e r die al lge­
meine E r w ä g u n g der wirtschaftlichen Mögl ich­
kei ten hinausgeht". In einem wei teren A r t i k e l 
berichtet das Blatt, d a ß „ t rotz pos i t iver E le ­

mente der En twick lung" dem H a n d w e r k in 
Niederschlesien „die Gefahr eines Regresses 
oder gar einer Selbs t l iquidierung" drohe. D i e 
G r ü n d e h ie r fü r b e s t ü n d e n in der mangelhaften 
Rohstoff- u n d Maschinenversorgung des H a n d ­
werks. Im IV. Quartal 1956 hatten die leder­
verarbeitenden Handwerksbet r iebe noch je 20 
bis 30 k g Leder erhalten, im I. Quar t a l 1957 
jedoch nur 8 kg. Die Ver so rgung mit H o l z , 
K o k s , Baumater ia l ien und anderen Rohstoffen 
sehe ähnl ich aus. Dagegen habe eine „mi­
nis ter ie l le Inspektion" festgestellt, d a ß die 
Breslauer „ W o j e w o d s c h a f t s v e r w a l t u n g der A l l ­
gemeinen Genossenschaften" M a t e r i a l i e n im 
W e r t e v o n 9 M i l l i o n e n Z lo ty , „die v o n den 
Handwerke rn gut ausgenutzt werden k ö n n t e n " , 
z u r ü c k h ä l t . 

Preisausschreiben soll Siedler werben 
Ber l in . Das polnische .West ins t i tu t" in Posen 

hat die polnischen Neus ied le r in den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n aufgerufen, sich an einem 
.Preisausschreiben" zu betei l igen, i n dessen 
Rahmen die besten .Er innerungen eines S ied­
lers i n den wiederer langten Gebie ten" p r ä m i i e r t 
werden sol len. Es wurden sechs Preise i n 
einer G e s a m t h ö h e v o n 17 000 Z l o t y ausgesetzt. 
D ie J u r y w i l l be i der Pre isver te i lung weniger 
die l i terarischen Q u a l i t ä t e n als v ie lmehr „d i e 
getreue Wiede rgabe der E i n d r ü c k e u n d Er leb­
nisse des Verfassers" be rücks i ch t igen . Es k ö n ­
nen sich auch die jenigen polnischen Siedler 
betei l igen, die inzwischen wieder aus den 
.wiedererrungenen Westgebie ten" abgewandert 
sind-

II 
A l l g e m e i n e s „ G e f ü h l d e r V o r l ä u f i g k e i t 

Polnische Presse kritisiert R e g i e r u n g s p o l i t i k g e g e n ü b e r den „ W e s t g e b i e t e n " 

Die Warschauer Wirtschaftszeitung . Z y c i o g o s p o d a r c z e " e n t h ü l l t i n d re i A r t i k e l n 
die katastrophalen V e r h ä l t n i s s e i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n , d ie v o r a l l em auf das . G e f ü h l 
der Vor läuf igke i t* z u r ü c k g e h e n , das sowohl unter der B e v ö l k e r u n g , als auch i n hohen u n d 
h ö c h s t e n polnischen Regierungsstel len zu verzeichnen sei. Im einzelnen h e i ß t es In dem Blat t : 

. I n dieser Periode der Stagnation geriet das 
Ver t rauen zur Regierung immer mehr i n eine 
Kr i se u n d dieses gal t auch hinsichtlich unseres 
dauernden Verble ibens i n den Westgebieten. 
D ie schlechte Po l i t i k der polnischen Regierung, 
die bis zum Vor jahre i m A m t war, hat das Ge­
fühl der Vor l äu f igke i t unter der B e v ö l k e r u n g 
der Westgebiete verbreitet, w e i l d ie Menschen 
wie auch die ö r t l i chen B e h ö r d e n und viel leicht 
in noch s t ä r k e r e m A u s m a ß e die zentralen Re­
g i e r u n g s b e h ö r d e n nicht vo l l kommen und bis 
ins Letzte davon ü b e r z e u g t waren, d a ß die 
Rückkeh r der Westgebiete zum Mut te r l and 
eine u n a b ä n d e r l i c h e Tatsache sei. Die Folgen 
dieser skeptischen Eins te l lung im Hinb l i ck auf 
das kürtf t ige Schicksal dieser Gebiete haben 
sich a u ß e r o r d e n t l i c h nachteil ig bemerkbar ge­
macht. W i r sol len es offen zugeben, d a ß es 
einen Wohnungsbau nahezu ü b e r h a u p t nicht 
gibt. Längs der Grenze an der Oder und N e i ß e 
erschrecken uns ausgestorbene S t äd t e , i n denen 
noch vo r wenigen Jahren das Leben pulsierte, 
aus denen aber die Menschen wegzogen. Das­
selbe gil t für Dutzende v o n K l e i n s t ä d t e n . A u f 
dem flachen L a n d ist Acke r l and g e n ü g e n d vor­
handen, jeder kann es nehmen und umpf lügen . 
Gle ichwohl kann man Baue rnhö fe , die seit 
Kriegsende leer stehen, oder auch erst vo r 

z w e i Jahren v o n den Menschen ver lassen wur­
den, d ie i n d ie al tpolnischen Gebiete f lüchte ten , 
nicht so leicht wieder benutzbar machen. E i n 
Bauemhof zer fä l l t rascher als e i n d r e i s t ö c k i g e s 
Haus i n Gör l i tz . Infolge der bisher igen V e r ­
w a l t u n g s m a ß n a h m e n gingen nicht nur S t ä d t e 
und Fabr iken zugrunde, sondern wurde sogar 
der Boden z e r s t ö r t . " 

Gaitskell für neutrale Zone 
Ber l in . Der britische O p p o s i t i o n s f ü h r e r Gaits­

k e l l hat sich in Ber l in da fü r ausgesprochen, der 
Sowjetunion die Err ichtung e iner neutralen 
Zone in Mi t te leuropa vorzuschlagen. Der P lan 
Gai tskel ls sieht als erste Stufe den schrittweisen 
Rückzug al ler a u s l ä n d i s c h e n S t r e i t k r ä f t e aus 
Polen, Ungarn , der Tschechoslowakei sowie aus 
West - und Mit teldeutschland vor . Fo lgen sol ­
len die Wiede rve re in igung Deutschlands auf der 
Grundlage freier W a h l e n und der Absch luß 
eines e u r o p ä i s c h e n Sicherheitspaktes, um die 
terr i toriale I n t e g r i t ä t der L ä n d e r i n der neu­
tralen Zone zu g e w ä h r l e i s t e n . Fal l s die Sowjet­
union es wünsch t , sol len sodann Deutschland 
aus der N A T O und Polen, Ungarn und die 
Tschechoslowakei aus dem Warschauer Pakt 
ausscheiden. 

P R E S S E S P I E G E L 
Westdeutschland h ä l t den S c h l ü s s e l 

„Amer ikan i sche Truppen aus Europa z u r ü c k ­
gezogen; alle Sowjettruppen z u r ü c k i n R u ß ­
land; e in neutrales, wiedervereinigtes Deutsch­
land; u n a b h ä n g i g e , obwohl immer noch kommu­
nistische Regierungen i n den Satell i ten (wie i n 
Polen). Ist das Europa in zwei oder drei Jahren? 
Vie le erfahrene Diplomaten halten es für m ö g ­
l ich . Nach zwölf Jahren i n der Sackgasse w ä c h s t 
i m Westen und i m Osten der D r u c k ' f ü r eine 
allgemeine europä i sche Regelung, und Ruß land 
hat bereits angedeutet, daß es viel leicht den 
ersten Schrit t tut. Warum? W e i l ein zweites U n ­
garn, diesmal i n Ostdeutschland, den dri t ten 
Wel tkr ieg aus lösen könn te . Westdeutschland 
hä l t den Schlüssel . Was bei den Wahlen i m 
n ä c h s t e n Herbst geschieht, k ö n n t e d a r ü b e r ent­
scheiden, wie bald, wie schnell und wie weit 
sich der Lau f der eu ropä i schen Nachkriegsge­
schichte v e r ä n d e r t . A u f dem Spiele steht nicht 
nur die Zukunft Deutschlands, sondern auch der 
N A T O und alle die schmerzhaften, hoffnungs­
vollen ersten Schritte in Richtung auf viel leicht 
einmal entstehende Vereinigte Staaten von E u ­
ropa. Der Westen w ü r d e durch die deutsche 
Wiedervereinigung auch etwas gewinnen. Denn 
sie w ü r d e fast mit Sicherheit den Beginn des 
Auseinanderbrechens des fes tgefügten Sa te l l i ­
ten-Imperiums R u ß l a n d bedeuten und sch l i eß ­
l i ch zur Z u r ü c k z i e h u n g aller Sowjettruppen 
hinter R u ß l a n d s eigene Grenze führen ." 

N E W S W E E K , Wash ing ton 

Wiedervereinigung im K ü h l s c h r a n k 
„Ganz und gar u n v e r s t ä n d l i c h ist dem g r ö ß ­

ten T e i l meiner G e s p r ä c h s p a r t n e r das V e r h a l ­
ten der Deutschen in der Frage der Wiederver­
einigung. Wohlgemerkt auf menschlichem, nicht 
auf polit ischem Gebiet. Die vorsichtige po l i t i ­
sche Haltung der F ü h r u n g w i r d durchaus aner­
kannt. M a n hat nicht vergessen, wie e indring­
l ich der B u n d e s a u ß e n m i n i s t e r bei der letzten 
Tagung der N A T O in Par is die Gefahren darge­
legt hat, die an der Zonengrenze entstehen k ö n ­
nen. Aber es entsteht der Eindruck, daß für die 
Mehrheit der Deutschen die Zerrissenheit ihres 
Vaterlandes eine Sache ist, von der man in U m ­
kehrung des b e r ü h m t e n Wortes des Franzosen 
Gambetta ü b e r Elsaß und Lothringen immer 
sprechen, an die man aber nie denken soll . Ge ­
rade an Elsaß und Lothringen denken dabei im 
Vergleich viele von denen, die mit mir d a r ü b e r 
sprachen. Sie meinten, es gehe wohl auch den 

Menschen auf der ös t l i chen Seite so schlecht, 
d a ß man i m Westen schwere Opfer voraussehen 
müsse , falls die Deutschen wieder zusam­
m e n k ä m e n . K u r z und gut, man findet das V e r ­
halten der westl ichen Deutschen diesem P r o ­
blem g e g e n ü b e r polit isch sehr v e r n ü n f t i g und 
menschlich en t t äuschend . M a n b e g l ü c k w ü n s c h t 
s ich dazu, d a ß der Konfl ikts toff i m K ü h l s c h r a n k 
bleibt, und doch etwas herablassend, Nat iona l ­
stolz gäbe es bei den heutigen Deutschen nicht 
i m Über f luß . M a n wir f t also den Deutschen den 
Mangel einer Gesinnung vor, deren Über f luß 
man f rühe r gebrandmarkt hat." 

S T U T T G A R T E R Z E I T U N G 

Welche Sicherheit? 
„Es gibt keine Sicherheit mehr — und es w i r d 

sie nie wieder geben. Wenn heute i n Bonn , L o n ­
don, Par i s oder Washington d a r ü b e r diskutiert 
w i rd , ob man die N A T O durch e in „S i che rhe i t s ­
system anderer A r t " ersetzen sollte (in der Hoff­
nung, dadurch die deutsche Wiedervereinigung 
z u erleichtern), so lauten die E i n w ä n d e gegen 
diesen Gedanken etwa f o l g e n d e r m a ß e n : „Die 
N A T O k ö n n e n w i r nicht preisgeben; denn da­
mit gäben w i r j a die Sicherheit preis.'*» Darauf 
ist nur zu antworten: „Welche Sicherheit?" Wie 
sicher war eigentlich Westeuropa i n den Tagen 
der Suez-Krise? Wer h ä t t e die sowjetischen 
Divis ionen aus Mecklenburg, Brandenburg und 
Sachsen aufgehalten, wenn der Suez-Konf l ik t 
nicht lokalisiert worden w ä r e ? Die N A T O ? W o ­
mi t und w o ? ö s t l i c h oder west l ich des Rheins 
— und w o auch immer, für wie lange? U n d 
selbst wenn die zwölf deutschen Divis ionen 
heute schon v o l l a u s g e r ü s t e t d a s t ü n d e n und die 
Wacht an der Zonengrenze hielten, wenn F r a n k ­
reich die Divis ionen aus Alger ien z u r ü c k h o l e n 
und Macmi l l an auf seine P l ä n e , die brit ischen 
Truppen i n Deutschland zu reduzieren, verz ich­
ten sollte, auch dann gibt es noch keine Sicher­
heit. Hiroshima und Nagasaki gaben der Sicher­
heit den ersten Stoß, die Wasserstoffbombe den 
zweiten und die Fernraketen, die von Kont inent 
z u Kontinent fliegen können , den dritten. V o n 
diesen drei S tößen w i r d sie sich nie mehr er­
holen, sie ist heute nur noch eine I l lusion, eine 
Versuchung. Eine I l lusion, der w i r nicht verfa l ­
len, eine Versuchung, der w i r nicht erliegen 
dür fen ; denn sonst — ist die Katastrophe gewiß . 
Aber wer unter den heute lebenden S t a a t s m ä n ­
nern hat den Mut , eine so unbequeme Wahrheit 
auszusprechen?" 

DIE T A T , Zürich 

E n t l e g e n d e n V e r e i n b a r u n g e n d e r P o t s d a m « 
K o n f e r e n z v o n 1 8 « h a b e n d e r sowjettsche 
A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o u n d d e r polnische 
A u ß e n m i n i s t e r R a p a c k l i n M o s k a u e i n A b k o m ­
m e n ü b e r d ie M a r k i e r u n g d e r poln isch-sowje t i ­
schen G r e n z e „ i m G e b i e t d e r Ostsee" unter-
ze ichne t . 

E n t l a n g d e r ö s t e r r e i c h i s c h e n G r e n z e n werden 
In U n g a r n S t a c h e l d r a h t v e r h a u e , B u n k e r u n d M i ­
n e n f e l d e r e r r i ch te t . I n B u d a p e s t w u r d e n fünf 
l e i t e n d e P e r s ö n l i c h k e i t e n d e r ka lv in i s t i schen 
K i r c h e ve rhaf te t . D e r N a t i o n a l f e i e r t a g ver l ief 
r u h i g ; sowje t i sche P a n z e r u n d Truppene inhe i t en 
h i e l t e n als V o r s i c h t s m a ß n a h m e d i e wicht igsten 
P u n k t e B u d a p e s t s besetzt . 

D a s i s r ae l i s che P a r l a m e n t b i l l i g t e n a c h t r ä g l i c h 
m i t g r o ß e r M e h r h e i t d e n R ü c k z u g s r J e f e h l , den M i ­
n i s t e r p r ä s i d e n t B e n G u r i o n z u r R ä u m u n g des 
G a z a - S t r e i f e n a u n d des G e b i e t e s a m G o l f von 
A k a b a e r t e i l t ha t te . G e g e n d i e E r n e n n u n g einet 
ä g y p t i s c h e n G o u v e r n e u r s f ü r G a z a p r o t e s t i e r t » 
B e n G u r i o n m i t d e r D r o h u n g , d a ß „ I s r a e l sich 
se ine H a n d l u n g s f r e l h e n t v o r b e h ä l t , f a l l s Aegyp­
t en i n s G a z a - G e b i e t z u r ü c k k e h r t . " 

D e r ä g y p t i s c h e H a n d e l s m i n i s t e r N o s s e l r eröff­
ne te d i e g r o ß e wes tdeu t sche Indus t r i e -Auss te l ­
l u n g i n K a i r o . 

D i e Ö l l e i t u n g e n i n S y r i e n , d i e z u B e g i n n des 
S u e z k o n f l i k t e s gespreng t w o r d e n w a r e n , sind 
n a c h A b z u g d e r i s r a e l i s c h e n T r u p p e n aus den 
ä g y p t i s c h e n G e b i e t e n w i e d e r r e p a r i e r t u n d in 
B e t r i e b g e n o m m e n w o r d e n . E l f M i l l i o n e n Ton­
n e n ö l s o l l e n J ä h r l i c h v o m I r a k z u m Mi t te lmeer 
t r a n s p o r t i e r t w e r d e n . 

F ü r Sch i f f e b i s z u 1000 B r u t t o r e g i s t e r t o n n e n hat 
d ie ä g y p t i s c h e R e g i e r u n g d e n S u e z k a n a l freigege­
ben . D i e K a n a l g e b ü h r e n s o l l e n a n Aegyp ten 
en t r i ch te t w e r d e n . B r i t i s c h e u n d f ranzös i sche 
S a c h v e r s t ä n d i g e h a b e n i n z w i s c h e n P l ä n e f ü r eins 
d a u e r n d e U m g e h u n g des K a n a l s ausgearbeitet, 
d i e j e d o c h n i c h t o h n e a m e r i k a n i s c h e H i l f e z u ver­
w i r k l i c h e n s i n d . 

D e r S t a a t s p r ä s i d e n t d e r P h i l i p p i n e n , M a g . 
s aysay , k a m z u s a m m e n m i t 23 a n d e r e n F lug­
g ä s t e n u n d B e s a t z u n g s m i t g l i e d e r n du rch ein 
F l u g z e u g u n g l ü c k u m s L e b e n . M a g s a y s a y w a i 
se i t 1953 I m A m t 

D e n K r i e g s - u n d B e l a g e r u n g s z u s t a n d v e r h ä n g t » 
d e r Indonesische S t a a t s p r ä s i d e n t S u k a r n o nach 
d e m R ü c k t r i t t de r R e g i e r u n g S a s t r o a m i d j o j o über 
s e i n L a n d . D e r Indones ische S t aa t besteht seit 
1949 u n d z ä h l t 81 M i l l i o n e n E i n w o h n e r . 

M i t 72 gegen 19 S t i m m e n b e v o l l m ä c h t i g t e der 
a m e r i k a n i s c h e S e n a t P r ä s i d e n t E i s e n h o w e r zur 
D u r c h f ü h r u n g seines N a h o s t p l a n e s , nach dem er 
T r u p p e n i m N a h e n O s t e n e in se t zen k a n n , wenn 
e i n S taa t d a r u m b i t t e t . 

D e r f r ü h e r e L e i t e r des Wir tschaf tswissenschaf t -
l i e h e n Ins t i tu t s des D e u t s c h e n Gewerkscha f t sbun­
des, D r . V i k t o r A g a r t z , w u r d e i n Untersuchungs­
haf t g e n o m m e n . E r w i r d v e r d ä c h t i g t , Gelder 
v o m F r e i e n D e u t s c h e n G e w e r k s c h a f t s b u n d der 
S o w j e t z o n e g e n o m m e n u n d f ü r d i e v e r b o t e n » 
K P D v e r w a n d t z u h a b e n . 

D i e Gesamtdeu t sche S y n o d e d e r evangel ischen 
K i r c h e s t i m m t e m i t g r o ß e r M e h r h e i t d e m Staats­
v e r t r a g ü b e r d i e See l sorge i n d e r B u n d e s w e h r zu. 
I n e i n e r E n t s c h l i e ß u n g b rach t e d ie S y n o d e Ihre 
e rns te So rge ü b e r B e s c h w e r u n g e n u n d Beh inde ­
r u n g e n des k i r c h l i c h e n L e b e n s i n d e r S o w j e t z o n » 
z u m A u s d r u c k . 

D e r T e r m i n f ü r d i e B u n d e s t a g s w a h l e n wurde 
v o n B u n d e s p r ä s i d e n t H e u ß e n d g ü l t i g f ü r den 
15. S e p t e m b e r festgelegt . D i e Z a h l d e r Wahlbe-
rech t ig t en b e t r ä g t r u n d 35 M i l l i o n e n . 

Das B u n d e s v e r f a s s u n g s g e r i c h t i n K a r l s r u b 
en t sch ied , d a ß das a m 20. J u l i 1933 m i t d e m V i 
t i k a n abgeschlossene R e i c h s k o n k o r d a t noch g ü l t 
is t . D a m i t w u r d e e i n A n t r a g de r B u n d e s r e j 
r u n g gegen das L a n d N i e d e i s a c h s e n z u r ü c 
w i e s e n . 

E i n n e u e r w e s t a f r i k a n i s c h e r s o u v e r ä n e r Staat 
en t s t and aus de r b i s h e r i g e n b r i t i s c h e n K r o n ­
k o l o n i e G o l d k ü s t e u n t e r d e m N a m e n G h a n a . D e r 
Nege r s t aa t b l e i b t a ls D o m i n i u m m i t d e m b r i ü 
sehen C o m m o n w e a l t h v e r b u n d e n . 

B e i den W a h l e n i n I r l a n d b e k a m d i e F i a n n 
F a i l - P a r t e i d i e abso lu te M e h r h e i t . D a m i t w u r d 
E a m o n de V a l e r a w i e d e r Reg ie rungschef , d 
dieses A m t be re i t s v o n 1932 b i s 1948 u n d v o n 1951 
b i s 1954 inneha t t e . ^ 

D i e r u m ä n i s c h e R e g i e r u n g l e h n t es ab, m i t der 
B u n d e s r e g i e r u n g ü b e r d ie R ü c k f ü h r u n g von 
V o l k s d e u t s c h e n z u v e r h a n d e l n , d ie i n R u m ä n i e n 
l e b e n u n d i n d e r B u n d e s r e p u b l i k V e r w a n d t » 
h a b e n . 

D i e d r i t t e T r u p p e n v e r m i n d e r u n g i n n e r h a l b der 
l e t z t e n f ü n f z e h n M o n a t e gab d i e po ln i sche Regie­
r u n g b e k a n n t . D a s H e e r s o l l u m 44 500 wei te re Of­
f i z i e r e u n d S o l d a t e n r e d u z i e r t w e r d e n . 

G e g e n b r i t i s che A t o m w a f f e n v e r s u c b a b e i der 
W e i h n a c h t s i n s e l p r o t e s t i e r t e n das Japanische 
O b e r h a u s u n d das Japan ische W e l t f r i e d e n s k o m i ­
tee. A u c h M i n i s t e r p r ä s i d e n t N e h r u v e r u r t e ü t » 
m i t g r o ß e r S c h ä r f e d ie F o r t s e t z u n g d e r Versuchs­
e x p l o s i o n e n . D e r eng l i sche P r e m i e r m i n i s t e r 
M a c m i l l a n e r k l ä r t e , d i e R e g i e r u n g lufce n icht di» 
A b s i c h t , d i e V e r s u c h e a u f z u g e b e n . 

I * n , e . ! n e m B r l e r *** d e n n o r w e g i s c h e n Minis ter - j 
P r ä s i d e n t e n G e r h a r d s e n w a r n t e d e r sowje t i sch» ' 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t B u l g a n i n d a v o r , d a ß Norwegen 
s e i n H o h e i t s g e b i e t d e n N A T O - S t r e i t k r ä f t e n für ' 
S t ü t z p u n k t e ü b e r l ä ß t . 

A m e r i k a n i s c h e T r u p p e n e i n h e l t e n i n der Bun­
d e s r e p u b l i k s i n d be re i t s se i t e i n i g e r Z e i t mit 
a t o m a r e n S p r e n g k ö r p e r n z u m t ak t i s chen Einsatt 
a u s g e r ü s t e t , w i e d e r B e f e h l s h a b e r de r Zweiten 
T a k t i s c h e n L u f t f l o t t e e r k l ä r t e . 

D e r V e r m i n d e r u n g d e r b r i t i s c h e n S t r e i t k r a f t « 
In W e s t d e u t s c h l a n d s t i m m t e n d i e s i eben A u ß e n ­
m i n i s t e r de r W e s t e u r o p ä i s c h e n U n i o n z u , aller­
d ings n u r i n H ö h e v o n 13 000 S o l d a t e n . England 
ha t te gep lan t , 27 ooo M a n n a b z u z i e h e n . A u f die 
£m v o n s t a t i o n l e r u n g s k o s t e n in H ö h e von 
900 M i l l i o n e n D M z u r S t ü t z u n g des englischen 
E i n f l u ß 8 , d i e T r u P P e n v e r m i n d e r u n g keinen 

D i e i n d i s c h e n P a r l a m e n t s w a h l e n erbrachten 
d i e abso lu te M e h r h e i t f ü r d i e K o n g r e ß p a r t e i de» 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n N e h r u . I m s ü d i n d i s c h e n 
M a a t K e r a l a w i r d z u m e r s t en M a l e d ie kommu­
nis t i sche P a r t e i d i e R e g i e r u n g b i l d e n . 
T r £ . U „ f „ d e n B e n n u d a - l n s e l n b e r i e t e n P r ä s i d e n t 
E i s e n h o w e r u n d P r e m i e r m i n i s t e r M a c m i l l a n Nah-
os t f ragen P r o b l e m e d e r e u r o p ä i s c h e n Ver t e id i -
g p L S ° ™ e , . d e r deu t schen W i e d e r v e r e i n i g u n g . 
r J ^ f ; W o , 1 / g a P g H a r t c h , d e r f r ü h e r e Dozent für 
Gese l l schaf t swissenschaf ten a n d e r Ostberl lner 
v e V u r t e l l t W U r d e Z U 2 e h n J a h r e n Zuchthaus 

v £ ? f i H S £ V ' J e t l " c ! , e , A u ß e n m i n i s t e r G r o m y k o und 
' S i f u n g s m i n i s t e r S c h u k o w unterzeichneten Sil VL R ^ R i e r u n ß i n P a n k o w e i n e n Truppenver -
a.frh ien sowje t i s chen T r u p p e n e inen Einsatt 
ges taue t . taneren U n r u h e n i n Mi t te ldeu t sch land 

s t r H k ' v ™ e , b ^ i Ü 3 . c h c n w " » e n w a r e n durch den 
2 M wo S c h i f f s b a u a r b e i t e n stillgelegt. 

B e i X i „ h * . f ^ l k t e n auch d ie Meta l la rbe i te r . 
B e i d e I n d u s t r i e z w e i g e v e r l a n g e n L o h n e r h ö h u n -

B ^ V " " * Bo t scha f t M i n i s t e r p r ä s i d e n t Bu lga -
w e r d e n A n " B u n a e s k a n z l e r A d e n a u e r . Dar in 
^ i P h » A J l l f * u n 5 e n gegeben f ü r den A u s b a u der 
u n d t a H « a ü f w i r t s c h a f t l i c h e m , ku l tu re l l em 
u n a K o n s u l a r i s c h e m G e b i e t 
r W e

v ^ 1 I l i s c h e , R e K , e r u n g S d e I e g a t l o n un te r F ü h -
n a h m P.n« i n s t e r P r ä s i d e n t C y r a n k i e w i c z unter-

R i m f l . u R e . i s e n a c n I n d i e n , 
m f t d o n A?.n . P 1 " ' A a e n a u e r unterzeichnete 
u n d « S i R ^ e ? m i n , 1 5 t e r n V o n F r a n k r e i c h , Italien 

ber S u . ß e n e l u x - L ä n d e r n i n R o m die V e r t r ä g e 
u n d ein^r r I , d u n 5 e i n e s G e m e i n s a m e n Marktes 
" c h l i S e n d F ; " r ° P a i s c h e " A tomgemeinscha f t . A n -
nach" T e h e r a n ? " S l C h Z U e l n e m Staatsbesuch 
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Garnisonstadt — A u f dem Wege zur Normalisierung 
Wiederaufbau der Ordensburg 

Die polnische V e r w a l t u n g i m süd l i chen Ost­
preußen führt gerne die s ü d w e s t l i c h v o n A l i e n ­
stein gelegene Kreisstadt Osterode an, wenn 
sie ein Beispiel für die beginnende Normal i s i e ­
rung in dieser Provinz a n f ü h r e n w i l l . W i e sehr 
m a n hier darauf bedacht ist, die V e r h ä l t n i s s e 
ins rechte Licht zu setzen, geht daraus hervor, 
daß die Stadtverwaltung eine Sammlung west­
deutscher Presseberichte ü b e r Osterode angelegt 
hat und diese gern a u s l ä n d i s c h e n Besuchern 
vorlegt. Tatsächlich ist dazu zu sagen, d a ß in 
den vergangenen Jahren mangels guter Infor­
mationsmöglichkeiten v i e l Unsinniges ü b e r 
Osterode geschrieben worden ist, was nun der 
polnischen Propaganda als „Beweis für die 
Hetze der Revis ionis ten i n Westdeutschland" 
dient. 

So stimmt es beispielsweise nicht, d a ß „übe r 
die Hälfte der Stadt Osterode abgerissen wor­
den ist*. Vie lmehr m u ß man sagen, d a ß hier im 
Verhältnis zu anderen ostdeutschen S t ä d t e n 
noch milde beim Abbruch vorgegangen worden 
ist, Während im n o r d w ä r t s befindlichen Gutt-
stadt noch heute he i l gebliebene G e b ä u d e ab­
gerissen werden, gibt es so etwas in Osterode 
jetzt nicht mehr. M a n b e m ü h t sich i m Gegente i l 
darum, möglichst v i e l W o h n r a u m zu erhalten 
und sogar Reparaturen a u s z u f ü h r e n , was sonst 
in den os tp reuß i schen S t ä d t e n sehr selten ist. 

Ubertrieben s ind auch i n der vergangenen 
Zeit erschienene Nachrichten, Osterode sei bis 
auf ein Dri t tel z e r s t ö r t . Selbst eine offizielle 
Verlautbarung der Bundesregierung brachte 
erst vor kurzer Ze i t noch diese falsche Z a h l , 
indem sie von einer G e s a m t z e r s t ö r u n g Osterodes 
in Höhe von 65 v , H . sprach. W i r k ö n n e n hier 
den vertriebenen Landsleuten aus dieser K r e i s -
itadt mitteilen, d a ß derart ige Mi t t e i l ungen ge­
waltig ü b e r t r i e b e n s ind und der t a t säch l i chen 
Situation nicht gerecht werden! 

Wer heute durch Osterode fahren w ü r d e , der 
lieht noch l ä n g s t nicht auf Schritt und Tr i t t 
Trümmer oder Ruinen. W a s i n Kr i egs - oder 
Nachkriegszeit z e r s t ö r t wurde, das ist meistens 
aufgeräumt und zu G r ü n a n l a g e n planiert . N e u ­
bauten sind na tü r l i ch noch selten, aber man 
findet durchaus Anze ichen eines langsam be­
ginnenden Wiederaufbaues. A m meisten w i r d 
es interessieren, ü b e r das Schicksal der Ordens­
burg etwas zu h ö r e n . Diese Burg ist zwar vö l l ig 
ausgebrannt, aber es b l ieben doch einige R ä u m e 
im Erdgeschoß erhalten. V o n der polnischen 
Verwaltung wurde bereits v o r e in igen Jahren 
«in Plan zur Erha l tung der weniger mitgenom­
menen Anlagen ausgearbeitet u n d auch mit der 
Zeit in die Tat umgesetzt. 

Danach wurde beschlossen, die B u r g m ö g -
ttdhst ganz wiederaufzubauen. A u c h dazu w ü r ­
fen bereits e in ige Vorbe re i tungen getroffen. 
Man kann jetzt sagen, d a ß der a l lgemeine Z u ­
stand der B u r g e inen Gesamt-Wiederauf-
bau durchaus e rmög l i ch t . A l l e r d i n g s werden 
darüber einige Jahre vergehen. G e g e n w ä r t i g ist 
dafür gesorgt, d a ß durch W i t t e r u n g s s c h ä d e n 
usw. keine g r ö ß e r e n Z e r s t ö r u n g e n mehr m ö g ­
lich sind, die die erhal tenen Reste wei ter ge­
fährden k ö n n t e n . O b und w a n n jedoch der a l l ­
gemeine Wiederaufbau der Burg beginnt, ver­
mögen wir jedoch nicht zu sagen. 

Wahrscheinlich. s ind die i n Osterode herr­
schenden g ü n s t i g e n V e r h ä l t n i s s e darauf zurück­
zuführen, daß sich die polnische A r m e e sehr 
bald für die vö l l i ge Renov ie rung des al ten deut­
schen Kasernements einsetzte. Inzwischen hat 
man die f rüheren deutschen Kase rnen wieder 
aufgebaut, repariert und sogar noch erweitert . 
Dadurch kamen Bauarbei ter und v o r a l lem die 
so knappen Baumater ia l ien i n die Stadt. U n d 
es zeigte sich, d a ß die Aufnahmen v o n Bau­
arbeiten ü b e r h a u p t e in gutes Be i sp ie l auch für 
den zivilen Wiederaufbau war . 

I U I S L A N D 
RADIO M O S K A U hat am 12. M ä r z eine 

gliche Sendereihe für „die deutsche B e v ö l ­
kerung in der Sowjetunion" aufgenommen. 

EINE D E U T S C H S P R A C H I G E Z E I T U N G 
für die etwa 1,25 M i l l i o n e n S o w j e t b ü r g e r 
deutscher Nat iona l i t ä t sol l ab M a i erstmalig 
wieder seit 1939 erscheinen. 

EIN S O W J E T I S C H - P O L N I S C H E S R E P A -
T R H E R U N G S A B K O M M E N ist i n Moskau 
unterzeichnet worden. Danach haben R u ß " 
land-Polen, die vor dem 17. September 1939 
Polnische S taa t sbü rge r waren, bis zum 31. 
Dezember 1958 das Recht auf Repatr i ierung. 

P O L E N 
. SÄMTLICHE P O L N I S C H E B A U E R N W I R T ­
SCHAFTEN unter 2 ha Acko- f l äche sollen 
' n Zukunft von den Pfl ichtablieferungen an 
Getreide und Kar toffe ln befreit werden. Es 
handelt sich hierbei u m 730 000 Bauernhofe, 
hauptsächlich i m R a u m von K r a k a u . 

DEK P O L N I S C H E S T U D E N T E N V E R B A N D 
in diesem Jahre die Auslandskontakte 

beträchtlich erweitern. I m Januar wei l te eine 
panische Studentenabordnung in Warschau. 
Une Vereinbarung ist inzwischen auch mit 
; e m jugoslawischen Studentenverband ge­
holfen worden. Verhandlungen laufen mi t 
Verbänden in der U D S S R und in Frankre ich . 

IM 
W A R S C H A U E R K U L T U R P A L A S T 

findet gegenwärt ig eine Buchausstel lung der 
Bundesrepublik statt, auf der 1600 wissen-
jenaftliche Ti te l — vorwiegend aus den G e ­
l t e n der Technik und der M e d i z i n — ge­
riet werden. 
„EINE D I R E K T E Z U G V E R B I N D U N G B e r -
iin-oberschlesien w i r d vom 3. J u n i dieses 
Jahres erstmalig wieder i n Ve rkeh r genom-
m e « . berichtete „Slowo P o l s k i " aus Bres lau. 

R U M X N I E N 
D I E 380 000 D E U T S C H E N in R u m ä n i e n 

f' nd in den ör t l i chen Verwaltungsorganen 
i " a !m rumänischen Parlament mit l a w 
^geordneten vertreten. 

W a h r e n d andere os tp reuß i sche S t ä d t e vö l l ig 
in Lethargie versanken und bis heute nicht er­
wacht sind, kam es i n Osterode wenigstens zu 
e " \ e r g e m ä ß i g t e n Ini t iat ive. Die B e h ö r d e n 
sch lössen mit den Mi l i t ä r s einige Kompromisse, 
so d a ß die Baustofflieferungen für den Aufbau 
w u K a s e r n e n a u d l d e r S t a d t zugute kamen. 
W a h r e n d sich die Stadtverwaltung bei der Be­
rei ts tel lung zusä tz l icher A r b e i t s k r ä f t e für die 
Kasernenbauten g r o ß z ü g i g zeigte, damit diese 
schneller fertig wurden, zweigte die Armee 
Baumater ial ien ab, die der Stadt zur Reparatur 
z i v i l e r Bauten fehlten. 

M a n kann daher sagen, daß sich für Osterode 
die Wiederbe lebung der Garnison gar nicht 
schlecht auswirkte . Es bl ieben hier deshalb auch 
die Spannungen aus, die sonst oft das V e r h ä l t ­
nis zwischen Z i v i l b e v ö l k e r u n g und Armee 
charakterisieren. Zudem b e m ü h t e sich die 
Standortkommandantur auch, durch Vermeidung 
v o n Ubergriffen seitens dere Soldaten ein er­
t r äg l i ches K l i m a zu schaffen. So gi l t heute noch 
der Befehl, d a ß die gesamte Osteroder Garnison 
Ausgangsverbot e r h ä l t (einschließlich der Offi­
ziere), wenn sich auch nur e in Soldat i n der 
Stadt beim Ur laub daneben benimmt und zu 
einer Sch lägere i usw. A n l a ß gibt. 

Schon a l le in wegen dieser g ü n s t i g e n A t m o ­
s p h ä r e bl ieben der Stadt sonst übl iche Schwie­
r igkei ten erspart. H i e r hat ausnahmsweise ein­
mal der Aufbau der Kasernen zu keiner dauern-

nisch gesprengt. Dadurch entstanden an benach­
barten G e b ä u d e n nur wenig oder gar keine 
Schäden (andererseits gibt es S t äd t e in Ostpreu­
ßen, die durch u n s a c h g e m ä ß e Ruinen-Sprengun­
gen mehr H ä u s e r als durch Kriegsereignisse ver­
loren haben!). A u ß e r d e m beseitigte man v i e l ­
fach nur solche G e b ä u d e , die wi rk l i ch reicht 
mehr zu retten waren. A u f keinen F a l l aber 
stimmt es, daß sinnlose Sprengungen ganzer 
S t r a ß e n z ü g e in Osterode vorgenommen worden 
sind! Ebenso wenig entspricht es den Tatsachen, 
daß die Trümmerf lächen ausnahmslos noch 
nicht a b g e r ä u m t wurden". Auch dies k ö n n e n 
w i r richtigstellen, indem wi r darauf verweisen, 
daß heute der g r ö ß t e T e i l der Ruinengrund­
s tücke au fge räumt , planiert oder wieder neu 
bebaut ist. 

V o n den i m Zentrum entstandenen Kr iegs­
schäden ist bisher etwa ein Fünftel wieder auf­
gebaut worden. Für das z e r s t ö r t e Rathaus, das 
Theater und die Deutsche Bank m u ß t e n Ersatz-
guartiere beschafft werden. Ferner s ind hier an 
bekannteren G e b ä u d e n noch die Landkirche und 
das Haus der f rüheren Kre is le i tung vernichtet. 
Erhalten sind dagegen die katholische Kirche, 
die Stadtkirche, der Bahnhof, die Post, der 
Schlachthof, mehrere V e r w a l t u n g s g e b ä u d e und 
die meisten Schulen. Schon hieraus ergibt sich, 
d a ß Osterode unmögl ich zu zwei Dri t te ln zer­
s tö r t sein kann, was auch von polnischer Seite 
bisher nie be s t ä t i g t worden ist. 

O s t e r o d e 

wird „die Perle des Oberlandes' genannt. Zu 
Recht! Es liegt am Drewenzsee, der zusammen 
mit den Seengruppen des Geserich-, Röthloif-
und Schillingsees das Oberland genannt wird. 
Eine Fahrt durch diese Seengruppe mit ihren 
verträumten Uiern, engen Kanälen und an­
schließend durch den Oberländischen Kanal mit 
seinen bekannten „schiefen Ebenen", dessen 
einziges Gegenstück in Kanada gebaut wurde, 
durch den Drausensee mit seinem Vogelschutz, 
gebiet bis Elbing bleibt für alle, die sie gemacht 
haben, ein unvergeßliches Erlebnis. 

Osterode Ist eine Kreisstadt, erhielt 1332 eine 
Ordensburg, wurde aber bereits 1329 als Stadt 
gegründet. Sie war der Sitz einer Ordenskom-
turei im Prußenland. 

Osterode besaß viel Industrie, u. a. Holz-, Ze­
ment- und Maschinenindustrie, dazu landwirt­
schaftlichen Handel. 

den B e e i n t r ä c h t i g u n g des z i v i l e n Lebens geführ t , 
was schon sehr v i e l i m polnischen Verwal tungs­
gebiet besagen w i l l l In diesem Zusammenhang 
k ö n n e n w i r auch Me ldungen dementieren, d a ß 
polnische Pioniere i n Osterode „ m a s s e n w e i s e 
H ä u s e r gesprengt haben, die noch bewohnbar 
waren oder sich zum Wiederaufbau eigneten". 
W i r k ö n n e n die Osteroder i n dieser Beziehung 
beruhigen. 

Z w a r hat die Armee bei der T r ü m m e r r ä u m u n g 
einige Jahre durch Pionierkommandos mitge­
wi rk t . Es kann aber gesagt werden, d a ß gerade 
diese M i t w i r k u n g v o n Fachleuten g r ö ß e r e Schä­
den verhindert hat. Erst e inmal wurde fachmän-

Unser Foto zeigt eine Teilansicht von Oste­
rode vom Drewenzsee aus. 

(Aus „Quer durdi Ostpreußen", EIA-Varlag Wiesbaden) 

Geht man heute durch Osterode, so hat man 
hier nicht den hundertprozentig niederschmet­
ternden Eindruck, der sonst westdeutsche Be­
sucher i n O s t p r e u ß e n unausbleiblich ist. Die 
Stadt ist nicht so dreckig wie andere deutsche 
Gemeinden unter polnischer Verwal tung . V o r 
a l lem w i r d das hier inzwischen eingezogene 
Fremde durch freundliche G r ü n a n l a g e n gemil­
dert. Z u den Parks von f rüher s ind durch die auf 
planierten R u i n e n g r u n d s t ü c k e n angelegten W i e ­
sen usw. einige neue gekommen, die die Kr iegs­
schäden noch mehr i n den Hintergrund treten 
lassen. A b e r vor a l lem liegt es w o h l daran, d a ß 
i n Osterode ziemlich r e g e l m ä ß i g die S t r a ß e n ge-

Bis zum letzten Ziegelstein demontiert 
Die Stadt R ö s s e l wurde weitgehend abgebrochen 

Die os tp reuß i sche Kreisstadt Rösse l , die vo r 
dem Kr iege ü b e r 5000 Einwohner zäh l t e , ist wei t ­
gehend abgebrochen worden, obwoh l keiner le i 
K r i e g s s c h ä d e n vorlagen. Nach einem Bericht der 
Warschauer Ze i tung „ Z y c i e W a r s z a w y " wurden 
i n der Stadt „im Laufe der letzten zwölf Jahre 
183 H ä u s e r bis zum letzten Ziegels tein demon­
tiert". Die ehemalige Kreisstadt, die an der 
Eisenbahnl inie Rastenburg-Bisdiofstein liegt, hat 
heute keine Bahnverbindung mehr, da die Strecke 
auf zehn Ki lometer unterbrochen und der Bahn­
hof ze r s tö r t ist. 

Der polnische lokale „ V o l k s r a t " bezeichnete es 
als erforderlich, daß unve rzüg l i ch 12 M i l l i o n e n 
Z lo ty zur V e r f ü g u n g gestellt werden, um die 
Stadt wieder an das Verkehrsnetz anzusch l i eßen . 
„Solche S t ä d t e wie Rösse l gibt es v ie le : Ster­
bende S t ä d t e mit leeren H ä u s e r n , i n denen die 
Fenster fehlen, die T ü r e n herausgerissen wur­
den und wo alles geraubt wurde, was man ent­
fernen und benutzen kann, S t äd t e ohne Industrie, 
die nach Fachleuten und Arbe i t sp l ä t zen schreien", 
schreibt,, Z y c i e W a r s z a w y " hierzu. 

U m die allgemeine Aufmerksamkei t auf die 
Not lage der Stadt zu lenken, griff der „s täd t i sche 
V o l k s r a t " zu einem e igen tüml i chen M i t t e l . Er 
e r l i eß e inen wei th in verbreiteten Aufruf, d a ß 
sich al le im letzten Jahre entlassenen bzw. „ein­
gesparten" F u n k t i o n ä r e und Beamte melden 
sollten. A n s „a l len Te i l en Polens" gingen dar­
aufhin Tausende v o n Bewerbungen ein. Der 
s täd t i sche Vo lks r a t meldete daraufhin, daß alle 
freien Stellen i n der s t äd t i schen Verwa l tung be­
setzt seien und d a ß die ü b r i g e n zum Wiederauf­
bau der Stadt eingesetzt werden sollten. 

„Wiedervere in igung" Südostpreußens 

Al iens te in . Das P rä s id ium des „ W o i w o d -
schafts-Nationalrates" i n Al i ens te in hat, wie aus 
polnischen Presseberichten hervorgeht, dem 
„ W o i w o d s c h a f t s - N a t i o n a l r a t " in Bia lys tok den 
Vorschlag unterbreitet, die dTei os tp reuß i schen 
Landkreise Lyck, Treuburg und Goldap, die ge­
g e n w ä r t i g der „Woiwodscha f t " Bia lys tok ange­

gliedert sind, wieder der Al lenste iner „ W o i w o d ­
schaft" anzugliedern. 

W i e das Al iens te iner K P - O r g a n „Glos Olsz-
t y n s k i " meldet, hat sich jedoch der „ W o i w o d -
schafts-Nationalrat" i n Bia lys tok gegen diesen 
Vorschlag ausgesprochen, woraufhin der A l l e n -
steiner „ W o i w o d s c h a f t s - N a t i o n a l r a t " beschloß, 
das umstrittene Problem dem Warschauer „Re­
g i e r u n g s a u s s c h u ß für die A k t i v i e r u n g der West­
gebiete" zur Entscheidung vorzulegen. Sollte der 
Ausschuß dem Antrage der „Woiwodschaf t " A l -
lenstein stattgeben, so w ü r d e damit das unter 
polnischer Verwa l tung stehende südliche Ost­
p r e u ß e n im wesentlichen „ w i e d e r v e r e i n i g t " sein. 

Unsinnig 

In Laude l iegen seit mehr als fünf Jahren 
ganze Fuder vo l l e r B a u m s t ä m m e , die von K a h l ­
sch lägen in den W ä l d e r n h e r r ü h r e n . Die Behör­
den streiten sich, wem diese Bäume g e h ö r e n . 
U m D i e b s t ä h l e zu verhindern, sind zwei Wäch ­
ter eingesetzt. Die B e v ö l k e r u n g fordert die 
Freigabe als Brennholz, bevor die S t ä m m e v o l ­
lends verfaulen. 

Total verwohnt 

Archi tekten sind aus Al i ens te in nach Hei l s ­
berg gekommen, um hier einige H ä u s e r zu be­
sichtigen, die in den letzten Winterwochen ein­
ges tü rz t sind. Es handelt sich dabei um Ge­
b ä u d e , die nur leichte Kr iegsschäden davonge­
tragen haben und seit 1945 von Polen bewohnt 
wurden, Die Einsturzursache ist nach Meinung 
der Archi tekten i n einer „ to ta len Vernach lä s s i ­
gung" zu suchen, da die Bewohner Zwischen­
w ä n d e und Stützpfe i ler herausgerissen haben. 
In einem dieser G e b ä u d e habe man sogar die 
A u ß e n m a u e r n der K e l l e r w ä n d e bzw. des K e l -
lerfundaments zur Entnahme von Ziegelsteinen 
durchbrochen, w e i l sich die Bewohner in den 
Ke l l e rn Kan inchens t ä l l e bauen woll ten. „Diese 
Vorkommnisse sind uns unbegreiflich", e rk l ä r ­
ten die Archi tekten der „Al i ens t e ine r Zei tung" 
nach ihrer Rückkehr . 

K U R Z M E L D U N G E N A U S D E R B E I M A T 

A l i e n s t e i n . In der „Nowa Kul tu ra" erschien 
ein Bericht ü b e r die Ausbreitung der deut­
schen Sprache in dem gegenwär t ig unter 
polnischer Verwaltung stehenden südl ichen 
T e i l Os tp reußens . Dar in w i r d festgestellt, daß 
nicht al lein die „autochthone" , d. h. die bo­
dens tänd ig deutsche Bevö lke rung sich der 
deutschen Sprache bediene, sondern auch die 
Zugezogenen aus dem Wilnaer Gebiet und 
der Lubl iner Gegend. „Sie sprechen schlecht 
deutsch, aber sie sprechen es", heißt es i n 
dem Bericht, „sie gleichen sich denen an, 
welchen sie gefallen wollen." 

Allenstein. Erst Mit te Februar ist i n e in i ­
gen Kreisen der „Woiwodschaft" Al lenste in 
mit der Kartoffelernte begonnen worden. 
Dies w i r d sichtl ich erfreut i n einem Bericht 
der „Glos Pracy" festgestellt. Denn die K a r ­
toffeln, die man i m letzten Herbst nicht ab­
erntete, seien nur leicht erfroren und eigne­
ten sich ausgezeichnet zur Viehfü t te rung. 

Danzig. Wie die i n Danzig erscheinende po l ­
nische Zeitung „Dziennik Ba l tyck i" berich­
tet, sol l nunmehr das i m Kriege zers tör te 
Kran tor wieder aufgebaut werden. Es w i r d 
damit gerechnet, daß i m Jahre 1958 der mit t ­
lere Te i l des Krantores, der hölzerne T u r m 
mi t dem K r a n , gerichtet werden kann. 

Deutsch-Krone. In Deutsch-Krone wurde 
jetzt eine sogenannte Arbei termil iz gebildet, 
mit der versucht werden sol l , der in letzter 
Zeit immer mehr ü b e r h a n d n e h m e n d e n J u ­
gendbanden Herr zu werden. 

Deutsch-Krone. Die deutschen Kle inbau­
ern und Rentner mit landwirtschaftlichem 
Kleinbesitz i m Kreise Deutsch-Krone brau­
chen jetzt nichts mehr von ihren Kartoff e l -
und Getreideernten abzuliefern, falls ih r 
Grundbesitz zwei Hektar nicht übers te ig t . 

Gdingen. Hier wurde jetzt ein Betrieb zur 
Tranherstellung i n Betrieb genommen. E r 
arbeitet nach den Erfahrungen des Zoppoter 
Tranwerkes und soll pro Tag sechs Tonnen 
Tran für Heilzwecke und fünf Tonnen für 
die Industrie herstellen. 

Gdingen. Die polnische Zeitung „Küs ten ­
stimme" beklagt, daß es i n dem größten po l ­
nischen Hafen kein „echtes" Hafenleben gebe. 
Es w i r d i n diesem Zusammenhange ange­
regt, eine Studienkommission nach Hamburg 
zu entsenden, um sich dort zum Zwecke der 
Ü b e r t r a g u n g auf die Verhä l t i s se i n Gdingen 
das Vergnügungsv ie r t e l St. Pau l i anzusehen. 

Memel . Im Memelland konnten i m letzten 
Jahr nur 20 Prozent des gesamten Roggens 
geerntet werden, was auf starken Mangel an 
landwirtschaftlichen Arbe i t sk rä f ten z u r ü c k ­
geführ t w i rd . 80 Prozent des angebauten 
Roggens sind verfault. 

reinigt werden und hier der polnische Schlen­
dr ian im Zaume gehalten w i r d . 

A u c h so etwas wie eine gewisse Behäb igke i t 
hat sich mancherorts i n Osterode breitgemacht. 
M a n findet i n den A n l a g e n — vor a l lem i m 
s täd t i schen Park — vie le M ü ß i g g ä n g e r , die 
lesend, schlafend oder sich unterhaltend auf den 
B ä n k e n sitzen und sich in der Sonne w ä r m e n . 
A n den G e w ä s s e r n sieht man reihenweise A n g ­
ler, die ungeheuer v i e l Zeit zu haben scheinen. 
S p a z i e r g ä n g e r trifft man auf der Strandprome­
nade, die immer ziemlich belebt ist und v o n 
ä l t e r e n Leuten für einen Bummel bevorzugt 
wi rd . 

Auch auf dem Drewenzsee hat sich vieles nor­
malisiert . H ie r findet man wieder Ruderboote 
und auch einige k le ine Segeljollen. K a n n man 
v o n hier aus auch nicht mehr so weit wie f rüher 
zu den Seen im Ober land oder noch weiter nach 
Westen bis Elb ing fahren, so entwickelt sich 
doch an dieser. Stelle wieder s t ä r k e r das Leben. 
Al le rd ings sind an der westlichen Drenwenz-
see-Bucht in der dortigen Altstadt, eine Reihe 
von G e b ä u d e n , die dringend eine Repa­
ratur nö t ig h ä t t e n . Die polnische Stadtverwal­
tung hat bisher vor al lem die moderne S ü d s t a d t 
zu erhalten gesucht. In der Innenstadt wurden 
H ä u s e r r e p a r a t u r e n bisher vorwiegend in der 
Umgebung der Stadtkirche durchgeführ t . H i e r 
gibt es eine Reihe von G e b ä u d e n , denen man 
weder Kriegs- noch V e r n a c h l ä s s i g u n g s - S p u r e n 
ansieht. 

Na tür l i ch hat man auch Sorgen in Osterode. 
W i e übe ra l l ist das Problem der Ansiedlung nur 
teilweise ge lös t worden. Längst wohnen in der 
Stadt keine 17 775 Einwohner mehr wie zu deut­
scher Zeit. Wohnten im gesamten Kreisgebiet 
f rüher 81 513 Menschen — womit Osterode der 
am s t ä r k s t e n b e v ö l k e r t e Kre i s des Regierungs­
bezirks Al lens te in war —, so gibt die polnische 
Statistik eine jetzige Einwohnerzahl von 58 000 
Personen an. Die Bevö lke rungsd ich te je Qua­
dratkilometer sank v o n 53 Personen zu deut­
scher Zeit auf 37 Personen in der jetzigen Zeit . 
Das bedeutet einen B e v ö l k e r u n g s r ü c k g a n g von 
30 Prozent g e g e n ü b e r der deutschen Zeit. Auch 
Osterode macht dabei keine Ausnahme. Die E i n ­
wohnerzahl der S t a d t b e v ö l k e r u n g liegt zur Zei t 
zwischen 12 000 und 12 500 Menschen. Die Zah l 
der jetzigen deutschen Einwohner kann man 
mit v ie r bis fünf Prozent der jetzigen Gesamt­
einwohnerzahl der Kreisstadt annehmen. Den 
Landsleuten steht keine deutsche Schule zur 
Ver fügung . Al le rd ings k ö n n e n sie sich in zwei 
r e l ig iösen Gemeinden b e t ä t i g e n . Einmal in der 
Gemeinde der „Evangel isch - Augsburqischen 
Kirche Polens" und zum anderen in einer Metho­
disten-Gemeinde, die beide aber alle Gottes­
dienste und Amtshandlungen nur in polnischer 
Sprache vornehmen müssen . Einige der Lands­
leute arbeiten in den Betrieben der ör t l ichen 
Maschinenindustrie, die von den Polen wieder 
instandgesetzt wurden und heute vor al lem 
landwirtschaftliches G e r ä t produzieren bzw. Re­
paraturen an Treckern usw. ausführen . Oste­
rode, das heute „ O s t r ä d a " genannt wi rd ;st für 
die Agrarwirtschaft des Kreises der t ^ ' -''sehe 
Mit te lpunkt . 
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Rentennachzah lungen im Apr i l 
Die neuen umgestellten Renten werden Ende A p r i l für den Monat M a i ausgezahlt 

FRANKFURT. Die Rentner der Rentenversicherung der Arbeiter erhalten Ende März die 
Rente für den Monat April In der Höhe des bisherigen Zahlbetrages. Im Laufe des Mo­
nats April erfolgt dann die Nachzahlung auf die neuen erhöhten Renten ab 1. Januar 1957, 
deren Höhe sich aus dem den Rentenempfängern bei der Zahlung der Aprilrente übergebe-
nen Bescheid ergibt. Die gleiche Regelung dürfte auch für die Rentner der Rentenversiche­
rung der Angestellten getroffen werden. 

Der Aufwand für die Apr i l r en ten in der 
H ö h e des bisherigen Zahlbetrages w i r d in der 
Rentenversicherung der Arbei te r rund 375 M i l l . 
D M betragen. Die Nachzahlungen nach der 
Rentenumstellung für die Monate Januar bis 
A p r i l 1957 werden auf rund 979 M i l l . D M ge­
schä tz t . Insgesamt fl ießen somit den Rentnern 
der Rentenversicherung der Arbe i te r zwischen 
Ende M ä r z und Mi t t e A p r i l rund 1354 M i l l . 
D M zu. F ü r den Monat M a i , für den Ende 
A p r i l die Renten in der H ö h e der umgestellten 
Z a h l b e t r ä g e ausgezahlt werden, sind insge­
samt 651 M i l l . D M bereitzustellen. Es ergibt 
sich somit eine E r h ö h u n g der Rentenleistungen 
i n der Rentenversicherung der Arbei te r um 
276 M i l l . D M , das sind 73,6 Prozent. 

D ie reinen H ö h e r v e r s i c h e r u n g s r e n t e n wer­
den nicht umgestellt, sie werden im bisherigen 
Betrag weitergezahlt. 

Die Empfänger v o n Renten, die Küxzungs-
und Ruhensvorschriften unterliegen, erhalten 
ebenso wie die Bezieher anderer .Sonderren­
ten" bei der Zah lung der Apr i l r en te keine M i t ­
tei lung ü b e r die Umstel lung. Sie werden v i e l ­
mehr v o n dem für sie z u s t ä n d i g e n Vers iche­
r u n g s t r ä g e r direkt d a r ü b e r unterrichtet wer­
den, d a ß ihre Renten noch nicht umgestellt 
werden k ö n n e n , da z u n ä c h s t noch Rechtsver­
ordnungen abgewartet werden m ü s s e n . Dies 
gi l t vor a l lem für Renten, die mit anderen Ren­
ten (Angestell tenversicherung, Knappschafts­
versicherung usw.) zusammentreffen. D ie Emp­
fänger dieser Renten erhalten bis zur e n d g ü l ­
t igen Umstel lung z u n ä c h s t für die Zeit ab 1. 

Januar 1957 V o r s c h ü s s e , die bei Vers icher ten­
renten 21 D M und bei Hinterbliebenenrenten 
14 D M betragen. 

Die neue Rentenfibel 
A b 20. M ä r z gibt es bei a l len P o s t ä m t e r n 

die neue Rentenfibel, anhand der sich jeder Rent­
ner seine neue Rente selbst ausrechnen kann. 
Die v ie len beigelegten Tabe l len geben ihm 
wei te rh in die Mögl ichke i t , den steigenden Wer t 
seiner R e n t e n a n s p r ü c h e auf Grund der Renten­
reform zu verfolgen. Das gesamte amtliche 
Zahlenmater ia l ü b e r die Rentenneuordnung und 
eine Fü l l e v o n Beispielen sind i n der F ibe l ent­
halten. 

D ie i n zwed Ausgaben für die InvaJiden-
und die Angestel l tenversicherung erscheinende 
Broschüre erscheint im Auf t rag des Bundes-
arbedtsministeriums in einer Erstauflage von 
1,5 M i l l . Exemplaren. Sie kann v o n jedermann 
erworben werden. Preis : 50 Pfennig. 

D r e i M i l l i o n e n F a m i l i e n o h n e V a t e r 

Alarmierende Zahlen — W a s V ä t e r bedenken sollten 

Heimkehrerentschädigung 
Sämtl iche heimgekehrten ehemaligen Kr iegs ­

gefangenen s o l l en bis zum Jahresende die 
ihnen zustehende H e i m k e h r e r e n t s c h ä d i g u n g er­
halten. Dies teilte ein Vert re ter des Bundes-
vertriebenenministeriums im Bundestagsaus­
schuß für Kriegsopfer und Heimkehrerfragen 
mit . A u ß e r d e m sollen ab 1. A p r i l i n kurzen 
A b s t ä n d e n die bisher noch nicht berücks ich t ig-

Q e w e l l t e R a s l e r k l i n g e n 

„ E x z e n t r l c " 
S o l i n g e r Q u a l i t ä t , p re i swer t u n d sehr g u t 

100 S t ü c k 4,70 D.M. 
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ten Dringlichkeitsstufen 21 bis 26 aufgerufen 
werden. Demnach w i r d das sogenannte Pflicht­
t e i l des Gesetzes ü b e r die Kriegsgefangenen­
e n t s c h ä d i g u n g bis s p ä t e s t e n s 31. September 
1957 erfüll t sein. U n a b h ä n g i g davon bietet das 
Gesetz aber auch wei terhin die Mögl ichke i t , 
ehemaligen Kriegsgefangenen Dar lehen oder 
Beihi l fen zu g e w ä h r e n . 

Sparerschäden 
Vertr iebene, die h ö h e r e Lebensversicherun­

gen bei Unternehmen, die ihren Sitz nicht i m 
Vertreibungsgebiet hatten (Karlsruher, A l l i a n z , 
Stuttgarter usw.) oder bei heimatlichen P rov in -
ziallebensversicherungen, wie O s t p r e u ß e n , 
W e s t p r e u ß e n , Pommern und Schlesien, die nach 
Warendorf verlagert worden sind und deshalb 
be i den F e s t s t e l l u n g s a n t r ä g e n nicht berücks ich­
tigt werden konnten, b e s a ß e n , k ö n n e n diese 
A n s p r ü c h e als S p a r e r s c h ä d e n anmelden und als 
Verbesserung einer E n t s c h ä d i g u n g s r e n t e aus­
werten lassen, wenn noch andere V e r m ö g e n s ­
schäden mit vor l iegen und anerkannt worden 
sind. 

Eine Lebensversicherung a l le in k ö n n t e für 
eine Kriegsschadenrente allerdings nur dann 
zum Tragen kommen, wenn sie h ö h e r als 
10 000 R M abgeschlossen war. Eine Anfrage 
beim Ausgleichsamt w i r d empfohlen. 

Mehr als drei M i l l i o n e n Fami l i en leben heute 
i n der Bundesrepublik ohne Vater, eine S i tu ­
ation, die i n vielen Fä l l en Sorge, Mangel und 
auch Not zur Folge hat. Wenn es ihnen irgend 
mögl ich ist, s ind die Wi twen b e m ü h t , durch ei­
gene Berufsarbeit den Unterhal t der Fami l ie 
e i n i g e r m a ß e n sicherzustellen. A b e r auch dort, 
wo dies gelingt, ergibt sich die bittere Folge, 
d a ß den K i n d e r n die rechte Betreuung häuf ig 
auch für die für ihre innere Entwick lung so w i c h ­
tige H e i m w ä r m e fehlt. V o r al lem belastet die 
Wi twen die tiefe Sorge um die Zukunft der K i n ­
der und die Angst, viel leicht nicht durchhalten 
zu können , d. h. gesundheitlich zu versagen, be­
vor die K i n d e r ihre Berufsausbildung abge­
schlossen haben. 

Wie ist es ü b e r h a u p t zu einer so hohen Z a h l 
an Witwenschicksalen bei uns gekommen? 
Se lbs tve r s t änd l i ch tragen die beiden Weltkriege 
die Hauptschuld für die hohe A n z a h l vaterloser 
Fami l ien . Die hohe Z a h l der verwitweten 
Frauen steht aber auch i n engem Zusammen­
hang mit der unterschiedlichen Sterblichkeit 
der Geschlechter. 

Nach neueren Statist iken ist der M a n n bei 72 
Prozent al ler Ehesch l i eßungen ä l t e r als die Frau . 
Das Durchschnittsalter der M ä n n e r b e t r ä g t 301/» 
Jahre, das der Frauen 27 Jahre. Nach der heu­
tigen „ L e b e n s e r w a r t u n g " haben M ä n n e r i n d ie­
sem A l t e r noch durchschnittlich 41 Jahre, Frauen 
dagegen noch 47 Jahre zu leben. Jede Frau , die 
heute eine Ehe eingeht, m u ß daher mit hoher 
Wahrscheinlichkeit damit rechnen, Wi twe zu 
werden. Die meisten Ehefrauen werden es, den 
gleichen Erhebung zufolge, mit 56 Jahren; 
viele sind jedoch auch noch nicht 45 Jahre alt, 
wenn sie ihren M a n n verl ieren. Die W i t w e n ­
schaft dauert i m Durchschnitt etwa 20 Jahre, bei 
25 Prozent al ler Wi twen sogar mehr als 30 Jahre. 
Diese Statistik l äß t die Bedeutung des W i t w e n ­
problems erkennen. Jeder verantwortungsbe­
w u ß t e Ehemann und Famil ienvater m u ß daher 
darauf bedacht sein, seine Fami l i e für den F a l l 
seines vorzeitigen Todes vor Not zu schützen. 
Den besten indiv iduel l len Schutz bietet i n d ie­
sem F a l l ohne Zweife l die Lebensversicherung. 
Sie g e w ä h r t den Hinterbliebenen sofort, schon 
von der ersten Beitragszahlung an, ohne Warte­
zeiten den Schutz der vol len Versicherungs­
summe, die nach Wunsch als K a p i t a l oder i n 
F o r m einer lebens längl ichen Rente ausgezahlt 
werden kann. In der Wahlmögl ichke i t liegt ein 
ganz besonderer Vor t e i l gegenübe r anderen V e r ­
sorgungsarten; denn niemand we iß , welche A n ­
forderungen das Schicksal s p ä t e r stellen kann. 
F ü r eine neu zu g r ü n d e n d e Existenz z. B . kann 
die Kapitalauszahlung oft von entscheidendem 
Werte sein. 

Die private Vorsorge i n Gestalt der Lebens­
versicherung kennt auch Studien- und A u s ­
steuerversicherungen, die — auf das Leben des 
Vaters abgeschlossen — bei dessen vorzeit igem 
Tode beitragsfrei weiterlaufen und trotzdem 
dem Sohn zum vereinbarten Zeitpunkt die volle 
Versicherungssumme für seine Ausbi ldung zur 
Ver fügung stellen, bzw. der Tochter die Anschaf­
fung der Aussteuer bei ihrer Heirat e rmögl ichen . 

Zweite Novelle z u m 131 e r - G e s e t z 
Benachteiligungen sollen ausgeschaltet werden 

kam. Das Problem der unterwertigen BeschäfH-
crung bedarf endlich einer zufriedenstellenden 
Lösung. Ein jeder Stichtag bringt Ungerechtig-
keiten mit sich. Der derzeit gü l t ige Anwesen­
heitsstichtag, der 3. 3. 1951, wird als besonder« 
hart empfunden. Eine Verlegung auf den 31 
Dezember 1953 wird für unbedingt erforderlich 
gehalten. Der Begriff Famil ienzusammenfüh. 
rung bedarf einer Uberprüfung. Es muß auch 
der obersten Dienststelle die Verpflichtung auf­
erlegt werden, in solchen Fäl l en den Unterhalts-
beitrag in gleicher H ö h e wie einen Versor-
gungsbezug zu g e w ä h r e n . Rechte der GeschO-
digten m ü s s e n im Gesetz verankert werden. Es 
geht nicht an, daß Benachteiligungen, die Ver­
triebene infolge ihres Deutschtums im Vertrei­
bungsgebiet erlitten haben, noch heute Aus-
Wirkungen haben. Wie bereits ausgeführt, sind 
nur einige Anliegen der Vertriebenen an die 
Novelle herausgegriffen worden. 

Es wird erwartet, daß die Anliegen aus­
schließlich nach Grundsätzen der Gerechtigkeit 
und nicht nach fiskalischen Erwägungen beur­
teilt werden. Es wird auch erwartet, daß noch 
dieser Bundestag die Novelle zum G 131 ver­
abschiedet. 

Hohe Geburtenziffer der Vertriebenen 
Zu Beginn des Jahre 1950 hatten die Vertrie-

benen mit 7,624 Millionen Personen einen Anteil 
von 16,2 Prozent der W o h n b e v ö l k e r u n g des 
Bundesgebietes. Bis zum 30. Juni 1956 war ihre 
Zahl um 1,223 Millionen Personen auf rd. 8,847 
Millionen gestiegen; ihr Anteil an der Wohn­
b e v ö l k e r u n g hatte sich damit auf 17,5 Prozent 
erhöht. Das Statistische Bundesamt führt diese 
Zunahme der Vertriebenen zu 57 Prozent auf 
den Zuwanderungsüberschuß und zu 43 Prozent 
auf den Geburtenüberschuß zurück. Im allge­
meinen hatten die Vertriebenen eine beträcht­
lich höhere Geburtenhäuf igkei t als die übrige 
Bevö lkerung . So betrug im Durchschnitt der 
Jahre 1950 bis 1955 die Geburtenziffer (Zahl der 
Lebendgeborenen auf tausend Einwohner im 
Jahr) der Vertriebenen 17,8, w ä h r e n d die der 
übrigen B e v ö l k e r u n g schätzungswe i se 15,0 aus­
machte. Dies ist auf den güns t igeren Altersauf­
bau bei den Vertriebenen zurückzuführen, wai 
sich auch auf die Sterbeziffer (Zahl der Gestor­
benen auf tausend Einwohner im Jahr) auswirkt, 
die im Durchschnitt der gesamten Jahre mit 7,9 
erheblich niedriger als die der übr igen Bevöl­
kerung war, bei der sie 11,9 betrug. 

Neue Zweimarkstücke 
Die neuen Zweimarkstücke kommen in die­

sem Jahr in den Verkehr. Wie es vom Bundes* 
finanzministerium heißt, kann bald mit dem 
Beginn des Umtauschs der zur Zeit noch im 
Verkehr befindlichen Zweimarkstücke gerech* 
net werden. 

Das Grundgesetz enthält die Vorschrift, daß 
die Rechtsverhältnisse der Personen, einschl. 
der Vertriebenen und Flüchtlinge, die am 8. 5. 
1945 im öffentlichen Dienst standen oder ver­
sorgungsberechtigt waren und nicht verwendet 
oder entsprechend verwendet worden sind 
bzw. keine oder entsprechende Versorgung 
mehr erhalten, durch ein Bundesgesetz ge­
regelt werden sollen. Das erlassene Gesetz ent­
hält Härten für alle Betroffenen, die auch durch 
die Erste Novelle nicht beseitigt worden sind. 
Es ist eine Zweite Novelle vorgesehen. Der 
von den Fraktionen eingebrachte Antrag Ist 
für alle In Frage kommenden Personen unbe­
friedigend. Die Interessenverbände haben ihre 
Vorschläge dem Bundestag Uberreicht. Es m ö g e n 
nur einige Anliegen der Vertriebenen heraus­
gegriffen werden. 

Die Geschädigten verstehen nicht, daß Rechte 
nicht berücksichtigt werden sollen, weil im Ver­
treibungsgebiet der öffentliche Dienst, infolge 
des Systems des Staates, anders geregelt war 
als im Reich. Es wird auch nicht als gerecht 
empfunden, Personen auszuschl ießen, die bei 
einer Organisation tätig waren, die die Rechte 
der Deutschen wahrte, was notwendig war, da 
der Staat in vielen Vertreibungsgebieten gegen­
über den Deutschen seinen Pflichten nicht nach-

M i t Hi l fe dieser mannigfaltigen V o r s o r g e m ö g ­
l ichkeiten, die erheblich s t e u e r b e g ü n s t i g t s ind, 
ist jeder verantwortungsvolle Vater i n der Lage, 
seine Fami l ie rechtzeitig vor Not und Sorge zu 
schützen, denen heute so viele Wi twen und 
Waisen ausgesetzt sind. 

Todesurkunden 
für verstorbene Vermißte 

V o m 17. bis 21. Februar haben i n M o s k a u er­
neute Verhand lungen zwischen den V e r b ä n d e n 
des Roten Kreuzes der Sowjetunion und der 
Sowjetzone mit dem Z i e l einer weitgehenden 
Hi l fe le i s tung bei der Suche nach Verschol lenen 
stattgefunden. Im Laufe der Verhand lungen 
wurde erstmalig ein Ü b e r e i n k o m m e n d a r ü b e r 
erzielt, d a ß im Fa l l e einer Fests tel lung des 
Todes der gesuchten Personen die Fami l i enan­
g e h ö r i g e n eine entsprechende Todesurkunde 
zugestellt erhalten sol len . Es ist nicht a u s d r ü c k ­
l ich e r w ä h n t worden, ob eine derart ige Todes­
urkunde i n analogen. F ä l l e n auch Fami l ienange­
h ö r i g e i n der Bundesrepubl ik erhal ten sol len, 
obwohl die Delegat ion des sowjetzonalen Roten 
Kreuzes i n den Verhand lungen dem sowjet i ­
schen Roten Kreuz da fü r gedankt hat, d a ß es 
nach verschollenen A n g e h ö r i g e n v o n west­
deutschen S t a a t s b ü g e m suche. 

ZuwanderungsüberschuB 
Durch Z u w a n d e r u n g s ü b e r s c h u ß hat die Z a h l 

der Ver t r iebenen v o n 1950 bis M i t t e 1956 um 
rd . 695 000 Personen zugenommen. Doch s ind 
die Ver t r i ebenen nur zu einem sehr k l e inen T e i l 
aus den zur Zeit unter fremder V e r w a l t u n g ste­
henden Ostgebieten zugezogen. F ü r die Zei t v o n 
1950 bis M i t t e 1955 ergibt sich ledigl ich e in 
Z u w a n d e r u n g s ü b e r s c h u ß von ü b e r 27 000 Perso­
nen. Im Herbst 1955 begann sich aber bereits 
die B e m ü h u n g e n des Deutschen Roten Kreuzes 
um eine v e r s t ä r k t e F a m i l i e n z u s a m m e n f ü h r u n g 
auszuwirken. Daher zeigte sich im Jahre 1955 
eine E r h ö h u n g auf 1418 Z u z ü g e aus den Ost­
gebieten g e g e n ü b e r nur 891 Z u z ü g e n i m V o r ­
jahre. Im ersten Halb jahr 1956 s ind die Z u z ü g e 
v o n Ver t r iebenen auf nahezu 4700 Personen an­
gewachsen. A m s t ä r k s t e n ist die Wanderungs­
bi lanz der Ver t r iebenen i m Bundesgebiet durch 
Z u z ü g e aus Be r l in und der sowjetischen Besat­
zungszone beeinflußt! worden. Im ganzen hier 
betrachteten Zei t raum wurden ü b e r 567 000 Zu­
z ü g e aus diesen Gebieten registriert, denen rund 
51 000 F o r t z ü g e g e g e n ü b e r s t a n d e n . Daraus er­
gab sich e in Z u w a n d e r u n g s ü b e r s c h u ß v o n rund 
516 000, der eine Zunahme der Ver t r iebenen um 
6,8 Prozent verursachte. 

L e s t E u e r 

H e i m a t b l a t t 
e s i s t i m m e r a k t u e l l I 

Wichtige Neuerscheinungen 
Das B u n d e s v e r t r i e b e n e n g e s e t z v o m 19. M a l 19M. 

K o m m e n t a r v o n O b e r v e r w a l t u n g s g e r i c h t s r a t Dr. 
W e r n e r K o p p , B e r l i n (Aschendor f f s J u r i s t i s c h e Hand­
b ü c h e r e i , B a n d 57). A s c h e n d o r f f , M ü n s t e r . I V und 
161 S e l t e n . K a r t . 9,80 D M , H e x . geb . 10,50 D M . 

D a s B V F G g e h ö r t nach w i e v o r z u d e n wicht igs ten 
Gese t zen der l e t z t e n J a h r e . D e r v o r l i e g e n d e K o m ­
m e n t a r ha t d e n V o r z u g , d a ß e r a u f G r u n d der ein­
s c h l ä g i g e n R e c h t s p r e c h u n g d ie E n t w i c k l u n g zeigt, die 
das Gese tz d u r c h d ie p r a k t i s c h e A n w e n d u n g gefun-

, 1 * . B e k a n n t l i c h k ö n n e n d i e Rech t smate r i a l i en 
n ich t a l l e F r a g e n b r i n g e n , d i e s i ch e rs t In de r P r a x l -
e rgeben . A u s d i e s e m G r u n d e Ist d i e V e r w e r t u n g 
" " ^ V e r a r b e i t u n g d e r R e c h t s p r e c h u n g besonders be­
g r ü ß e n s w e r t . 
T , , ^ 5 ? n d e r s e i n « e h e n d i s t d i e R e c h t s p r e c h u n g zu f I 
B V F G gebracht , a lso z u r w i c h t i g e n F r a g e d e r beson­
d e r e n u n v e r s c h u l d e t e n p o l l t i s c h e n Zwangs l age , die 
ü b r i g e n s auch b e i de r G l e i c h s t e l l u n g nach 8 7 G III 
e ine R o l l e sp ie l t . D i e In d e n E n t s c h e i d u n g e n ge­
b r ach t en B e i s p i e l e b i e t e n w i c h t i g e A n h a l t s p u n k t e für 
en t sprechende F ä l l e . D i e w e s e n t l i c h e n Er lasse und 
R i c h t l i n i e n z u m Gese tz v e r v o l l s t ä n d i g e n das Werk, 
r 6 . 8 ! * : " - ? 6 ^ ? 1 " ? 1 e l n a lphabe t i sches Sachreg i s te r er­
l e ich te r t . F ü r d i e V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n (z. B . L a n d ­
r ä t e , B e z i r k s ä m t e r ) , o r d e n t l i c h e G e r i c h t e . V e r w a l ­
tungsger ich te u n d F l u c h t l i n g s o r g a n i s a t i o n e n sowie 
R e c h t s a n w a l t « i s t d e r K o m m e n t a r e i n wertvol les 
H i l f s m i t t e l . 

iBottinscr J i r m t n empfehlen r i t t » : 

T a p e t e n 
Linoleum — Balatum 

Farben-Schröder 

G Ö T T I N G E N 
Markt 4 Ruf 22212 
Das F a c h g e s c h ä f t für Farben 

Lacke, Tapeten 
Malerbedarfsartikel 

F i s c h 
v o n S e n d e n 

- e i n G e n u ß ? 

Lange Geismarstr. 45 
Ruf 57512 

N ä h m a s c h i n e n , 

F a h r r ä d e r 

K i n d e r w a g e n 

Waschmaschinen! 
B«tlditlg«n Sie bin« un t e r« 

großen Lagerbastand« 

J o h . B r e i d e n b a c h 
Göttlngon, W««nd«r Straft« 11 

und N0rt«n-H«rd«nb«rg 

IN G Ü T T I N G E N 
t B I T U K 6 H E I N Z H I L P E R T 

Spielplan: Siehe Plakatanschlag - Vorverk. tägl. 10-13 Uhr 

Direkte Verkehrsverbindung - Haltestelle am Theaterplate 
der städtischen Kraftomnibuslinien 5 und 6 

Vertriebene erhalten Ermäßigung 

Z u O s t e r n 

in reicher Auswahl 

U n t e r k l e i d e r - G a r n i t u r e n 

H e m d e n , S c h l ü p f e r , N a c h t 

h e m d e n , S c h l a f a n z ü g e 

H ü f t g ü r t e l - B ü s t e n h a l t e r 

T a s c h e n t ü c h e r , S t r ü m p f e 

A u g u s t e G i e s e k e 
Göttingen, Weender Str. 

\ Täglich 
mll der modernsten 
Relnigungsmasdilne 

QoCkifheär 
^JOHArlNISSTR.6 RuT 22482 

Werner Jablonski 
Lebensmittel, Feinkost 
und Spirituosen 

Gött ingen - Lange G e i s m a r s t r a ß e 2 
Telefon 5933g 

(früher K ö n l g s b e r g / P r . ) 

B e t t b e z ü g e ß QC 
12.50, 9.75, 8.90 . W a t J Ü 

Bettücher A qc 
7.90. 6.90, 4.90 . . t i U U 

Kissenbezüge 1 o q 
3.75, 2,95, 2.50 . . l a V U 

m 

besser sehen 
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% Y / i ^ schmücken wir 
W f v rfe/i OstertisdiJ 
Liebe Baetel freunde! 
D a ß Euch d i e k l e i n e Sp ie l e re i i n der 

letzten . K o g g e " mäch t ig v i e l S p a ß ge­
macht hat, ist uns v o n mehreren Sei ten 
b e s t ä t i g t worden . Gelegent l ich auch 
davon wieder etwas. Heu le aber — denn 
es ist ke ine Zei t mehr z u ve r l i e ren — 
geht es wieder ans Basteln. Das Thema 
h e i ß t Os tern! 

Zu den schönen Osterbräuchen g e h ö r t 
auch der festlich gedeckte Tisch. Daß ihr 
dazu wesentlich beitragen könnt , m ö g e n 
euch die nachstehenden Anregungen 
zeigen. 

Da sind zunächst die kleinen Vasen 
aus Eierschalen für die ersten Schnee­
glöckchen oder Himmelsschlüsse lchen. 
Den Ständer schneiden wir nach Figur 1 
aus dünner Pappe zu. Er besteht aus 
einer runden Scheibe, in welche wir mit 
dem Taschenmesser ein Sechseck ein­
ritzen. Die Verbindungslinien von Spitze 
zu Spitze werden durchschnitten und die 
kleinen Dreiecke hochgebogen. Der fer­
tige Ständer wird grün gestrichen. — 
Originell sind auch die aus einem 2 cm 
breiten, braunen Papierstreifen gekniff­
ten und an Kopf, Ohr und Schwanz ge­
klebten Häsle in . Unsere Abbildung zeigt 
die Einteilung des 47,5 cm langen Strei­
fens: Teil a bildet den Kopf, die Teile b 
das Ohr, c den Rücken, d das Schwänz­
chen und e die Unterseite. 

Viel Freude bereiten die als Köpfe 
verkleideten — gekochten Eier. Für das 
Bauernmädel und den Seppl wählen wir 
bräunliche Eier und malen Augen, Mund 

(T 7g 159 !3 33,5 38ft 439 hl% 

und rote Bäckchen auf. Beim Bauernmädel 
sind die Zöpfe aus braunen Garnresten 
geflochten, mit Schleifchen versehen und 
oben an das Ei geklebt. Das Dreiecktuch 
aus bunt bedrucktem Seidenpapier mißt 
an den kürzeren Seiten je 18 cm, an der 
langen Seite 29 cm. Es wird hinten zu­
sammengerafft und so festgeklebt, daß 
die Enden seitlich hervorschauen. Für 
den als Ständer dienenden Kragen brau­
chen wir steifes, we ißes Papier. Nachdem 
wir den Kragen nach Fig. II (Hälfte) 
naturgroß ausgeschnitten haben, kleben 
wir die Ränder aufeinander und malen 
vorn 2 Knöpfchen auf. Für Seppls Frisur 
nehmen wir einen 4 X 3 8 cm großen, gel­
ben Seidenpapierstreifen, legen ihn in 
seiner Länge vierteilig zusammen und 
schneiden ihn schmalstreifig ein, so daß 
der obere, um das Ei zu klebende Rand, 
noch zusammenhängend ist. Für den grü­
nen Hut schneiden wir aus einem 8 cm 
großen Rund ein Viertel heraus und kle­
ben die Schnittkanten aufeinander. Ein 
schwarzer Ring deutet das Hutband, ein 
Stadt r-r^Mi-o,. S~;',^riT>apier, schmalstrei-

A 
Liebe LeserattenI 
Bitte, nicht böse sein, daß ihr in der 

letzten . K o g g e " leer ausgegangen seicL 
Ihr sollt dafür heute reichlich entschä­
digt werden: Eine ganze Kiste schöner 
Ostereier haben wir für euch bereit. 

Da haben wir zunächst für unsere j ü n g ­
sten Mitfahrer ein wirklich empfehlens­
wertes neues Märchenbuch, genannt: 

K U N T E R B U N T E M Ä R C H E N S T l N D E . 
Von Marianne Kaindl. Franz Schneider 
Verlag, Manchen. 8t S. Fester farbiger 
Glanzeinband D M 3,—. 

Was da für Schätze aus Großmutters 
Schreibtisch zum Vorschein kommen: Mu­
scheln, Puppen, Hefte und vieles andere 
mehr. Michel und seine beiden Schwe­
stern kommen nicht aus dem Staunen 
heraus, und zu jedem Ding we iß die 
Großmutter eine wunderschöne Ge­
schichte zu erzählen. Sie werden sicher 
auch euch große Freude machen. (Für 
Jungen und Mädchen von 6 bis 8 J.). 

Wer ein Freund der schönen Schneider-
Bücher ist, kennt sicher auch die span-
nungs- und erlebnisreichen Försterhaus-
Bände von Erich Kloss. Soeben erschien 
nun ein neues Försterbuch aus der Feder 
dieses Verfassers: 

Erich Kloss: BEIM FÖRSTER IM 
HOCHGEBIRGE. Franz Schneider-Verlag, 
München. 128 S. Fester farbiger Glanz­
einband D M 3,80. 

Diesmal sind es die Alpen mit ihrer 
Tier- und Pflanzenwelt, die den Leser in 
ihren Bann ziehen. Staunend sehen Ger­
hard und Ingrid die steilen Hänge und 
Felswände, an denen der Förster Gemsen 
und Adler belauscht. Sie entdecken die 
scheuen Murmeltiere vor ihrem Bau, an­
geln im kristallklaren Gebirgsbach Fo­
rellen und steigen selbst mit der Berg­
wacht auf Gipfel. Wer zu schauen und zu 
lauschen versteht, dem erschließt sich 
hier eine großartige, wunderbare Weltl 
(Für Jungen und Mädchen von 8 bis 12 J.) 

Und hier der neue Band der Baken-
Bücherei, eine Buchreihe für Jungen, de­
nen See und Seefahrt am Herzen liegt 
(und welcher Junge macht da eine Aus­
nahme!): 

Hans Heitmann: DER DEICH VOR 
HORSBÜLL. Baken-Verlag, Hamburg. 
112 S., Hin. DM 4,20, Kart. m. Leinen­
falz DM 2,70. 

Thema dieser Erzählung ist der Deich­
bau für den neuen Koog südlich des Hin-
denburgdammes in Nordfriesland. Ein 
kühnes Unternehmen, das seinen Mann 
verlangt, ein Kampf mit dem unberechen­
baren Element, das in einer Nacht mona­
telange Arbeit auszulöschen vermag. Wie 
sie es schaffen, dennoch schaffen, wie sie 
der See wertvolles Ackerland abtrotzen, 
das schildert uns Hans Heitmann in sei­
ner spannungsreichen Erzählung. 

Und hier eine besondere Überraschung: 
eine Erzählung, die in die ferne Ge­
schichte unserer Heimat führt, in die hohe 
Zeit des Deutschen Ritterordens: 

Ernst Joseph Görlich: AUFSTAND IM 
ORDENSLAND. Arena-Verlag, Würzburg. 
169 S., Hin. DM 5,80. 

Eine atemberaubende Erzählung, fes­
selnd, packend, mitreißend; man muß sie 
in einem Zuge lesen. Bilder der Vergan­
genheit werden mit einer Eindringlich­
keit beschworen, die kaum ihresgleichen 
hat. Da sind die aufständischen Prussen, 
der Häuptling Saiko, der Götzenpriester 
Kriwe, da sind die Ritter des Deutschor­
dens, Reisige aus aller Herren Ländern, 
da eilt der Böhmenkönig Ottokar mit Hee­
resmacht dem Orden zu Hilfe. Auf den 
Hintergrund einer großen geschichtsrei-
chen Zeit zeichnet der Verfasser seine 
lebensvollen Gestalten, erzählt er uns die 
Geschichte des jungen Walther von Lan-
desehr. Er lebt als Sklave unter den Auf­
ständischen, er reitet mit Saiko gegen die 

fig eingeschnitten, zusammengedreht und 
durch ein kleines Loch in den Hut ge­
steckt, den Gemsbart an. Der Ständer ist 
der gleiche wie beim Bauernmädel. 

Viel Spaß bei der ArbeitI Und recht 
frohe Ostern (beim selbstgeschmückten 
Tisch natürlich!). 

Feind« und empfängt als höchste Aus­
zeichnung den w e i ß e n M a n t e l mit dem 
schwarzen K r e u z der B r ü d e r v o m Deut­
schen Hause. Ein B u c h , das wir gern 
euch allen in die Hände geben möchten. 

Und nun möchten wir euch noch auf 
eine Sammlung von Sagen und wunder­
samen Geschichten aus Ostpreußen auf­
merksam machen: 

DIE M E M E L H E X E . Von Erich von Lo-
jewski. Buchverlag Heinrich Möller 
Söhne, Rendsburg. 103 S., Ln . D M 1,80, 
kart. D M 3,89. 

In Sagen und Geschichten, wie sie sich 
das Volk durch die Jahrhunderte erzählte: 
an den langen Winterabenden, in den 
Spinnstuben — ersteht das Bild der Hei­
mat, Schicksal und Geschichte des Lan­
des, Glaube und Aberglaube der Väter, 
Geheimnisse und Wunder, Kobolde und 
Feen. Die Sagen sind wie ein Kranz um 
die Stirnen der Völker gewunden, wie 
eine Krone, und je mehr Edelsteine in ihr 
funkeln, um so reicher darf es sich dün­
ken. In funkelndem Glanz bietet sich die 
Krone unserer Heimat, das erfahren wir 
beglückend bei der Lektüre dieser Samm­
lung. Macht sie auch euch zu eigen, daß 
sie wieder unter uns leben, daß sie wie­
der von Mund zu Mund gehen wie durch 
die Generationen vor uns. 

So und nun kann es an den Wunsch­
zettel für Ostern gehen! Wir wünschen 
euch was! 

Gert und Ute 

B R I E F M A R K E N < E C K E 

Briefmarken erzählen 

Heute wieder — wie versprochen — 
der Hinweis auf eine schöne Briefmarke 
aus unserem Sammelgebiet. Sie zeigt 
uns den Dampfer .Tannenberg", eines 
der stolzen Schiffe der w e i ß e n Flotte 
des Seedienstes Ostpreußen. Sie wurde 
in jener Zeit geschaffen, als unsere Hei­
mat Ostpreußen eine Insel war, getrennt 
durch das durch den Versailler Vertrag 

an Polen gefallene sogenannte .Korri-
dor"-Gebiet von dem Mutterland. Mit 
den Schiffen des Seedienstes kamen 
jährlich Tausende von Besuchern aus 
dem Reich in unsere Heimat, erfreuten 
sich an ihren landschaftlichen Schönhei­
ten und suchten Erholung in den Fischer­
dörfern der Nehrung und des Samlandes 
und in der Einsamkeit der Wälder Ma-
surens-

Dies alles erzählt dir diese kleine 
Briefmarke. 

Wappen der Heimat 
Elblny Graudenj 

A u f l ö s u n g unseres R ä t s e l s aus F o l g e 3/57 
U H R , R U H E , N E H R U , H U N G E R , N E H R U N G . 

S o w a r es r i c h t i g . 

!F!UlRjiUINlSlElR;E'!LjElS 

Jugend- und Kinderbeilage der Ostpreußen-Warte 
N u m m e r 4 A p r i l 1 9 5 7 

Frühlingsglaube 
Die linden Lüfte sind erwacht, 
sie säuseln und weben Tag und Nacht, 
sie schaffen an allen Enden. 
O frischer Duft, o neuer Klang! 
Nun, armes Herze, sei nicht bangl 
Nun muß sich alles, alles wenden. 

Die Welt wird schöner mit jedem Tag, 
man weiß nicht, was noch werden mag, 
das Blühen will nicht enden/ 
es blüht das fernste, tiefste Tal: 
nun, armes Herz, vergiß die Quall 
Nun muß sidi alles, alles wenden. 

Ludwig Unland 

Den Schulentlassenen auf den W e g ins Leben 

W a s wo l l t i h r werden? W e n n ich an euch diese Frage richtA 
so glaubt nicht, d a ß mi r daran gelegen w ä r e , z u erfahren» ob 
ihr euch zu R e c h t s a n w ä l t e n oder Staatsdienern, Kaufleuten 
oder Ingenieuren ausbi lden wol l t . D ie Gesellschaft braucht 
t ü c h t i g e Menschen auf jedem Gebiet . W e n n ich euch f rag«, 
was ihr werden wol l t , meine ich , ob ih r euch d a r ü b e r — nicht 
e twa k la rgeworden seid (denn Kla rhe i t ist Weishei t , und W e i s ­
heit w i l l und m u ß v o n euch erst errungen und erlebt werden), 
sondern ob ih r euch d a r ü b e r schon zur Rede gestellt habt, was 
das Z i e l , die Aufgabe eines Menschen i n der W e h sei, der er 
durch Geburt , das ist Abkunf t , und Erziehung, das ist G e w ö h ­
nung, a n g e h ö r t . 

Der M e n s c h kommt ungefragt i n d i e W e l t , ungefragt, ob es 
i h m recht sei, i n ihr aufzuwachsen aus dem Traum des Jen­
seits. A b e r er kommt nicht ohne S inn u n d Bedeutung i n die 
W e l t . A l l e s i n der W e l t hat S inn u n d Bedeutung i m Zusam­
menhang des Ganzen. Z u verstehen ist dieser S inn n icht i m ­
mer. A b e r d a ß ihn unser Vers tand nicht fassen kann , macht 
ihn nicht h infä l l ig . V i e l e ahnen ihn nicht. 

M a n c h e wissen ihn . Seit jeher ist das so gewesen u n d w i r d 
es so sein, solange die W e l t besteht. Das so l l uns nicht beun­
ruhigen. Es kommt an jeden e in Augenb l i ck , da er den Z u ­
sammenhang des A l l s empfindet. Inzwischen hat er an seinem 
Platz ihn schaffend a u s z u d r ü c k e n ! 

D o c h nicht v o n diesem Dase in ist d ie Rede, wenn s ich der 
einzelne die Frage stellt, was er i n der W e l t z u tun habe. M i t 
s ich selbst ist er a l l e in , s ich a l l e i n g e g e n ü b e r , w e n n diese 
Frage i n ihm laut w i r d . U n d d a ß sie laut werde, i n jedem ein­
zelnen, ist nicht nur e r sp r i eß l i ch , sondern notwendig. Denn der 
M e n s c h lebt n icht v o m Brot a l l e in . Das he iß t , der M e n s c h hat 
nicht nur e inen Beruf, er hat auch e in Z i e l , eine Aufgabe, und 
diese Aufgabe m u ß er erkennen, damit er sie nicht v e r z ö g e r e , 
gar v e r s ä u m e . — D i e Aufgabe, das Z i e l , aber ist er se lbs t Je­
der M e n s c h ist s ich selbst Aufgabe und Z i e l . Das he iß t , d a ß 
jeder M e n s c h mit a l l en Krä f t en seiner Seele danach streben 
m u ß , sein Wesen , den Inhalt seines Seins, zum A u s d r u c k zu 
bringen, mit e inem W o r t : wahr z u sein . Das ist d ie Aufgabe 
des Menschen. 

W e n n i ch euch frage: W a s wo l l t ihr werden? so m ö c h t e i c h 
v o n euch, gerade jetzt, i n dieser unwahrhaft igen W e l t des 
Scheins, i n dieser b ö s e n , armen, unsel igen W e l t der b l inden 
Vernunft , die ü b e r z e u g t e A n t w o r t h ö r e n : wahrhaftige M e n ­
schen. Der M e n s c h ist wahr, wenn er wahrhaft ig z u se in be­
gehrt, danach ringt, der Lüge s ich z u entschlagen, alles v o n 
s ich abzutun, was a n sie, den Erbfeind unseres Geschlechts , 
gemahnt: Ei te lkei t , S e l b s t t ä u s c h u n g , Feigheit . 

Junge Menschen, trachtet mit a l l en Krä f t en eurer noch unge­
beugten Seele danach, wahrhaft ig zu sein, u n d ih r werdet wer ­
den, was eure Aufgabe ist: wahre Menschen . 

Richard von Schaakal 



6EDEHKBUTT DES MONATS 

Erich von Drygalski 
Ein niederdeutscher Vorfahre der alt-

ostpreußischen Familie D r y g a l s k i , M a r t i n 
Dxigal, g r ü n d e t e 1438 b e i der Bes ied lung 
der p r e u ß i s c h e n „Wildnis" den nach ihm 
benannten O r t Dr igelsdorf i m masur i -
«chen K re i s Johannisburg. D ie Fami l i e , 
welche 1798 i n den Ade l s s t and erhoben 
wurde, brachte zahlreiche Geist l iche, 
Ä r z t e und P ä d a g o g e n hervor . 

D e r s p ä t e r e Polarforscher und Meeres­
geograph Erich v o n D r y g a l s k i wurde am 
9. "Februar i n K ö n i g s b e r g / P r . geboren. Es 
w a r das Eis , nicht das der langen W i n t e r 
•einer „ka l t en Heimat" , sondern das der 
A r k t i s und An ta rk t i s , welches den jungen 
Forscher besonders anzog. A u f z w e i 
G r ö n l a n d r e i s e n sammelte er Erfahrungen 
über die arktischen M e e r e s s t r ö m u n g e n 
und qual if izier te sich für die Lei tung der 
deutschen S ü d p o l a r - E x p e d i t i o n v o n 
1901/03. D ie deutschen Forscher entdeck­
ten das „ K a i s e r - W i l h e l m - L a n d " und ü b e r ­
winter ten i m E i sgür t e l . D ie Neujahrs­
nacht 1903 beging der O s t p r e u ß e mit der 
Besatzung seines Expeditionsschiffes 
„Gauß" inmit ten des ewigen Eises, das 
sein Schiff 14 Monate lang fest umklam­
merte. A l s der Forscher nach 2V4janren 
in seine Heimatstadt K ö n i g s b e r g mit 
reicher wissenschaftlicher Ausbeute heim­
kehrte, brachte er den Polarhund W o l f 
mit, der seine Tage im K ö n i g s b e r g e r T i e r 
garten besch loß . 

Die Ergebnisse der S ü d p o l - E x p e d i t i o n 
wurden in 20 B ä n d e n und z w e i A t l an t en 
veröffent l icht . Dryga l sk i , seit 1906 Pro­
fessor für Geographie i n M ü n c h e n , 
wurde mit internationalen Ehrungen 
übe rhäu f t . Er bl ieb seiner Heimat ein 
treuer Sohn, der sich nach 1933 unbeug­
sam gegen a l le Knebelungsversuche der 
Wissenschaft wandte. A l s der 84 j äh r ige 
am 10. Januar 1949 seine A u g e n schloß, 
betrauerte die Wissenschaft eine ü b e r 
ragende Pe r sön l i chke i t . 

I n t e r e f f a n t e s a u e O e r a l t e n H e i m a t 

Kulturwoche in Marburg 
Die Kul turwoche der D J O ist für die 

Zei t v o m 23. bis 28. A p r i l , also i n der 
Woche nach Ostern, i n M a r b u r g vorge­
sehen. Neben internen Tagungen zur 
Fest- und Feiergestaltung und zur tiefe­
ren Verankerung der Kulturpf lege im 
Gesamtbund werden w i r auch mit e in i ­
gen Veransta l tungen an die Öffent­
l ichkeit treten. Unter anderem mit e inem 
Dichterabend und mit der Festsitzung in 
der A u l a der U n i v e r s i t ä t . Kar ten für die 
verschiedenen Veransta l tungen s ind bei 
den L a n d e s f ü h r u n g e n erhä l t l ich . 

A l s Gast an der Kul turwoche w i r d die 
Gruppe der Ladoga-Karelischen Jugend 
aus Finnland, die einen Besuch unserer 
S ü d m ä h r i s c h e n Spielschar erwidert, t e i l ­
nehmen. 

Im Rahmen der Kul tur tage unseres 
Bundes w i r d auch eine Singwoche in v ie r 
Arbei t sgruppen abgehalten (Nordost-
deutsche, Schlesier, Sudetendeutsche, 
S ü d o s t g r u p p e ) . Chor- und Singeleiter 
m ö g e n sich bitte unverbindl ich ü b e r die 
Landesgruppen der D J O anmelden. 

Jungenschaftszeitschrift „ F a h n e und Ze l t " 
M i t W i r k u n g v o m Januar 1957 erschei­

nen die v o n der B u n d e s f ü h r u n g heraus­
gegebenen Jungenschaf t s b l ä t t e r „ F a h n e 
und Zel t" al6 Beilage der Bundeszeit-
schrif „Der Pfe i l " . Diese Beilage kann 
auch gesondert zum Einzelpre is v o n 20 
Pfg. bezogen werden. Bestel lungen an 
Der Pfe i l , Hameln /Weser , B ü r e n s t r . 2. 

IV. V o n Marz ipan und H a s e l n ü s s e n 
O s t p r e u ß e n war bekannt l ich seit jeher 

das L a n d des M a r z i p a n s . Ni rgends wurde 
so v i e l v o n diesem s ü ß e n G e b ä c k her­
gestell t und gegessen wie dort. U n d 
K ö n i g s b e r g e r und T i l s i t e r K o n d i t o r e i e n 
hatten v o r dem Kr i ege um die W e i h ­
nachtszeit e inen regelrechten Expor t i n 
M a r z i p a n , sogar nach Ubersee einschl. 
Japan. Nach der Uber l ie ferung so l l das 
M a r z i p a n bei uns auf folgende W e i s e 
entstanden sein: A l s A n n o 1404 nach et­
lichen M i ß e r n t e n das V o l k hungerte, buk 
man aus gemahlenem Heu , Borke und 
Gras e in Brot. Dieses Hungerbrot nannte 
die Geis t l ichkei t , u m es schmackhafter zu 
machen, marc i panis, also Brot des M a r ­
cus, denn der Evangel is t M a r c u s so l l j a 
Schutzheil iger der Hungernden gewesen 
sein. 1410 war dann wieder eine so ü b e r ­
reiche Ernte, d a ß man zur Er innerung so­
wie M a r c u s zu Dank s ü ß e s Backwerk i n 
F o r m k le iner Brote aus g e s t o ß e n e n M a n ­
deln, Zucker und G e w ü r z verfertigte, die 
auch marc i panis genannt wurden . Im 
V o l k s m u n d e wurde dieses W o r t ba ld 
verdeutscht und einfach M a r z i p a n ge­
nannt, da sich dies bequemer ausspre­
chen l i eß . 

Be i uns i n O s t p r e u ß e n war das M a r ­
z ipan in Herzform sehr beliebt, beson­
ders an den hohen Festtagen. 

Neben anderen Leckereien g e h ö r t e n i n 
O s t p r e u ß e n unbedingt auch H a s e l n ü s s e 
auf die Geschenkteller . Es ist aber w o h l 
ganz unbekannt, d a ß T i l s i t — b e r ü h m t 
durch seinen K ä s e und den Fr ieden v o n 

1807 — v o r Jahrhunder ten e inen schwung­
haften H a n d e l t r ieb mi t — H a s e l n ü s s e n . 
Unvors te l lba re M e n g e n wurden damals 
i n der l ä n d l i c h e n Umgebung geerntet, so 
d a ß manche T i l s i t e r B ü r g e r bis zu 100 
Tonnen N ü s s e auf dem Land- und haupt­
sächl ich auf dem Wasse rwege nach Kö­
nigsberg, Polen , B ö h m e n und noch wei te r 
verschickten. Beisp ie lsweise verkaufte 
der damalige T i l s i t e r B ü r g e r m e i s t e r Eras­
mus Grosse i n e inem Jahre 100 Last je 
12 Tonnen H a s e l n ü s s e nach K ö n i g s b e r g , 
die Tonne für dre i Gu lden , also i m gan­
zen für 3600 Gu lden . 

Jetzt Jugendherbergsausweise besorgen 
D i e Jugendherbergen erwar ten ihre 

G ä s t e , denn ba ld beginnt d ie Wanderze i t . 
W a s aber braucht e in Wande re r a l s 
erstes? Einen g ü l t i g e n J H - A u s w e i s , denn 
ohne J H - A u s w e i s mit der Jahresmarke 
1957 w i r d k e i n Wandere r i n einer J u ­
gendherberge aufgenommen. A l s zweites 
braucht der Wandere r e in „Verze ichn i s 
1957 der deutschen Jugendherbergen im 
Bundesgebiet", i n dem s ä m t l i c h e zur Zei t 
v e r f ü g b a r e n Jugendherbergen mit a l l e n 
n ä h e r e n Einzelhei ten angegeben s ind. 
A l s drittes aber braucht der J H - W a n d e r e r 
e inen Schlafsack aus w e i ß e m Nesse l oder 
Leinen, denn ohne solchen Schlafsack 
darf n iemand i n einer Jugendherberge 
ü b e r n a c h t e n . D ie Anschrif ten der A u s ­
gabe- bzw. Verkaufss te l len für A u s w e i s e 
u n d Schlafsäcke findet man i m J H - V e r -
zeichnis. Es ist z u beziehen in a l l en Buch­
handlungen u n d R e i s e b ü r o s 

D 6 R T O P I C H / Eine Sage aus Masuren 

In den G e w ä s s e r n Masurens wohnt 
e in b ö s e r Geist — der Topich. E r ist 
nicht g r ö ß e r als e in s e c h s j ä h r i g e r Junge, 
hat langes Haar , kurze A r m e und Beine. 
Sein K ö r p e r ist p lump und schwer. A u f 
dem Kopfe t r ä g t er b i swe i l en e in rotes 
K ä p p c h e n . E r lebt auf dem Grunde des 
Sees. Seine N a h r u n g besteht aus Fischen 
und Krau t . 

Es ist gefähr l ich , e inem Topich zu be­
gegnen. W e n n er sich e inmal i m Wasse r 
oder am Ufer des Sees zeigt, dann m u ß 
man schon damit rechnen, d a ß jemand 
i n diesem G e w ä s s e r er t r inken wi rd , 
denn der Topich w i l l r e g e l m ä ß i g sein 
Opfer haben. 

M i t V o r l i e b e zeigt er sich k l e inen 
K i n d e r n , doch scheut er sich auch vor 
Erwachsenen nicht; nur Greise meidet er. 

U m seine Opfer anzulocken, h ä n g t er 
an B ä u m e n oder Hecken bunte K l e i d e r 
auf, sei es e in Tuch, eine M ü t z e oder 
sonst was Begehrenswertes. Greif t ein 
Ahnungs loser danach, packt der Topich 
h in t e r rücks zu und zieht ihn i n den See. 
D a hilft k e i n Zaudern oder Sichlosrei­
ß e n mehr, denn dieser k le ine Seegeist 
ve r füg t ü b e r erstaunliche Krä f te i n sei­
nen kurzen A r m e n . 

E i n G e w ä s s e r , i n dem der Topich 
haust, ist der Gr . -Gabl icker See. Hat er 
sein Opfer schon lange nicht bekommen, 
h ö r t man ihn i m Wasser schreien und 
k lagen; b i swei len lacht er auch. U n d das 
tut er nur, um die Aufmerksamkei t der 
V o r ü b e r g e h e n d e n auf sich zu lenken. 
V i e l e glauben dann, e in Er t r inkender 
ringe mit dem Tode, und sie versuchen, 
i hn zu retten. Erbarmungslos zieht dann 
der Topich jeden i n die Tiefe. 

Ein ige Leute w o l l e n deutlich die W o r t e 
vernommen haben: 

„Die Stunde ist nah, 
das Opfer ist da." 

W e m es bestimmt ist, dem Topich zu 
unterl iegen, den treibt es unwiders teh­
lich i n die N ä h e des Sees, i n dem der 
Wassergeis t seine W o h n u n g hat. Er be­
h ä l t aber ke inen Toten bei sich, son­

dern l äß t i hn wieder an den Rand des 
Sees treiben. A u c h Badenden erscheint 
er häu f ig ; ja , er wagt sich sogar an A n g ­
ler heran, zieht ihre Boote bis auf die 
M i t t e des Sees und k ipp t sie um. 

( A u s „ D I E M E M E L H E X E " , S a g e n u n d 
w u n d e r s a m e Gesch i ch t en aus O s t p r e u ­
ß e n . V e r l a g H . M ö l l e r S ö h n e , R e n d s ­
burg. ) 

Der ßuttcrmilchturm 
zu Marienburg 

Unter den Ans ied le rn , die zur Zei t des 
Deutschen Ritterordens nach P r e u ß e n 
kamen, zeichneten sich die Bewohner des 
Dorfes Lichtenau durch Schwelgerei , 
Ubeftnut und Trotz gegen die Obr igke i t 
aus. 

Den ganzen Tag s a ß e n sie im Dorfkrug 
und ersannen a l le r le i b ö s e Streiche, die 
sie mit g r o ß e r Frechheit a u s f ü h r t e n . 

Einst k a m der Komtur v o n Neuteich 
mit v ie r Ordensknechten nach Lichtenau, 
um ü b e r die Bauern, die wieder eine 
Frevel tat begangen hatten, Gericht z u 
halten. Die Bauern nahmen ihn aber ge­
fangen und h ä n g t e n i h n a n seinem lan­
gen Bart a n der T ü r der Dorfschenke auf. 
N u n sollte sie aber die Strafe für ihre 
schänd l i chen Taten erei len; denn die 
Ordensknechte entflohen nach M a r i e n ­
burg und berichteten dem Hochmeister 
alles, was i n Lichtenau geschehen war . 
Dieser schickte sogleich eine Schar Be­
waffneter, u m den Komtu r z u befreien. 
D i e Bauern, die noch al le i m Kruge s aßen , 
l i eß er gefangennehmen und nach M a r i e n ­
burg i n den Kerke r br ingen. 

A l s sie l ä n g e r e Zei t bei Wasser und 
Brot i m finsteren Burgver l ies gesessen 
hatten, kamen sie zur Besinnung und be­
reuten ihre b ö s e n Taten- D a verz ieh 
ihnen der Hochmeister, und sie erhiel ten 
ihre Freihei t wieder ; doch m u ß t e n sie zur 
S ü h n e für ihr Vergehen einen T u r m 
bauen und bei der Mischung des M ö r t e l s 
Buttermilch statt Wasse r nehmen. Des­
halb h e i ß t der T u r m noch heute der But­
termilchturm, und sein M ö r t e l ist noch 
heute fest w ie Eisen. 

Und wieder flüsterte es: „Kannst du 
laufen?" 

„ J a " , nickte W o l f . E r w u ß t e z w a r 
nicht,, w i e es gehen w ü r d e , aber es 
m u ß t e eben gehen. U n d es g ing ! S i e 
rutschten vors ich t ig den s te i len H a n g 
hinunter , der i m D u n k e l l ag . D a n n 
schlichen sie dem W a l d z u . W o l f l i t t 
schwer u n d m u ß t e a l le Kraf t zusammen­
r e i ß e n , um mi tzukommen . Doch erreich­
ten sie g lückl ich ih r Z i e l . 

W o l f war i m Innersten ergriffen, und 
W o l f s o n war se l ig . 

S ie h ie l ten sich noch mehrere Tage 
i n dem he i l i gen W a l d e versteckt, denn 
W o l f bedurfte d r ingend der Ruhe, u m 
frische Krä f te für den anstrengenden 
R ü c k m a r s c h zu sammeln. V o n den Su-
dauern b l ieben sie unbehel l ig t . S ie 
merk ten woh l , d a ß s p ä h e n d e A u g e n 
r ingsum lauerten. A b e r n iemand wagte 
es, Perkunos, des furchtbaren Gottes, 
H e i l i g t u m zu betreten. 

In einer s tockdunklen Nacht unter­
nahmen dann die Struter den Durch­
bruch. Er gelang, und wohlbeha l t en 
k a m e n sie i n Unsatrapes Lager an. 

Der K o m t u r v o n Bartenstein, H e r r 
Ludo l f v o n W i l d e n a u , hatte auf Befehl 
des Landmeisters eine k l e i n e Streit­
macht zusammengezogen und lagerte 
bei dem War t shaus an der Roduppe. E r 
selbst s aß i n dem k l e i n e n Wohngemach 
H e r r n Henkes und schaute m i ß v e r g n ü g t 
zum Fenster hinaus. Der W a r t s m a i m 
hatte i h m alles berichtet, was er v o n 
W o l f s Gefangennahme und Befreiung 
erfahren hatte. A b e r dem K o m t u r be-
hagte es wenig , d a ß er h ier u n t ä t i g 
s i tzen u n d auf den Struter war ten soll te . 
V i e l l ieber w ä r e er sofort aufgebrochen, 
um den Sudauer bei der K e h l e zu pak-
k e n . Jedoch w u ß t e er, d a ß das nicht 
u n g e f ä h r l i c h war, und dann war j a auch 
die k la re W e i s u n g des Landmeisters da, 
der selbst er, der H e r r Komtur , unbe­
dingt zu gehorchen hatte. A l s o h i e ß es, 
sich fügen und war ten . 

U n d er wartete. A b e r nicht lange 
solte i h n die U n g e d u l d pe in igen . A m 
dri t ten Tage schon, es war noch am frü­
hen M o r g e n , r i ß H e r r H e n k e die T ü r 
auf. 

„Wolf ist da!" 
In den K o m t u r k a m Leben . Gespannt 

bl ickte er dem K o m m e n d e n entgegen. 
Er h ö r t e noch, w i e d r a u ß e n eine tiefe 
St imme sprach: „Ich bitte Euch, Henke , 
l a ß t mich mit dem H e r r n K o m t u r a l l e in !" 
D a n n betrat der Struter das Gemach. 

H e r r v o n W i l d e n a u hatte sich v o n sei­
nem Stuh l langsam erhoben. Seine 
H ä n d e umkrampften die Lehne, seine 
A u g e n wei te ten sich i n unsicherem Stau­
nen, dann s t i e ß er s tammelnd vo r Uber-
raschung hervor : „Brude r M e i n a r d ! " 

W o l f begegnete i h m mit ruhigem, ern­
stem Bl ick : „Es gibt ke inen Bruder M e i ­
nard. A u c h M e i n a r d v o n Leuen ist tot. 
Ich b i n Wol f , der Struter." 

„ A b e r so sagt mi r doch . . .* 
Der Komtu r versuchte es noch e inmal 

mit einer Frage. A b e r als er i n W o l f s 
festes, verschlossenes Gesicht sah, gab 
er es auf. Z w a r s c h ü t t e l t e er den K o p f 
und murmelte U n v e r s t ä n d l i c h e s v o r sich 
h in , als er sich wieder i n seinen S tuh l 
fa l len l i eß . Dann aber s a ß er aufrecht 
da, legte die H ä n d e flach v o r sich auf 
die Tischkante, und seine A u g e n bl ickten 
k ü h l und bestimmt zu dem Struter auf: 
„Ber ichte t !" 

W o l f berichtete. Knapp , sachlich, mit 
wen igen W o r t e n . Danach folgte eine 
kurze Beratung. Der K o m t u r erhob sich 
u n d reichte W o l f die H a n d . U n d die 
H ä n d e sagten sich nun doch, was den 
Z ü g e n auszusprechen nicht erlaubt war . 

E i n e n Boten entstandte der Komtu r 
noch am gleichen M o r g e n zum Landmei ­
ster, dann gab er Befehl zum Aufbruch. 
Er hatte sich be r e i tw i l l i g davon ü b e r -
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zeugen lassen, d a ß der g ü n s t i g s t e 
A u g e n b l i c k zum A n g r i f f gekommen war 
u n d u n v e r z ü g l i c h ausgenutzt werden 
m ü ß t e . W a s vorher so oft e in g r o ß e s 
H e e r nicht erreicht hatte, das mochte 
jetzt w o h l selbst einer k l e inen Streit­
macht gel ingen. W i e l ä h m e n d m u ß t e der 
T o d des K r i w e auf das sudauische V o l k 
w i r k e n , wenn selbst Skomand unter 
dem Schlag zusammenbrach und den 
F r i eden suchte. So r ü c k t e denn der 
K o m t u r i n E i l m ä r s c h e n durch die W i l d ­
nis und f iel i n das Sudauer land ein. 
W o l f , W o l f s o n und Unsatrape mit sei­
ner Bande hatten sich i h m angeschlos­
sen. D ie Struter zogen als S p ä h e r vor­
aus und s c h w ä r m t e n zu beiden Sei ten 
der marschierenden Truppe. Das w a r 
dem K o m t u r eine w i l l kommene Siche­
rung. 

S k o m a n d hatte inzwischen die Ä l t e ­
sten des Stammes auf seine Burg ver­
sammelt, u m mit ihnen Rats zu pflegen. 
N u r W e n i g e s und doch Schweres hatte 
er ihnen z u sagen: D i e G ö t t e r haben 
uns ver lassen! Das W o r t gab dem Laut, 
was i n a l l en Herzen he iml ich s aß , an 
ihnen nagte und sie z e r m ü r b t e . So 
s t immten sie ih rem F ü h r e r zu, als er 
ihnen vorschlug, mit dem Orden F r i eden 
zu sch l i eßen . N u r einige wenige glaub­
ten, bis zum bit teren Ende trotzen zu 
so l len . 

Doch nicht bedingungslos gedachte 
S k o m a n d sich dem O r d e n zu unterwer­
fen. D e n K a m p f wol l t e er w o h l ver­
meiden, aber doch dem Gegner noch 
e inmal seine ganze Macht vor A u g e n 
füh ren , um i h n g e f ü g i g e r zu machen. 

Es war zu spä t . D ie Struter schlugen 
i h m auch diese letzte Waffe aus der 
H a n d . U b e r a l l an der ganzen langen 
Grenze erhoben ihre Banden das Kr i egs ­
geschrei, b l i tzschnel l s t i e ß e n sie v o r und 
wichen ebenso rasch wieder i n die W i l d ­
nis zurück , wenn eine ü b e r l e g e n e Schar 
ihnen entgegentrat. G l ä n z e n d b e w ä h r t e 
sich ihr t o l l k ü h n e s D r a u f g ä n g e r t u m , als 
es jetzt nach einhei t l ichem Plan ange­
setzt war. Sie hatten sich i n den F e i n d 
verbissen, w ie die Hunde i n das F e l l 
des B ä r e n und waren nicht abzuschü t ­
teln. So wurde es dem F ü r s t e n u n m ö g ­
l ich gemacht, seine Streitmacht zu ver­
e in igen und dem K o m t u r entgegenzu­
r ü c k e n . Er raffte daher zusammen, was 
in der E i l e zu erreichen war, und war f 
sich i n seine feste Burg . W e n i g e Tage 
darauf flatterte das Ordensbanner v o r 
ih rem Tor . 

Skomand stand auf dem hohen W a l l 
und bl ickte auf das rege Tre iben herab, 
das den B u r g h ü g e l umbrandete. Der 
K o m t u r stellte seine Streitmacht zum 
Sturm auf. M i t Befr iedigung vermerk te 
Skomand, d a ß sie nicht g r o ß war . U n d 
die Versuchung ü b e r k a m ihn , den 
W i d e r s t a n d doch zu wagen. E r schaute 
sich um. D a standen a l le seine M a n n e n 
auf dem W a l l , dicht g e d r ä n g t , um dem 
F e i n d zu zeigen, d a ß d ie Feste gut be­
setzt und kampfbereit war . D i e Bogen 
drohten s c h u ß b e r e i t u n d die Speerspit­

zen b l i tz ten ü b e r dem s c h ü t z e n d e n Pfah l ­
werk . A b e r sogleich, w i e u m den G e ­
danken z u verscheuchen, schlug S k o ­
mand mit m ü d e r Handbewegung durch 
die Luft: die G ö t t e r haben uns ver las ­
sen! A u c h das ist zu s p ä t . W i d e r s t a n d 
konnte e inen Aufschub erzwingen, nicht 
mehr, und forderte nur Blut , v i e l kost­
bares Blut . Jetzt galt nur noch eines: den 
r icht igen Ze i tpunkt zu treffen, um den 
Fr iedensboten hinauszusenden und den 
K o m t u r zu Ve rhand lungen zu laden. 

Doch der k a m ihm zuvor . Der schri l le 
T o n einer Trompete rief die Burg v o n 
unten her an, und e in w e i ß e s Tuch 
wurde geschwenkt. Dann l ö s t e n sich 
z w e i M ä n n e r aus dem Haufen, der sich 
dicht an den F u ß des H ü g e l s g e d r ä n g t 
hatte, und kamen unbewaffnet den stei­
len W e g zur B u r g hinan. D e r F ü r s t 
wandte sich. Er befahl se inen Leuten, 
das Tor zu öffnen und schritt seinem 
Hause zu . Umgeben v o n seinen Ältesten« 
erwartete er, unter der V o r l a u b e ste­
hend, die U n t e r h ä n d l e r . 

A l s sie den Burghof betraten, schlug 
ihnen aus tausend A u g e n eine G l u t w e l l e 
t öd l i chen Hasses entgegen. S ie aber setz­
ten ihren W e g ruh ig fort, bis sie v o r 
Skomand standen. Der vermochte mi t 
M ü h e nur einen A u s r u f des Staunens zu 
u n t e r d r ü c k e n : „Wolf!" 

W o l f hatte i h n doch g e h ö r t u n d nickte: 
„Ja , W o l f , der W o l f der W i l d n i s ! " 

E i n W o g e n und M u r r e n g ing ü b e r d ie 
M e n g e hin , die atemlos gelauscht hatte. 

Skomands Bl ick aber traf den Struter 
w ie e in B l i t z : „Du wagst es, i n deinen 
K e r k e r z u r ü c k z u k e h r e n ? " 

„Nicht nach meinem K e r k e r ver langt 
mich", entgegnete W o l f . „Ich br inge den 
Fr ieden , den du suchst, F ü r s t Skomand." 

Skomand reckte sich stolz auf: „Ich 
suche nicht den Fr ieden , ich biete i h n 
euch!" 

„ M ü ß i g ist der Streit der W o r t e . So 
frage ich dich: W i l l s t du den Fr ieden 
aus der H a n d des Landmeisters?" 

„Und ich frage dich, w o l l t ihr den 
F r i eden um diesen Preis : Fre ihe i t und 
gleiches Recht? D ie W i l d n i s mag uns 
für a l le Ze i t en scheiden." 

W o l f s chü t t e l t e den Kopf : „Der Land­
meister fordert, d a ß du dich Chr i s tus und 
dem O r d e n unterwirfst und dich mit dei­
nem ganzen V o l k taufen lassest." 

W i e d e r u m wurde die M e n g e unruhig, 
aber Skomand schwieg und bl ickte f in­
ster vo r sich h in . 

„Wi l l s t du, F ü r s t Skomand" , fuhr W o l f 
fort, „d ie le tzten deines V o l k e s nutzlos 
opfern? V o n a l l en Sei ten brechen un­
sere K r i e g e r i n de in Land . E i n wei t g r ö ­
ß e r e s Heer als das, das du da unten 
siehst, v o n dem Landmeister selbst ge­
führt , folgt uns auf dem F u ß e . D a magst 
uns einige Tage widers tehen k ö n n e n , 
nicht mehr, dann ist auch deine Burg i n 
unserer Hand . U n d darum w i l l s t du a l le 
diese hier sterben lassen? Ich w e i ß , tap­
fer seid ihr und kennt die Furcht v o r 
dem Tode nicht. A b e r wer siegen w i l l , 
m u ß daran glauben. Frage deine M ä n ­
ner, Fü r s t Skomand, frage sie, M a n n für 
M a n n , und du wirs t ke inen finden, der 
noch an euren S ieg glaubt." 

Immer noch schwieg Skomand, und 
auch i n der M e n g e war es s t i l l gewor­
den. D ie W o r t e des Struters l i e ß e n v i e l e 
den Bl ick zu Boden senken, um die Z u ­
s t immung nicht zu verraten. 

D a hob W o l f s Beglei ter die A r m e hoch 
und wies die H ä n d e , i n deren F l ä c h e n 
die Narbenmale rot leuchteten. 

„ S u d a u e r , h ö r t mich an! Ich b i n Unsa ­
trape, den ih r ans K r e u z schlugt, aber 
Chr is tus mein Her r , hat mich errettet. 
Es gibt nur einen Gott i m H i m m e l u n d 
auf Erden, und Chr is tus ist se in e inziger 
Sohn. Folget se inem W o r t , u n d er w i r d 
euch erretten v o n T o d und Verdammnis . " 

(Fortsetzung folgt) 
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A l s Sklaven unter dem Tropenhimmel 
Mutter und Tochter waren nach Mittelasien verschleppt 

gas waren einem g lück l i che ren Schicksal 
schon to nahe, aber es war ihnen nicht be-
idiieden. A l s F rau Rebner mit ihrer k le inen 
Tochter vor den Russen gef lüchte t und schon 
bis Eislehen gekommen war, h ie l ten die A m e r i ­
kaner «le dort fest und verwehr ten ihr die 
Weiterfahrt. Schon 1944 hatte sie ihre Heimat 
Litauen verlassen, als d ie Sowjets h e r a n r ü c k ­
ten! und was dann geschah, hatten sie g e w i ß 
nicht erwartet: Die A m e r i k a n e r l ieferten sie an 
di« Russen aus. Damit begann e in unmensch­
liche Leidenszeit für F r a u Rebner und das K i n d . 
Ais billige A r b e i t s k r ä f t e wurden sie weiter­
befördert in Richtung A s i e n . W o c h e n vergingen, 
bis das Z ie l erreicht war» q u a l v o l l waren die 
Fahrten in den Viehwaggons , u n d dann wieder 
mußte der W e g i n langen F u ß m ä r s c h e n be­
wältigt werden. 

Zusammen mi t 300 anderen Verschleppten 
kamen die beiden schl ießl ich i n der zentral-
asiatischen Republ ik Tadschikis tan an. Nichts , 
aber auch gar nichts empfing sie dort. Rings 
umher breitete sich w ü s t e s L a n d aus, k e i n 
Haus, nicht eine H ü t t e wei t und breit . A n Bau­
material oder gar W e r k z e u g e war nicht zu 
denken. Was bl ieb den Menschen wei ter üb r ig , 
als sich wie Tiere an den Boden zu kauern 

V e r l r a u e n s s a c h e 
Ist der E i n k a u f v o n B e t t f e d e r n u n d f e r t i ­
gen Be t ten w i e ansons ten b e i k e i n e r ande­
ren Anschaf fung . D i e sei t G e n e r a t i o n e n 
weltbekannte F i r m a B 1 a h u t ( f r ü h e r D e ­
ichenitz u n d N e u e r n i m B ö h m e r w a l d ) , be ­
sonders a l l e n H e i m a t v e r t r i e b e n e n z u e i n e m 
Begriff geworden , Jetzt i n F u r t h 1. W a l d 
und K r u m b a c h / S c h w a b e n , r ech t fe r ­
tigt stets d u r c h beste u n d p r e i s w e r t e L i e ­
ferung dieses V e r t r a u e n . L e s e n S i e das 

A n g e b o t I m A n z e i g e n t e i l . 

und Löcher r u graben, die ihnen als W o h n ­
stätte dienen m u ß t e n . F r a u Emma Rebner und 
ihr kleines M ä d c h e n konnten sich erst nach 
drei Jahren eine L e h m h ü t t e bauen. A u f das 
Dach legten sie, um sich gegen Regen zu 
«chützen, das einzige, was die Erde ihnen bot, 
Unkraut. 

Aber es gab keine M u ß e dort. Gle ich der 
erste Tag brachte harte Arbe i t . Streng bewacht 
wurden sie auf die Baumwol l fe lder getrieben 

» » ^ • ^ % . - ^ % ^ . - » ^ ^ % - - ^ ' » ^ ^ ^ % ^ . - ^ % ^ ^ 

Zwei glückliche Schwestern 
Wiedersehen nach 13 Jahren 

Unweit Hannover gab es kürz l ich ein freu­
diges Wiedersehen bei zwe i Schwestern aus 
dem Memelland. Z u F rau M e t a Borbe, die seit 
\945 in Stelle wohnt, k a m A n n a Lokies , ihre 
Schwester. Seit dreizehn Jahren sehen sie sich 
zum ersten M a l e wieder, und es waren schwere 
Jahre voller N o t und Entbehrungen, besonders 
für Frau Lokies , die mit ihrer Mut te r und 
ihrer einzigen Tochter i n der He imat z u r ü c k g e ­
blieben war. N u n ist sie a l l e in gekommen, wie 
sie sich auch al leine in der fremd gewordenen 
Heimat hat -durchschlagen m ü s s e n , die Mut te r 
verstarb inzwischen und auch die Tochter lebt 
nicht mehr. Ihr M a n n ist schon lange nicht 
mehr am Leben. A n n a Lockies ' Gedanken gin­
gen zu der e inzigen A n g e h ö r i g e n , zu Frau 
Borbe. Aber erst jetzt, nach dreizehn Jahren, 
konnte sie die Reise zu ihr antreten. N o t und 
Bedrängnis haben endlich e in Ende für sie. 

und m u ß t e n dort ihr vorgeschriebenes Pensum 
schaffen. Es wurde ihnen so reichlich Arbe i t zu­
geteilt, d a ß es ü b e r h a u p t nicht mögl ich war, 
die N o r m in zehn oder zwölf Stunden zu er­
füllen. So wurde die Nacht zu Hi l fe genommen. 
Tadschikistan hat tropisches K l i m a , für einen 
E u r o p ä e r fast une r t r äg l i ch . Es erscheint un­
glaublich, d a ß diese Verschleppten zwölf Jahre 
ang in dieser g l ü h e n d e n Sonne nicht nur 

leben, sondern Tag und Nacht schwer arbeiten 
konnten und diese Anstrengungen bei unregel­
m ä ß i g e r und einseitiger E r n ä h r u n g ü b e r l e b t e n 
Sie a ß e n haup t säch l i ch Schildkrötenfleisch. Es 
ist dort s t ä n d i g so he iß , w ie es bei uns hier 
niemals auch nur für einen Tag wi rd . In der 
Sonne kann man Wasser zum Erhitzen bringen 
und die Eier im Sande kochen. 

D ie k le ine Irma m u ß t e als S i e b e n j ä h r i g e 
schon mit auf die Felder, um am Tage zu ar­
beiten. Acht Ki lomete r entfernt lag eine Schule, 

die sie des Nachts besuchte. U n d für die harte 
und schwere Arbe i t gab es lange Jahre hin­
durch keinen Lohn. Das wurde erst nach dem 
Tode Stalins anders. Es waren also keiner le i 
Ersparnisse da, als sie am 8. November des 
vergangenen Jahres ein Brief der „Botschaft 
der Deutschen Demokratischen Republ ik" er­
reichte, der ihnen die Rückre i se nach Deutsch­
land gestattete, jedoch auf eigene Kosten. Der 
Re i sepaß lag dem Schreiben bei , aber ohne 
G e l d war nichts zu machen. Frau Rebner ar­
beitete noch mehr und sparte fleißig das ver­
diente Geld . Irma ist nun schon siebzehn Jahre 
alt und hat eine u n g e w ö h n l i c h e Jugendzeit 
hinter sich. Jetzt s ind Mut te r und Tochter nach 
Nordenham zu Verwandten gekommen und 
k ö n n e n zum ersten M a l e aufatmen und aus­
ruhen. Sie haben nur eine sehr bescheidene 
Unterkunft i n einem Behelfsheim gefunden, 
aber sie sind dort glücklich und zufrieden. 

Oftdeutfche Chöre wollen nicht nur umrahmen 
Erfahrungen und Erkenntniile einer Chorleitertagung 

H E R N E . Im Kolpinghaus Herne fanden sich 
40 Chor le i te r ostdeutscher C h ö r e aus dem Re­
gierungsbezirk Arnsbe rg zu einem Wochenend­
lehrgang zusammen, die vornehmlich der För­
derung des Kontaktes der Chorle i ter unterein­
ander und dem Erfahrungsaustausch dienen 
woll te . 

A n die A u s f ü h r u n g e n des Bezirksvorsi tzen­
den und gleichzeitigen Leiters des Ostvertr ie-
benen-Chores Herne Otto W e b e r ü b e r Ent­
stehung und Fortgang und die künf t igen Auf­
gaben des Verbandes der Ostdeutschen C h ö r e 
schloß sich eine lebhafte Diskuss ion an. M a n 
war sich d a r ü b e r einig, d a ß sich der p e r s ö n ­
liche Kontak t von Chor le i ter zu Chorlei ter , ein 
s t ä n d i g e r Erfahrungsaustausch und das gemein­
same Streben nach fruchtbarer Arbe i t ungemein 
fö rde rnd auf das Chorschaffen auswirken 
k ö n n e . Es wurde ferner angeregt, bei künf t igen 
Chorlei ter tagungen ostdeutsche Komponisten 
ü b e r ihre Chorwerke sprechen zu lassen, um 
so die Ausdeutung der W e r k e in der Chor­
arbeit vertiefen zu k ö n n e n . Be i Landestagungen 
in R o l n wurde dies bereits v o n Gerhard 
Schwarz und Gerhard Strecke mit bestem Er­
folg praktizier t . 

Die bisherige kommissarische F ü h r u n g des 
Bezirksverbandes durch Otto W e b e r und 
F r a u J e s t r i ch erhielt i n Anerkennung der 
vorb i ld l ich geleisteten Arbe i t durch einstimmige 
W i e d e r w a h l einen Beweis der Anerkennung 
und des Vertrauens. 

Die ä u ß e r s t lebhafte Aussprache ü b e r gute 
Programmgestaltung wurde eingeleitet mit der 
Wiedergabe einer Tonbandaufnahme, die bei 
einer Verans ta l tung des H e m e r Chores aufge­
nommen wurde. Es sei vö l l ig falsch, sich die 
Darbietungen v o n den Veransta l tern k r i t ik los 
zudikt ieren zu lassen, die C h ö r e soll ten nicht 
nur umrahmen, sondern selbst mitgestalten, 
um so den Programmen ein w ü r d i g e s N i v e a u 
zu sichern. 

Uber Feinhei ten der Ton-, Stimm- und 
Sprachbildung sowie der Atemtechnik sprach 
der Herner M u s i k p ä d a g o g e Lefmann. Dies 
seien die wesentlichsten Faktoren, den Chor­
gesang ü b e r das Durchschn i t t smaß zu erheben. 

Welche Gesichtspunkte bei der A u s w a h l des 

Liedgutes für V e r t r i e b e n e n c h ö r e entscheidend 
sein sollen, legte der als Gast anwesende Lan­
desverbandsvorsitzende Dr . S c h n a b e l dar. 
Er stellte dabei die W e r k e ostdeutscher K o m ­
ponisten und Textdichter i n den Vordergrund, 
da der Verband die F ö r d e r u n g gerade dieser 
W e k e als seine vordringlichste Aufgabe an­
sehe. 

Praktische Beispiele guter Chorschulung gab 
der gastgebende Herner Ostvertriebenen-Chor. 
Unter verschiedenen Dir igenten sang er heitere 
und besinnliche C h o r s ä t z e verschiedener 
Schwierigkeitsgrade, die lehrreiche Einblicke in 
die verschiedenartige Dirigiertechnik vermit tel­
ten. 

A l s nächs te Veranstal tungen stehen folgende 
Chortreffen auf dem Programm des Bezirkes 
Arnsberg : für den Südte i l des Bezirkes am 1. 
September in N e h e i m - H ü s t e n anläßl ich des 
z e h n j ä h r i g e n Bestehens des dortigen Chores, 
eine weiteres im Oktober für den nördl ichen 
T e i l in Recklinghausen. M . J . 
Gerettete Kunstwerke: 

1945 und 1957 
eine deutfehe Familie 

Heute muß sie fleh polnisch verständigen 

Bis zum Ende des Krieges war K a r l Trotno, 
os tp reuß i sche r Landwirt , das Oberhaupt einer 
deutschen Famil ie . Gewiß , das ist er auch 
heute noch oder wieder, aber wie anders sieht 
diese Famil ie heute aus. Sie spricht miteinander 
polnisch, obwohl sie i n der Grafschaft H o y a 
wohnt. Es geht vorerst nicht anders, denn die 
Tochter Hi ldegard und der Sohn A d o l f be­
herrschen nur die polnische Sprache und m ü s ­
sen erst deutsch lernen. Das kam so: 

K a r l Trotno versuchte 1945 mit seiner Frau 
und den drei Kindern , die damals sieben, sechs 
und zwei Jahre alt waren, vor den Russen zu 
flüchten, der Treck wurde jedoch eingeholt, und 
der Va te r wurde seiner Fami l ie entrissen. Die 
Mut te r starb. So standen die Kinder plötzlich 
a l le in da. Die Polen steckten sie i n Heime i n 
der Bromberger Gegend. 

W ä h r e n d d e s s e n lebte der Va te r als Gefange­
ner und kam erst 1950 frei. Durch einen V e r ­
wandten gelangte er nach Hassel i n der Graf­
schaft H o y a . Ihm wurde dort das Schicksal 
seiner drei Kinder bekannt, und er b e m ü h t e 
sich alsbald darum, sie zu sich zu holen. Erst 
jetzt erhielten Hi ldegard und A d o l f die A u s ­
reisegenehmigung, der andere Sohn durfte noch 
nicht kommen. N u n hat Vate r Trotno i n ­
zwischen wieder geheiratet, und man v e r s t ä n ­
digt sich mit den Kinde rn i n polnischer Sprache, 
da niemand sie bisher ihre Muttersprache 
lehrte. Trotzdem ist das Glück na tür l ich g r o ß , 
und es war den beiden Kindern kaum faßlich, 
daß der Va te r ihnen gleich eine Uhr und ein 
Fahrrad kaufte zum W i l l k o m m . A b e r sie wer­
den sich gewiß bald einleben und sehr schnell 
deutsch lernen. 

Neuer Zollkreuzer „Danzig" 
F L E N S B U R G . In Langbal l ig , K r . Flensburg, 

ist ein kürz l ich in Dienst gestellter Zollkreuzer 
stationiert, der den Namen „Danzig" hat. Eine 
Vertretung des „Bundes der Danziger", der die 
Patenschaft ü b e r Schiff und Mannschaft ü b e r ­
nommen hat, übe r r e i ch t e dem Kap i t än des Z o l l ­
kreuzers, Nausch, ein B i l d der Einfahrt i n den 
Danziger Hafen sowie mehrere Bi ldbände und 
Heimatkalender von Danzig. Kap i t än Nausch 
brachte den Dank der Besatzung, unter der sich 
kein Danziger befindet, zum Ausdruck, wobei er 
versicherte: „Wir werden uns bemühen , dem 
Namen des Schiffes Ehre einzulegen". 

Gute Dirigenientechiük 
ist das'A und O jeder 
chorischen Arbeit. Bei 
der Chorleitertagung 
in Herne sang der 
gastgebende Ostver-
triebenenchor unter 
zwanzig verschiedenen 
Dirigenten, hier unter 
seinem bewährten Lei. 
ter Otto Werner, dem 

Bezirksvorsitzenden 
des Verbandes Ost­
deutscher Chöre Arns­
berg. 

1. 
K l e i n k r i e g 

Im ehemaligen W e s t p r e u ß e n l iegt ein gro­
ßes Waldgebiet, dessen N a m e n jedem g e l ä u ­
fig ist. Es ist die Tuchler He ide , die bis 1918 
zum Deutschen Reich g e h ö r t e und unser g röß ­
tes Waldgebiet darstell te. Die B e v ö l k e r u n g 
dieses Gebietes waren die Kassuben; e in ar­
mes Völkchen, das i n den H e i d e d ö r f e r n lebte 
und sich von Beeren- und Pi lzesammeln er­
nährte und sich das Fle isch für den Sonntags­
braten zumeist durch W i l d d i e b e r e i und Schl in­
genstellen beschaffte. 

So war denn e in ewiger K l e i n k r i e g z w i ­
schen der B e v ö l k e r u n g und den Forstbeam­
ten, die zu H ü t e r n des W a l d e s bestimmt wa­
ren. Als dann der erste W e l t k r i e g ausbrach, 
"ahm das Wi lderungsunwesen ü b e r h a n d , da 
die meisten F ö r s t e r zum Kriegsdiens t einbe­
rufen wurden und ihre Ver t re ter , die mit den 
örtlichen V e r h ä l t n i s s e n nicht vertraut waren, 
gegen die einheimischen W i l d e r e r wen ig aus­
richten konnten. .. 

Je länger der K r i e g dauerte, um so unhalt­
barer wurden die Z u s t ä n d e . Es kna l l te jetzt 
a » hellichten Tage i m W a l d , und es ve rg ing 
kaum ein Tag, an dem der diensttuende F ° r s j * 
beamte nicht auf die Spur i rgend eines W i M -
ffevels stieß. 

E i n Schuß 
Es'war Im Sommer 1916! 
Der Gutsverwalter Ramhorst, der gegen 

^bend auf einen Bock angesessen hatte, 
J°rta plötzlich dicht an der W a l d k a n t e zwe i 
fchüsse fallen. Dort war das Rev ie r seines 
freundes, des F ö r s t e r s Hausle ld t , der doch 
beute in die Stadt gefahren war . A l s o m u ß t e 
dort ein Wi lddieb sein U n w e s e n treiben! 

Ramhorst, der sich auf dem H e i m w e g be-
'ar>d, drehte um und eil te mit entsicherter 
^ * s e der Schußr ichtung zu. E i n schwe ißen-
ü e s Reh sprang rechts v o m W e g ab. Irgend­
wo knackte es i m G e b ü s c h w ie v o n enteilen-
d e n Schritten . . . 

-C/n T a t s a c h e n b e r i c h t t/on &ru/?o Giersche. 

Dann 
Ramh 

war es wieder s t i l l . 
Ramhorst verharrte einen Augenbl ick , dann 

u r e h i » er langsam um. Es hatte ke inen Sinn, 

jetzt bei anbrechender Dunkelhei t den W i l ­
derer zu verfolgen. A b e r er wol l te diese Ecke 
kün f t i gh in schärfer im A u g e behalten. 

M i t diesem Entsch luß ist er wieder an der 
Wa ldkan te angelangt. D a peitscht haarscharf 
an seinem K o p f e in Schuß vorbei . 

V o r a h n u n g 

„ V e r d a m m t ! " tobt Ramhorst und läßt sich 
hinter das nächs t e W a c h h o l d e r g e b ü s c h fallen. 
E i n zwei ter Schuß schlägt vor ihm i n den 
Sand. 

Ramhorst wartet eine gute W e i l e . Dann 
kriecht er eine flache M u l d e entlang, die auf 
das freie F e l d h inaus füh r t . Es ist mi t t lerwei len 
ganz dunke l geworden. Er erhebt sich und 
eilt nachdenklich heim. 

„Es ist seit letzter Zeit nicht mehr geheuer 
in diesem W i n k e l ! " denkt er bei sich selber. 

A l s er daheim ankommt, steht seine Frau 
mit v e r s t ö r t e m Gesicht i n der Tür . 

„Ich habe z w e i Schüsse g e h ö r t ! Die Leute 
sagen, es sei hier ein neuer fremder W i l d e r e r 
zuwege!" 

W a s die Leute schon wissen!" versucht er 
sie" l äche lnd zu beruhigen. „Und wenn es 
schon so war! Der Bursche m ö g e sich vorsehen 
und mir nicht vo r den Lauf kommen!" 

A m andern Nachmittag macht sich Ramhorst 
f rüher als sonst auf den W e g zum Hochsitz. 
Vergebl ich hatte i h n seine F rau beschworen, 
daheim zu bleiben. 

„Mut te r , ich b in doch keine Bangbüchse ! 
U n d ü b e r h a u p t , den möchte ich mal sehen, der 
es mit mir aufnehmen w i l l ! — A l s o machs 
gut! S p ä t e s t e n s um 10 Uhr b in ich wieder 
hier!" 

Ermordet 

Es w i r d 10, es w i r d 11 Uhr ! Ramhorst ist 
noch immer nicht zurück. D a h ä l t es seine Frau 
nicht l ä n g e r aus. Sie schlägt ein Tuch um den 
Kopf und eilt hinaus — ihrem M a n n entgegen. 

D a fällt e in Schuß i n der Richtung des Hoch­
sitzes. Frau Ramhorst zuckt zusammen und 
läuft den W e g hinunter, so schnell die F ü ß e 
sie nur immer tragen k ö n n e n . 

E i n Schrei! 
Sie bricht in die Kn ie und fällt neben dem 

Hochsitz ü b e r den leblosen Körpe r ihres M a n ­
nes zusammen, dem ein Schrotschuß aus näch­
ster Entfernung die l i nke Brustseite aufgeris­
sen hat. 

* 
Der M o r d an dem Gutsverwalter Ramhorst 

rief die Forstbeamten der Tuchler Heide zu 
höchs te r Aufmerksamkei t und Abwehrberei t ­
schaft auf. In a l len F o r s t h ä u s e r n herrschte 
d a r ü b e r vo l le Ubereinst imung, daß hier ein 
neuer, unbekannter W i l d d i e b i n Erscheinung 
getreten war, der i n bezug auf Grausamkeit 
und Verwegenhei t a l l die ü b r i g e n Vertreter 
seines verbrecherischen Gewerbes weit übe r ­
traf-

W e r aber war dieser unheimliche Unbe­
kannte . . . ? 

Diese Frage l ieß auch der Steckbrief offen, 
den die Staatsanwaltschaft i n Köni tz gegen 
den M ö r d e r er l ieß , indem sie eine Belohnung 
von 1000 M a r k für die Nachweisung oder Er­
greifung des T ä t e r s einsetzte. 

Eine Spur 

Dem F ö r s t e r Hausfeldt, dem alten Freunde 
des Gemordeten, ging dessen furchtbares Ende 
besonders nahe. 

„Hören Sie, Schulz!" sagte er eines Tages zu 
seinem Haumeister. „Wi r m ü s s e n dem K e r l , 
der sich ausgerechnet hier i n meinem Revier 
herumtreibt, auf die Spur kommen. Der K e r l 
hat unbedingt seinen heimlichen Anhang unter 
der B e v ö l k e r u n g , die für ihn A u f p a ß d i e n s t e 
tut und ihm Unterschlupf gibt. Andernfal ls 
w ä r e es ganz unmögl ich , daß er sich so lange 
hier halten k ö n n t e . Horchen Sie doch mal vor­
sichtig bei den Arbe i t e rn herum. Viel le icht 
k ö n n e n w i r da eine Spur finden!" 

„ W e r d ' s versuchen, Her r Förs te r ! " nickte der 
Haumeister. „Es dürf te aber verdammt schwer 
halten. Denn wenn's um einen W i l d d i e b geht, 
halten sie alle den M u n d . S ind sie doch sel­
ber i n ihrer Freizei t als k le ine Wi ld f rev le r 
mit Schlinge und Fangeisen unterwegs!" 

Trotzdem — Haumeister Schulz, der bei den 
Arbe i t e rn als gerechter und v e r s t ä n d n i s v o l l e r 
Vorarbei ter Ver t rauen gen ieß t , horcht um. 

A b e r vergeblich! 
W e n n er das Gesp räch auf den Unbekann­

ten bringt, antwortet ihm nur ein scheues 
Schweigen. 

Doch eines Tages, als er abends heim geht, 
schl ießt sich ihm einer der j ü n g s t e n Arbei ter 
an 

„Haumei s t e r " , f lüster t der, als die anderen 
a u ß e r H ö r w e i t e sind. „Paul he iß t er und ist 
bei der Kachka im Dorf untergekrochen." 

Schulz lacht verstehend. 
„Aha, bei der jungen Kriegerfrau, bei der 

du doch immer gesessen hast!" 
Der Eifersücht ige knirscht mit den Z ä h n e n . 
«Es ist aus zwischen uns! Seit dieser fremde 
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E l t e r n s u c h e n i h r e K i n d e r 

Tausende ostpreußische Eltern und Angehörige suchen noch Immer Ihre Kinder, die seit der 
Vertreibung aus der Heimat verschollen sind Wer Auskunft geben kann, schreibe bitte sofort 
an den K i n d e r s n c h d l e n s t H a m b o r g Osdorf Blomkamp 51 unter Angabe von Na­
men, Vornamen, Geburtsdatum und Ort des Kindes sowie die gleichen Angaben der Angehörigen 
und ihre Heimatanschrift von 1939. Landsleute, helft mit. das Schicksal der Vermißten auf­
zuklären. 

Aus Allenstein, Wi lhe lms t r aße 3 wird Christa 
Dietze, geboren am 9. März 1940 in Allenstein, 
gesucht von ihrer Mutter Ida Dietze, jetzt ver­
heiratete Heidenreich, geboren am 21. J u l i 1917. 
Chris ta Dietze wurde durch Bombensplitter ver­
wundet und mit ihrer G r o ß m u t t e r , Herta Gra­
bowski, geboren am 14. Februar 1882, am 19. 
Januai 1945 in das Marienkrankenhaus i n A l l e n ­
stein eingeliefert. Das K i n d hat hellblaue A u ­
gen, blondes Haar und trug Ohrringe. 

Aus Angerapp werden Mon ika Straube, gebo­
ren am 20. M a i 1943 und Leonhardt Straube, ge­
boren am 15. Oktober 1941, gesucht von ihrer 
Tante Herta Seidel. 

A u s Cranz, Kre i s Samland w i r d Bodo Beh­
rendt, geboren am 3. August 1939, gesucht von 
seinen El te rn P a u l und Anna Behrendt. Bodo 
Behrendt befand sich i m September 1945 i m 
Ostseebad Cranz und soll mit einem kleinen 
Omnibus nach Neukuhren/Samland gebracht 
worden sein. Es ist mögl ich, d a ß er i n ein W a i ­
senhaus kam und s p ä t e r nach Westdeutschland 
gebracht wurde. Bodo Behrendt hat blaue A u ­
gen, blondes Haar und ein Muttermal i n der 
Größe einer Erbse am l inken Ohr vor dem G e ­
höre ingang . 

Aus Heiligenbeil, T i ro lerweg 16, werden die 
Geschwister: Hildegard Reimann, geboren am 
18. A p r i l 1940, Chris tel Reimann, geboren am 
5. Dezember 1938, Gernod Reimann, geboren am 
2. August 1936 und U l l i Reimann, geboren am 
24. Januar 1944, gesucht von ihrem Vater Franz 
Reimann, geboren am 14. September 1895 in 
Heil igenbei l . Die Geschwister Reimann s ind 
mi t ihrer Mutter , Helene Reimann, geboren am 
14. August 1904 und ihrer ä l t e r e n Schwester S u ­
sanne Reimann, geboren am 24. Oktober 1931, 
am 7. Februar 1945 von Heil igenbeil nach P i l l a u 
gef lüchtet . Eine F rau Zimmer, die mit der F a ­
mi l ie Reimann auf der Flucht zusammen war, 
k ö n n t e vielleicht ü b e r den Verble ib der Famil ie 
Reimann Auskunft geben. 

Aus Heiligenbeil, Wi lhe lms t r aße 2 w i r d H e l ­
mut Rädtke, geboren am 18. Dezember 1942 i n 
Heil igenbeil , gesucht von seinem Vater Johan­
nes Rädtke, geboren am 19. März 1909. Der oben­
genannte Knabe sol l , nachdem seine Mutter und 

seine G r o ß m u t t e r 1945 in Heiligenbeil verstor­
ben sind, von einer fremden Frau mitgenommen 
worden sein. 

Aus Königsberg, A l t s t äd t i sche Langgasse 23 
oder Oberrollberg 17 w i r d Dietmar Skoppeck, 
geboren am 9. M a i 1938 i n Königsberg , gesucht 
von seinem Onkel Hans Skoppeck, geboren am 
26. A p r i l 1916 in Insterburg und von seinem 
G r o ß v a t e r F r iedr ich Gasenzer, geboren am 18. 
M a i 1893. 

Aus Königsberg , Insterburger S t r a ß e 12 w i r d 
Helmut Klein, geboren am 4. März 1942 i n K ö ­
nigsberg, gesucht von W i l l y Klein, geboren am 
4. August 1901. Helmut K l e i n war 1947 in K ö ­
nigsberg i m Krankenhaus i n der Yorks t r aße . 
Spä t e r sol l er nach Westdeutschland gekommen 
sein. 

Aus Königsberg , J a h n s t r a ß e 17 w i r d Ekkehard 
Dziuba, geboren am 14. Jun i 1939 in Königsberg , 
gesucht von seinem Vater Konrad Dziuba, ge­
boren am 21. J u l i 1899 i n Ratibor. 

Aus Königsberg , Jerusalemer S t r aße 39 w i r d 
Marianne Siebert, geboren am 26. Oktober 1937, 
gesucht von ihrem Onke l E m i l Hensel, geboren 
am 13. März 1919 i n Königsberg . 

Aus Königsberg , J ä g e r s t r a ß e 55a werden 
Frank Thormeyer, geboren am 16. M a i 1940 und 
Klaus Thormeyer, geboren am 24. Oktober 1934, 
gesucht von ihrem Vater P a u l Thormeyer, ge­

boren am 10. A p r i l 1901 in Königsberg . Die K i n ­
der Thormeyer waren am 11. März 1945 in Swi­
n e m ü n d e auf dem Schiff „Andras" . 

Aus Königsberg, Ludwigswalderweg 25 w i r d 
Dieter Stepputat, geboren am 28. M a i 1943 i n 
Königsberg , gesucht von E r i c h Schulz, geboren 
am 19. März 1920 und von seiner Tante Hanna 
Müller, geborene Steppntat, geboren am 19. 
März 1911 in Strudzen. 

Aus Königsberg, L u t h e r s t r a ß e 5, zuletzt K u m ­
merauer S t r a ß e 60/61 w i r d Siegfried Wendt, ge­
boren am 20. M a i 1937, gesucht von seiner M u t ­
ter I lka Wendt, geboren am 22. Fehruar 1905. 
Siegfried Wendt ist i m Jahre 1947 von K ö n i g s ­
berg nach Li tauen gefahren und nicht wieder 
z u r ü c k g e k e h r t . 

Aus Königsberg, Nachtigallensteig 21a, bei 
Fami l i e Seiffert, w i r d Hannelore Just, geboren 
am 9. J u l i 1939 i n Insterburg, gesucht von ihrer 
Mutter Nora Neumann, geborene Just, geboren 
am 29. M a i 1915 in Cranz/Ostseebad. 

Aus Königsberg-Kohlhof, S t r a ß e 1058, N u m ­
mer 10 w i r d Rudi-Hors t Rohde, geboren am 29. 
September 1937, gesucht von seinem Vater R o ­
bert Rohde, geboren am 6. Oktober 1914. 

Aus Mittenort, K r e i s Angerburg w i r d A l f r e d 
Zimmermann, geboren am 25. J u l i 1939, gesucht 
von Ed i th Zimmermann, geboren am 8. Novem­
ber 1926 und von Ber ta Zimmermann, geborene 
Blum. 

Aus Petersdorf, K r e i s Wehlau w i r d Hans E d ­
gar Wengel, geboren am 6. Januar 1942, gesucht 
von seiner Mutter Ursu la Rathje, geborene 
Wengel. Hans Edgar Wengel lebte bei seiner 
G r o ß m u t t e r E m m i von Stein, geboren 1887 i n 
Petersdorf, K r e i s Weh lau /Os tp reußen . 

Aus Soldau, A l t e P o s t s t r a ß e 14 w i r d Marianne 
Pucks, geboren i m März 1944, gesucht von ihrer 
G r o ß m u t t e r Therese Jecksties. Die Mutter , 
Fr ieda Pucks, geboren 1926, w i r d auch noch ge­
sucht. Der Vate r W i l l i Pucks war von Beruf 
Kraftfahrer. 

S u c h d i e n s t L u f t g a u I 
V o n der Fernschreibstelle Bialystok: die L N -

Oberhelferinnen Erna Klatt aus Graudenz 
und Hildegard Raup aus Goldap sowie die L N -
Helfer in Hedwig Zollweg aus Marienburg, von 
der LN-Oberhe l fe r in Ger t rud Weber, geb. Z i e -
lonka aus Lindenhorst, K r s . Orteisburg, wohn­
haft i n Dattenhausen, K r s . Dil l ingen/Donau. 

V o m R L M : Amtsrat Linde und Amtmann 
Stock; von der 1. Fa l l sch i rmjäger -Div i s ion : Ge­
neral . Hedrich, die Hauptl . Specht, Meier, 
Schwarzmann, und Burmeister; von der 4. F a l l -

A u f r u f d e s 

„ V o l k s b u n d e s D e u t s c h e K r i e g s g r ä b e r f ü r s o r g e " 

Der . V o l k s b u n d Deutsche Kr i egsg räbe r fü r ­
sorge" wendet sich mit folgendem Aufruf an 
al le ehemaligen Soldaten, die an der Ostfront 
gekämpf t haben, aber auch an ostdeutsche H e i -
matvertriebene mit der Bitte, ihm bei der Samm­
lung v o n Unterlagen ü b e r deutsche Soldaten­
g r ä b e r behilfl ich zu sein, die vor a l lem i n den 
letzten Mona ten des zweiten Wel tkr ieges i n den 
deutschen Ostgebieten, i n Ruß land , Polen, Ru­
m ä n e n , Ungarn, Jugos lawien und der Tsecho-
s l o w a k e i angelegt wurden: 

. B i s auf wenige Ausnahmen ist i n den chao­
tischen letzten Tagen des Krieges das Ma te r i a l 
der Gräberoff iz iere der Wehrmacht i n Ver lus t 
geraten, ebenso wie Meldungen der Truppe ü b e r 
gefallene Kameraden und die G r ä b e r k a r t e i der 
Wehrmachtauskunftsstelle. In m ü h s a m e r K l e i n ­
arbeit ist es dem V o l k s b u n d Deutsche Kr iegs ­
g r ä b e r f ü r s o r g e gelungen, eine neue Zentra l ­
g r ä b e r k a r t e i aufzubauen, die nur noch ü b e r die 
Ver lus te im Osten g r ö ß e r e Lücken aufweist. Sie 
k ö n n e n vermutl ich zu einem T e i l durch die M i t ­
arbeit der heimgekehrten Kameraden geschlos­
sen werden. So mancher v o n ihnen besitzt heute 

noch Fotos v o n G r ä b e r n , Tagebuchaufzeichnun­
gen, viel leicht auch noch Belegungslisten e in­
zelner F r i edhöfe mit Personalangaben der 
Toten. Sicherlich s ind es für .den Einzelnen wert­
vo l l e E r i n n e r u n g s s t ü c k e , v o n denen er sich aber 
um des h ö h e r e n Zweckes w i l l e n trennen sollte. 

A n sie a l le ergeht daher nochmals die herz­
liche Bitte des Volksbundes , ihm diese Unter­
lagen zur V e r f ü g u n g zu stellen, soweit es sich 
um Gefallene der letzten Epoche des Krieges ab 
1944 i m Osten und S ü d o s t e n handelt, also um 
G r ä b e r i n Ruß land , Polen, den deutschen Ge­
bieten öst l ich der Ode r -Ne iße -L in i e , R u m ä n i e n , 
Jugoslawien, Ungarn und der Tschechoslowakei. 

W i c h t i g ist i n jedem Fa l l e eine mögl ichs t ge­
naue Ortsangabe der Grablage, die Angabe 
alles dessen, was ü b e r den beigesetzten Kame­
raden an Personal ien einschl ießl ich Dienstgrad 
und Truppente i l bekannt ist. Be i Fotos ist die 
Leserl ichkeit der Inschrift auf den Grabzeichen 
besonders wichtig. Die Unter lagen sollen mit 
dem V e r m e r k „ O s t g r ä b e r " der Bundesgeschäf t s ­
stelle, Kasse l , S t ä n d e p l a t z 2, zugesandt werden." 

sch i rmjäge r -Div i s ion : General Treffner und 
Oberstleutnant Albrecht, von der Kraf t fahr­
schule der L w . i n Rudelstadt: Oberstltn. Hesse; 
von der L . F l a k Abt . 71: die Haupt l . Barkowski 
und Schröder, A m t m . Philipp, ferner Oberstltn. 
Odebrecht, Hptm. Jacobson, Jürgens und K a r l 
Kutschelies, Oberst v. Seydlitz-Kurzbach, Oberst 
Funk, Ma j . Adrian, Hptm. Strüwe, Sasse und 
Schmidke; A m t m . Adomeit, die Ob.-Insp. Lo­
renz, Schmidt, Sieg und Krasska; von der II. 
F l a k - A b t . 11: Ob.-Insp. Pau l Wenk; vor! der L N 
Bal l i e th : Ob.-Insp. Walter Gerlach; v o m F l . H . 
Seerappen: Ob.-Insp. K a r l Gerlach; vom F l . H . 
Neukuhren: Ob.-Insp. Walter Kratz; vom F l . H . 
Neuhausen: Ob.-Insp. August Brezinski; vom 
L - P Gutenfeld: Ob.-Insp. Otto Heidt; gesucht 
von Ernst Raabe, Techn. Ob.-Insp. (K), wohn­
haft i n Rheine/Westf., Mit te ls t r . 7—19, B l o c k I 
Z immer 34. 

Wer kennt den ehem. Verwal tungs-Angeste l l ­
ten Bruno Potreck, geb. 21.11.93, zuletzt wohn­
haft i n Königsberg /Pr . , Heilsberger Str. 41, und 
kann bes tä t igen , daß er vom Jun i 1940 Reichs­
angestellter war und bis zum Zusammenbruch 
von der Seefl ieger-Kmdtr . P i l lau-Neut ief perso­
nel l e r faß t wurde. P . geriet als Uffz . d. R. beim 
7. L w . - E r s . - B a t l . i m Res. Lazarett Nagold i n 
franz. Gefangenschaft. Mit te i lungen erbeten an 
B . Potreck, (24a) Geesthacht, Susannenhaus 52. 

Gesucht w i r d F r l . Gau, Gebührn i s s t e i l e der 
L . F l . Ab t . 71 (Boelkekaserne) und U - und K -
Stelle des Luftgau K d o I, von W i l h e l m Titsch-
kus, ehem. Reichsangestellter, wohnhaft i n U n e -
watt, Post Landbol l ig , Flensburg-Land. 

Gesucht werden ehem. Angehö r ige , besonders 
die Angestellten Charlotte Hilger und Her r Has­
senstein, von der Lohnstei le Schleiermacher­
s t r aße , von Herbert Wassili, wohnhaft i n B a d 
Zwischenahn/Oldenburg, Brummerfor th 29. 

Anfragen von ehem. A n g e h ö r i g e n des L u f t ­
gau I sind unter Bei fügung des Rückpor to s zu 
richten an: 
W i l h e l m Gramsch, 20 a) Ce l l e , W a l d w e g 83. 
T e l . 47 34. 

K e r l bei ihr liegt, w i l l sie nichts mehr v o n mir 
wissen!" 

Dann fügt er vielsagend h inzu: 
„Sagen Sie dem F ö r s t e r Bescheid, d a ß er bei 

der Kachka untergekrochen ist. — A b e r V o r ­
sicht! Er hat immer eine geladene Pistole bei 
sich und er ist erst nach Mitternacht i m Haus!" 

Das Nest ist leer 
Schulz gibt dem F ö r s t e r sofort Bescheid. 
A l l e s klappt vorzügl ich . U m Mitternacht ist 

das Anwesen der Kachka v o n einem Gendar­
meriekommando unauffä l l ig umstellt. A l s man 
dann aber i n die Kate eindringt, ist das Nest 
leer. N u r die zeternde Kachka tobt a l le in i n 
der H ü t t e gegen die eingedrungenen Beamten 
und heuchelt T r ä n e n der Scham und E m p ö ­
rung. 

A m andern M o r g e n eilt eine neue Schrek-
kensnachricht durch die Gegend. Der junge A r ­
beiter, der dem Haumeister eine Spur gewie­
sen, ist auf dem W e g e zur Arbe i t v o n einem 
Unbekannten durch einen Schrotschuß durch 
den Kopf g e t ö t e t worden. 

Die H ü l s e des Geschosses l ag am Tatort. 
Daraus schloß die Mordkommiss ion , daß es 
sich um den näml ichen T ä t e r handelte, der den 
Gutsverwalter erschossen hatte. 

Das dritte Opfer 
Neue Steckbriefe wurden ü b e r a l l angeschla­

gen. D ie Belohnung wurde auf 2000 M a r k er­
h ö h t und in der anderen Woche auf 3000 M a r k 
Das »dritte Opfer war der Haumeister Schulz. 

Nichtsahnend ging er eines abends v o n der 
Arbe i t heim, als er einen H o h l w e g passieren 
m u ß t e , der auf beiden Seiten v o n Gebüsch um­
wuchert war. Dort traf ihn e in Schrotschuß in 
den Unter le ib! 

F ö r s t e r Hausfeldt aber empfäng t am gleichen 
Tage durch die Post einen Brief ohne A b ­
sender und ohne Unterschrift. Z w e i Sä tze ste­
hen dar in mit ungelenken Buchstaben ge­
schrieben: 

„Ich we iß , daß D u hinter mir her bist. Dar­
um m u ß t D u sterben." 

Nachdenklich läßt Hausfeldt noch einmal die 
Augen ü b e r den schmierigen Zettel gehen. 
Dann knü l l t er ihn zusammen und wirft ihn in 
das offene Herdfeuer. 

„Quatsch!" sagt er dabei. A b e r den ganzen 
Tag lang w i r d er das unbehagliche Gefühl 
nicht los, das ihm wie ein A l p auf der Brust 
liegt. 

Drohung 
Er bleibt heute daheim; er geht auch am 

n ä c h s t e n Tag nicht ins Revier . A b e r am drit­
ten Tag siegt sein Pfl ichtgefühl . Er macht sich 
morgens auf den W e g nach Jagen 16, wo seine 
Arbe i t e r bei der Durchforstung sind. A l s er 
die junge Kiefernschonung dicht hinter der 
F ö r s t e r e i betritt, fällt e in Schuß. Im gleichen 
Augenbl ick fühlt er einen stechenden Schmerz 
unter dem Herzen . Dann ist es aus. 

A m andern Tage gehen neue Steckbriefe 
v o n der Staatsanwaltschaft aus-

„4000 M a r k Belohnung!" schreit es g roß und 
gre l l v o n den Plakaten. 

W o ist der Unbekannte? 
W e r ist der W i l d d i e b , der schon zum vier ­

fachen M ö r d e r ward? 
U n g e l ö s t ist noch immer die Frage. — U n d 

sie bleibt es! 
Die Schüsse des Unheimlichen ha l len immer 

lauter und h ä u f i g e r durch die Heide . Mancher 
Forstbeamte getraut sich nicht mehr ins Revier 
hinaus. U n d wagt er doch den Gang, so m u ß 
er feststellen, d a ß der Wi ldbes tand merkl ich 
zusammenschrumpft. Gerade auf das Hochwi ld 
hat es der Unbekannte abgesehen. Bitter ist 
diese Erkenntnis für den weidgerechten Forst­
mann. 

A b e r was so l l er tun? Er steht a l le in im 
Kampf gegen den Frevler . Denn die B e v ö l k e ­
rung, die schon immer in dem F ö r s t e r ihren 
na tü r l i chen Fe ind sieht, steht ganz offen auf 
der Seite des M ö r d e r s . E i n V e r r ä t e r findet sich 
unter ihnen nicht mehr, seitdem die Sache mit 
dem jungen Arbe i te r passiert war. M a n dachte 
sich den Unbekannten als eine A r t Ubermensch, 
der Gedanken lesen k ö n n e und kugelfest sei. 

So k a m der Herbst, und so wurde es Win te r . 
Der unbekannte W i l d s c h ü t z hatte sein Revier 
gewechselt und trieb jetzt sein Unwesen in 
einer anderen Ecke der Tuchler Heide . Schwin­
dender Wildbes tand , Schüsse zu jeder Tages­

zeit, das waren die u n t r ü g l i c h e n Zeugen sei­
ner Gegenwart . 

D ie Tagespresse griff den e inmal igen F a l l 
auf und forderte v o n den z u s t ä n d i g e n Amts ­
stel len energisches Durchgreifen und schnellste 
Er ledigung dieses Fa l l e s . Das z u s t ä n d i g e M i n i ­
sterium i n B e r l i n besch loß darob, u n v e r z ü g l i c h 
zu handeln-

2. 

F ö r s t e r G r ö n e r 
Zunächs t treffen die z u s t ä n d i g e n O b e r f ö r s t e r 

v o n sich aus die ersten S i c h e r h e i t s m a ß n a h m e n . 
Sie richten als erstes einen Forstschutz ein, 
indem die jungen, unverheirateten Forstbeam­
ten, soweit sie nicht beim M i l i t ä r s ind, zu 
einem r e g e l m ä ß i g e n Streifendienst i n den ge­
f ä h r d e t e n Revie ren eingesetzt werden. Den 
Forstbeamten w i r d empfohlen, nach Anbruch 
der Dunkelhei t daheim zu bleiben und im 
ü b r i g e n die g e f ä h r d e t e n W a l d t e i l e mögl ichs t 
nur zu zweit zu begehen. 

„Blödsinn!" schimpft der F ö r s t e r G r ö n e r , als 
er v o n seinem O b e r f ö r s t e r diese A n w e i s u n g 
e r h ä l t . „ W i e kann man v o n so einem H a l u n ­
k e n nur so v i e l Aufheben machen! Der Bursche 
w i r d gefaßt und damit basta!" 

F ö r s t e r G r ö n e r ist eine g r o ß e , stattliche Er­
scheinung v o n 1,95 m. W o h l hat er die Sech­
zig schon l ä n g s t ü b e r s c h r i t t e n ; aber er fühlt 
sich noch immer w ie i n seinen besten Jahren. 
U n d dieser F ö r s t e r G r ö n e r hat es sich in den 
Kopf gesetzt, den unbekannten W i l d d i e b zu 
stellen. Koste es, was es wo l l e ! 

A p r i l m i t t a g 

So kommt e in warmer Tag im A p r i l . In je­
der F ö r s t e r e i beginnt man jetzt mit der Kul tur ­
arbeit; die neuen Waldpf lanzen werden auf 
den v o r j ä h r i g e n K a h l s c h l ä g e n angelegt. Auch 
F ö r s t e r G r ö n e r ist d r a u ß e n bei seinen Leuten 
und gibt ihnen Anwe i sungen für die Arbe i t . 
Schon geht es i n die Mit tagstunde hinein , und 
die Sonne meint es heute gut, wie im besten 
M a i . 

„ W a s meinen Sie, Bartz", wendet sich Grö ­
ner an seinen Haumeister . „ W e n n wi r dies 

39000 Gefallene in Lommel 
A l s zwei ten Soldatenfriedhof im Aus land wird 

nach einer M i t t e i l u n g des Volksbundes die deut-
sehe Schuljugend die E h r e n s t ä t t e i n Lommel/Bel-
gien ausgestalten. Dortselbst haben 39 000 deut­
sche Gefallene, vo r a l l em aus den Kämpfen bei 
Aachen, im H ü r t g e n w a l d und bei Remagen ihre 
lezte R u h e s t ä t t e gefunden. Sie wurden dort un­
mittelbar nach Kriegsende v o n den Gräberdien, 
sten der amerikanischen und belgischen Wehr-
macht aus amerikanischen Sainmelf r iedhöfen und 
aus E i n z e l g r ä b e r n und k le ineren Anlagen in 
ganz Belg ien auf einem ü b e r 16 Hektar großen 
G r ä b e r f e l d zusammengebettet. Nach Abschluß 
eines K r i e g s g r ä b e r a b k o m m e n s zwischen Belgien 

N a m e : u n b e k a n n t ; V o r n a m e : v e r m u t l i c h Gün the r ; 
geb. : e t w a 1942; A u g e n : b l a u ; H a a r : b l o n d . 

D e r K n a b e k a m 1946 aus d e m p o l n i s c h verwalteten 
G e b i e t . E r w i l l s ich e r i n n e r n , d a ß er m i t seinen A n ­
g e h ö r i g e n i n e i n e m l angges t r eck t en H a u s gewohnt 
hat . E s s o l l e i n g r o ß e s T o r als E i n g a n g gewesen sein 
u n d de r V a t e r is t sehr v i e l m i t e i n e m Heuwagen und 
a n d e r e n W a g e n ge fah ren . E r w e i ß auch , d a ß sie zu 
H a u s e P f e r d e , H ü h n e r u n d S c h w e i n e gehabt haben. 
S i e m ü s s e n auch e i n R a d i o gehab t haben , da sehr oft 
sowje t i sche S o l d a t e n i n d ie S t u b e k a m e n u n d Radio 
h ö r t e n . W e i h n a c h t e n s i n d sie stets i n e i n großes 
G e b ä u d e gegangen u n d do r t habe e r Geschenke be­
k o m m e n . W ä h r e n d de r F e i e r l i c h k e i t ha t d ie Mutter 
i h n auf d e m S c h o ß gehabt . E r ha t anscheinend sehr 
v i e l a m D a u m e n gelutscht , d a d ie M u t t e r oft zu ihm 
sagte: „ W e n n d u n i ch t an d e i n e m D a u m e n lutscht, 
f a h r e n w i r m o r g e n m i t d e m Z u g z u r T a n t e " . 

E r k a n n s ich an k e i n e G e s c h w i s t e r e r i nne rn . Er 
w e i ß aber , d a ß e r d a n n p l ö t z l i c h k r a n k wurde und 
d a ß er O h r e n l a u f e n u n d v e r m u t l i c h R u h r bekam. Im 
K r a n k e n h a u s sei d a n n eines Tages d i e M u t t e r wei­
n e n d a n g e k o m m e n u n d habe gesagt, d a ß der Vater 
ges to rben se i . 

V e r m u t l i c h k a m er d a n n v o m K r a n k e n h a u s In ein 
W a i s e n h a u s u n d w u r d e m i t a n d e r e n K i n d e r n dann 
s p ä t e r nach W e s t - D e u t s c h l a n d gebracht . 01720 

und der Bundesrepubl ik ü b e r n a h m der Volks« 
bund die Betreuung der Friedhofsanlage, ha 
Laufe der Jahre wurde das G r ä b e r f e l d geord­
net, ausgerodet und mit S t r ä u c h e r n und Bäumen 
bepflanzt. J u g e n d l i c h « aus 15 Na t ionen hälfe» 
mit legten W e g e Diu! einen Schutzwall a i 
pflanzten breite Streifen v o n Heidekraut auf di» 
Grabre ihen und beseit igten Fehler bei den 
Kreuzinschrif ten. 

Das Totenfeld v o n Lommel ist heute mit 
Heide , B ä u m e n und S t r ä u c h e r n bedeckt, zwischen 
denen die Betonkreuze stehen. Der Volksbund 
beginnt nun mit der Errichtung eines Eingangs­
baues, der einen Aufenthal ts raum für Besucher 
und den W ä r t e r sowie einen G e r ä t e r a u m ent­
halten w i r d . A m Zugang zum G r ä b e r f e l d wird 
eine K r y p t a mit hochragender Kreuzqruppe an 
das V e r m ä c h t n i s der Toten zur V e r s ö h n u n g und 
V e r s t ä n d i g u n g mahnen. Nach Sandweiler in 
Luxemburg mit 11 000 Gefal lenen ist Lommel 
mit seinen 39 000 Toten der zwei te Soldatenfried­
hof jenseits der deutschen Grenzen, den Mädels 
und Jungen w ü r d i g gestalten helfen. 

Wet t e r behalten, s ind w i r mit den Kultur­
arbeiten in einer Woche fertig!" 

„Sag ich auch, H e r r F ö r s t e r ! " be s t ä t i g t ihm 
sein Haumeister . 

E r hat es knapp ausgesprochen, da fällt 
d r ü b e n i n der Tannenschonung e in Schuß. 

G r ö n e r fähr t auf und langt nach der Büchs-
flinte, die er so lange gegen eine kleine Kie­
fer gestellt hatte-

„Das ist nun doch der Gipfe l der Frechheit!" 
schimpft er im Gehen. „Knal l t dieser Bursche 
am hell ichten Tage in meinem Revier herum 
und direkt unter meinen A u g e n . " 

G r ö n e r hat sich in der Richtung zur Tannen-
Schonung u n v e r z ü g l i c h auf d e n ' W e g gemacht. 

Ein ige der W e i b e r und M ä d c h e n , die solange 
stumm ihrer A r b e i t nachgegangen, f lüstern er­
regt miteinander. U n d dem Haumeister will 
es scheinen, als ob manch hämische r , schaden­
froher Bl ick dem F ö r s t e r folgt, der soeben 
d r ü b e n in der Tannenschonung verschwindet. 

D ie Mit tagss tunde l iegt b r ü t e n d und drük-
kend im Tann. N u r e in paar d ü n n e Meisen­
stimmen s ind tiefer im Bestand wach. Jetzt 
vers tummen auch sie, und es herrscht tiefe 
S t i l l e . 

G r ö n e r verharrt sichernd. 
D a schreckt rechts v o r ihm ein H ä h e r ! 
Jetzt noch einmal!! — Dort — das ist ja die 

Richtung, wo dichtes Brombeergerank eine 
flache Senke verspinnt . 

Gestellt 
„Der richtige Platz für SchlingensteUer!" 

denkt G r ö n e r und strebt lautlos und vorsichtig 
dem Or t zu. Das hohe dichte Moospolster 
dämpf t seine Schritte. 

Jetzt knackt es dicht v o r ihm im Unterholz. 
Im Augenb l i ck duckt sich G r ö n e r hinter eine 
Tanne und ä u g t scharf in das G e s t r ü p p hinein. 
- » Da! — Dort ist er! Dort hockt der 
Unbekannte am Boden und legt gerade eine 
Schlinge aus. Er ist ba r fuß und nur mit dem 
H e m d und einer abgetragenen Mi l i t ä rhose be­
kleidet Etwa fünf Schritte l inks daneben liegt 
seine F l in te auf dem ausgezogenen Ki t te l 

Fortsetzung folgt 
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Köriigebergcr Winhel / ^ ^ ^ m ^ 
XVI. Stille W i n k e l an den W ä l l e n 

Vier schöne stille W i n k e l boten auch die 
Königsberger Befest igungswerke der v ierz iger 
Jahre. Diese selbst haben ihre eigene lange 
Geschichte, die an anderer Stel le e r z ä h l t wer­
den soll, die Winkel aber g e h ö r e n hierher und 
sollen manchen, der dort ruhend gesessen, an 
die Schönheit unserer l ieben Vaterstadt ' er­
innern. 

Der eine befand sich dicht am Ausfa l l to r 
neben der Bastion Sternwarte; hier hatte die 
Königsberger Gar tenverwal tung einen ent­
zückenden Steingarten angelegt, der i m F r ü h ­
ling zu den schöns ten dieser A r t g e h ö r t e . 

Der zweite W i n k e l war der w u n d e r s c h ö n e 
Rosengarten unter den W ä l l e n zwischen K ö n i g s ­
tor und Roßgärter To r am Festungsgraben. M a n 
konnte ihn von der Li tauer W a l l s t r a ß e , die am 
Herzogsacker e n t l a n g f ü h r t e , durch einen Kase­
mattentunnel erreichen oder v o m K ö n i g s t o r -
glacis aus ü b e r eine H o l z b r ü c k e , die den 
Festungsgraben ü b e r s c h l u g . H i e r war es an 
beißen Sommertagen w u n d e r s c h ö n k ü h l und 
der Duft der- zahl losen Rosen umwehte einen 
jüß und schwer. 

Auch ein Rosenwinke l war die A n l a g e am 
ehemaligen „ E r d w e r k E " in Maraunenhof v o n 
dessen, von allen Seiten von Wasse r umgebener 
Höhe man auf die herr l ichen A n l a g e n hernieder-
schaute, die hier seit 1910, besonders aber i n 
der so viel g e s c h m ä h t e n Zei t der zwanziger 
Jahre entstanden waren . 

Der vierte W i n k e l wurde v o m Sackheimer 
Tor oder vom K ö n i g s t o r durch die A n l a g e n am 
Kupfergraben und Unteren Kupferteich aus 
erreicht; er bot den wahr l i ch mit G r ü n s t i e fmüt ­
terlich bedachten, da fü r aber mit entsetzlichen 
Häuserzeilen der G r ü n d e r z e i t gesegneten Sack-
heimern Erholung. Ich meine die Wa l l an l age 
unmittelbar oberhalb des Pregels. S t a d t w ä r t s 
unten dienten die a l ten Kasemat ten der Bast ion 
Litauen als Bootshaus, v o n oben aber reichte 
der Blick weit über d ie der Lomse vorgelager­
ten grünen Pregelwiesen und auf die T ü r m e der 
ichönen Stadt. G a n z nahe g r ü ß t e das h ü b s c h e 
Türmchen des Waisenhauses h e r ü b e r mit se i ­
nem preußischen A d l e r . Er war der einzige i n 
Königsbergs erster Russenzeit (1758—1762), den 
die Russen nicht abmontierten und durch den 
Kaiserlich-russischen Doppelaar ersetzten. D i e 
Gründe hierfür kennen w i r nicht. W a r es der 
Umstand, daß der A d l e r nur e inen F l ü g e l aus-
itteckte, den anderen aber h ä n g e n l ieß? Oder 
war es die naive Freude daran, d a ß er sich nach 
dem Winde drehte? Denn er war j a eine W e t ­
terfahne, die noch bis zuletzt z u v e r l ä s s i g ar­
beitete? 

In unserem Winkel aber spendete der Duft 
frischen Heus oder auch der e i g e n t ü m l i c h e Ruch 
des spakigen Pregelwassers bei g r o ß e r Sommer­
hitze Erquickung, u n d Ruhe umgab hier w o h l ­
tuend die Nerven der gehetzten G r o ß s t ä d t e r , 
kaum gestört durch den J u b e l spielender 
Kinder. 

X V m . Der Flamingowinkel 
Unstreitig g e h ö r t e unser Tiergar ten zu den 

schönsten Zoologischen G ä r t e n Deutschlands. 
Wenn der Tierbestand auch nicht a l l zu bedeu­
tend war, so war der Tiergar ten doch als Park­
srilage wunderschön, zumal er mit e inem Bach 
und einer tiefen Schlucht gesegnet war , die 
durch ihre H ä n g e und ihr Wasse r g r o ß e M ö g ­
lichkeiten für die T ie rha l tung bot. 

Als der Tiergarten 1896 eröf fne t wurde, war 
einer der Hauptanziehungspunkte i n g ä r t n e ­
risch-baulicher Hinsicht der mit w e i ß - r o s a 
.Marmorplatten" belegte Aussichts turm. Z w a r 
* M dies nur eine s c h ö n e I l lus ion, denn der 
hrave Turm war aus H o l z — aber er hat bis zu ­
letzt durchgehalten, und solange man ihn be­
zeigen durfte, bot er e inen herr l ichen wei ten 
Blick auf Königsberg und seine seen- und w a l d ­
reiche Umgebung. 

Ganz entzückend war der vo r ihm angelegte 
Teich und die Schau v o n der k ü n s t l i c h e n Tropf­
steingrotte unter dem T u r m ü b e r diesen Teich 
"nd die Hauptallee ent lang. 

Auf dieser Hauptal lee, die sich v o r dem 
»eich dann nach Ost und W e s t gabelte, wal l te 

Königsberg im Rundfunk 
, ^ seiner Reihe „ S t ä d t e und Landschaften 
jenseits des Eisernen V o r h a n g s " bringt der 
^deutsche Rundfunk am Sonntag, 28. A p r i l , 
l n der Zeit von 21 bis 22 U h r eine Sendung 
über Königsberg, „die Stadt Kants" , wie es i n 
se'nem Programm he iß t , „die Stadt der reinen 
Vernunft, die Stadt am Meer , o b w o h l sie 
^entlieh am Pregel liegt, die Stadt der 
"^tschordensritter, die K r ö n u n q s s t a d t p r e u ß i -
s*er Könige, die Stadt, in der E. T. A . Hoff-

geboren wurde und Agnes M i e g e l , die 
J'adt rund um die Idyl le des Schloßte iches , 
2 e r alten Speicher und B r ü c k e n , die Stadt, 
° u r * deren klare Luft immer ein Ruch von 

und Tang, Salz und Fischen zog, ein 
* u * alter Häuser und f r e m d l ä n d i s c h e r Ge-
•Jrae. die in ihnen lagerten. V o n ihr so l l er-
lim werden, sie, die Untergegangene, sol l 
"°* einmal lebendig werden im Spaziergang 
"nserer Gedanken, wie sie wurde und wie sie 
* « und wie sie immer sein w i r d i n unserer 
S'endigen Erinnerung." 
s

a s Manuskript dieser Sendung schrieb Hans 

der ununterbrochene Strom der Besucher; die 
behau lustigen, besonders die Kinder umstanden 
in hel len Haufen die Käfige, und kaffeedurstige 
Leute fanden bei den K l ä n g e n der Mi l i tä r ­
musik an den zahllosen Tischen vor der Haupt-
gaststatte und dem Cafe Bender — s p ä t e r 
Liedtke — Erquickung. 

So konnte man unseren bei alt und jung hoch­
beliebten Tiergarten — nicht Zoo! (dafür noch 
nach t räg l i ch ein Bravo!) — wi rk l i ch keine stil le 
Idyl le nennen! 

H ö c h s t e n s h ä t t e diesen Namen das Singvogel­
haus am Teich verdient; denn wenn man im 
F r ü h l i n g in der M o r g e n f r ü h e diesen hellen Glas­
tempel betrat, durch dessen Dach Tausende von 
viole t ten Glyz in ien t rauben herabhingen, konnte 
man g e w i ß v o n einer Idyl le sprechen. Ruhe 
freilich herrschte hier nicht, denn das Gezwit­
scher, Singen und T i r i l i e r en war laut genug, 
konnte dafür aber auch das h ä r t e s t e Herz er­
weichen. 

Doch das Singvogelhaus meine ich nicht, wenn 
ich behaupte, d a ß es im Tiergarten doch einen 
s t i l len W i n k e l gab, der unsagbar ruhig und un­
geheuer idy l l i sch war — ich meine den F l a -
minqowinke l , w ie w i r ihn immer nannten. 

M a n gelangte zu ihm v o m Cafe Bender aus; 
er befand sich auf einer schön geschwungenen 
schmalen Halb inse l , die in den Teich unter dem 
Aussichtsturm hineinragte und an ihrem Ende 
e in kle ines h ö l z e r n e s Aussichtstempelchen und 
ein paar B ä n k e trug. 

H i e r konnte man inmitten einer en tzücken­
den Umgebung sitzen und das jenseits der 
Teichufer flutende Leben in aller Behaglichkeit 
betrachten oder sich an der Silhouette des Tur­
mes erfreuen. 

U n d noch etwas konnte man mit V e r g n ü g e n 
betrachten: das waren die zahlreichen F lamin­
gos, die bedäch t ig und s t i l l i n den Zipfe ln des 
Teiches umherstelzten, gar nicht scheu waren 
und oftmals zum Tempelchen kamen und die 
etwa dort sitzenden Besucher mit ihren he l l ­
gelben A u g e n t ie fprüfend anschauten, ohne 

Ein Wahrzeichen Königsbergs: Die Gruppe der kämpfenden Auerochsen 
Sie stand einst vor dem Portal des Gerichtsgebäudes. Die Russen gaben ihr 
einen neuen Standort im Gelände des Tiergartens. Foto: Rosnei 

jemals aufdringlich zu werden. Sie kannten 
weder Furcht noch Erregung, sie waren die 
Ruhe selbst, erschienen aber doch l ängs t nicht 
so stumpfsinnig-philosophisch, wie der kah l ­
köpfige M a r a b u mit seinen hel lblauen Augen . 
Dazu kam ihre w u n d e r h ü b s c h e hellrosa Farbe, 
der Anb l i ck ihrer s c h ö n g e s c h w u n g e n e n H ä l s e 
und nicht zuletzt die W ü r d e ihres Betragens. 

So m u ß t e der zornigste M a n n in diesem F l a ­
mingowinke l ruhig werden, und so konnte die 
Idyl le dieses Plä tzchens mit vo l l em Recht den 
s t i l len W i n k e l n K ö n i g s b e r g s zugerechnet wer­
den. 

W a s mag aus euch geworden sein, ihr fried­
lichen Ni lbewohner? 

Baumblüte an Oer HaffhüTte 
Eine heimatliche Erinnerung oon Gerharöt Seiffert 

Zur B a u m b l ü t e an der 
Haf fküs t e fuhr man mit der 
Haffuferbahn, die entlang 
des Ostufers des Frischen 
Haffs v o n E lb ing bis Brauns­
berg ruckelte, pustete, zischte 
und pfiff. Es war k e i n Leicht­
metal l - oder moderner G l i e ­
derzug mit Speise- und 
Sambawagen oder sonstigen 
komfortablen Einrichtungen 
der Neuzei t . Unserem Haff-
u f e r b ä h n l e haftete noch der 
Hauch romantischer Reisen 
an, mit seinen alten, aber 

freisichtigen Auss ichtswagen war es fast e in 
Rückblick auf die Reiseweise um die Jahrhun­
dertwende. Sie brauste auch nicht im Hundert­
ki lometer tempo dahin, sondern zockelte ge­
mächlich durch die Haffniederung, und wenn 
es w i rk l i ch e inmal flott ging, klapper ten die 
Fensterscheiben. A b e r man fuhr gut mit ihr, 
vo l l e r G e m ü t l i c h k e i t und Beschaulichkeit, d a ß 
man sich ganz der Betrachtung der Na tu r 
widmen konnte. 

Z u einer Seite die gl i tzernden W e l l e n des 
Frischen Haffes, die fast den B a h n k ö r p e r be­
s p ü l t e n , zur anderen die g r ü n l a u b i g e n Buchen­
w ä l d e r der Elbinger H ö h e n , ging es entlang 
der wei ten Binsenf lächen der Haffkampen, vor­
bei an den k l e inen H ä f e n der Haffziegeleien, 
h in zu den Hauptanziehungspunkten der Baum­
b l ü t e an der Haffküs te , nach Succase und 
Pank lau und vor a l lem nach Haffschlößchen 
und Cadinen. 

H i e r waren die ganzen H ö h e n und G ä r t e n 
ein einziges B l ü t e n m e e r , i n sonnengoldener 

Pracht, w e i ß e m und rosa Schimmer Baum an 
Baum. E i n Anb l i ck vo l le r Schönhe i t und Rein­
heit, ein Duft, b e t ö r e n d süß, bejubelt von der 
V ö g e l Lobgesang, umsummt v o n u n z ä h l i g e n 
Bienen, durchflattert von bunten Schmetter­
l ingen. Fast glaubte man, i n einem Stück des 
Gartens Eden zu sein. 

Dazu eine feierliche St i l le ringsumher, denn 
hier g e n o ß man die B a u m b l ü t e in der den 
O s t p r e u ß e n eigenen Beschaulichkeit und Ruhe, 
ohne lauten Gesang und Festestrubel. 

A u f den H ö h e n saß man auf einer einsamen 
Bank oder i n einem der k le inen gemüt l i chen 
Kaf feegä r t en und l ieß das F r ü h l i n g s w u n d e r 
tief i n Herz und Seele ziehen. 

Durch die b l ü t e n s c h w e r e n Zweige blickten 
und glitzerten des Haffes W e l l e n , auf denen 
das w e i ß e Leinen eines Seglers, eine frachten­
schwere Lomme oder e in rauchender Dampfer 
ihre Bahn zogen. 

A u s blauender Ferne g r ü ß t e n der dunkel­
waldige Nehrungsstreifen, das leuchtende Gelb 
der D ü n e n und die mit dem Horizont verfl ie­
ß e n d e W e i t e der Ostsee. 

H i e r fand der K ö r p e r erquickende Ruhe, das 
Herz wohltuende S t ä r k u n g , die Seele natur­
verbundene G läub igke i t . 

So oft der F r ü h l i n g den B ä u m e n neue Blü­
ten schenkt, wandern die Gedanken vo l l e r 
Sehnsucht zur fernen Haffküs te und g r ü ß e n 
Haff und See und H ö h e n , g r ü ß e n das liebe 
alte Haf fufe rbähnle und so manch vertrautes 
Plä tzchen, an dem man einst zur B a u m b l ü t e 
mit heimatfrohem Sinne gesessen-

So schenkt uns auch heute noch jede Blü te 
der H e i m a t liebes, unvergessenes B i ld , das i m 
Herzen nie v e r b l ü h e n wi rd . 

W i r hö ren , daß der Tiergarten auch den 
Russen als V e r g n ü g u n g s p a r k dienen sol l . M a n 
hat die prachtvolle Gauische Auerochsengruppe 
von ihrem Platz vor dem Ger i ch t sgebäude in 
den Tiergarten gebracht, um ihn zu ve r schönen . 
A b e r auch lebende Tiere, wie Bären, Löwen , 
Krokodi le und V ö g e l sollen vorhanden sein. 
Frei l ich sol l vor jedem Tierhaus ein russisdier 
Soldat mit aufgepflanztem Bajonett stehen — 
nicht etwa zum Schutze der T i e r w ä r t e r , sondern 
zu dem der Tiere — damit sich keiner an ihnen 
vergreift! Zu unserer Zeit war das freilich 
nicht nö t ig . A b e r auch dieses w i r d sich ganz 
g e w i ß wieder einmal ä n d e r n ! 

Eine eigenartige Berufszeremonie 

Vom „Deponieren" und „Kaysern" 
der Königsberger Kaufburschen 

V o n alten Handwerkszeremonien berichten 
uns recht vieje Chronisten, von der Kauf­
mannschaft ist sehr wenig bekannt geworden, 
ledigl ich v o n den Spielen der Kaufleute i n 
Bergen. Das „Depon ie ren" i n K ö n i g s b e r g 
scheint r twas vom studentischen Brauchtum 
ü b e r n o m m e n zu haben. Es geschah so, daß 
ein jeder ausgelernte Junge vor das F r i e d ­
l ä n d e r T o r geführ t und an einen dort 
l iegenden sehr g r o ß e n Stein (offenbar e in 
F indl ing , seiner G r ö ß e wegen der „Kaiser" 
genannt) g e s t o ß e n wurde. Für dieses „Kay­
sern" hatte jeder Junge einen Taler zu zah­
len. K e i n Junge, auch nicht die S ö h n e der 
Kaufleute, waren davon befreit. „Er l äu t e r t e s 
P r e u ß e n " , Bd. I, S. 311, welche diese Tatsache 
mitteilt, e rzäh l t auch, daß dem, der sich „vor 
anderen habe sehen lassen, und einige Taler 
eingeschrieben und selbige erleget" die Ehre 
widerfahren sei, daß die Gesel len dann den 
„Kayse r" zuvor mit ihren M ä n t e l n bedeckt 
h ä t t e n . So w i r d dann der Stoß an den Stein 
nicht gar so schmerzhaft und die Beulen nicht 
so stark gewesen sein. 

Die wähn te Quel le berichtet auch, daß die 
Zeremonien bei dem „Kayse rn" — „unte r an­
dern" folgende gewesen seien: 

1. Daß jeder vor dem „Kayser" im V o r ­
ü b e r g e h e n den Hut abziehen und ihn also 
g r ü ß e n müssen . 

2. Daß , wenn jemand am Kayser ges toßen , 
alle insgesamt haben Hand anlegen müssen . 

3. Daß beim K a y s e r s t o ß e n alle die H ü t e ab­
legen und beym Kayser niederwerffen m ü s ­
sen- W e r hi rwider gehandelt, ist gleich mit 
an den Kayser ges toßen , so d a ß auf einmal 
w o l 3, 4 und mehr gekaysert w ü r d e n " . H . B. 

4 M m f o n n t a g 
Mildes warmes Frühlingswetterl 
V/eh' mich an, du laue Luftl 
Allen Bäumen wachsen Blätter, 
Veilchen senden süßen Duft. 

Zu des alten Domes Hallen * 
Hell und menschenreich der Pfad; 
Frohe Botschaft hör' ich schallen, 
Daß der Liebenskönig naht. 

Eilet, geht ihm doch entgegen, 
Wandelt mit ihm Schritt vor Schritt, 
Auf den blutbesprengten Wegen 
'' den Garten, wo er litt. 

Habt ihr auch die Mär vernommen. 
Wie der Frühling mit ihm zieht, 
Und im Herzen aller Frommen 
Süßes Wunder schnell erblüht? 

Kindlein stehn mit grünen Zweigen 
Um den heiligen Altar, 
Und die Engel Gottes neigen 
Sich herab zur Kinderschar. 

Blüht empor, ihr Himmelsmaien, 
Palmen, blüht aus meiner Brust, 
Christi Wege zu bestreuen, 
Der euch hegt in Lieb' und Lust. 

M a x von Schenkendorf 

Verwandtenbesuche aus den Ostgebieten 
erleichtert 

Die Ertei lung von Einreisesichtvermerken für 
Verwandtenbesuche aus den unter polnischer 
Verwa l tung stehenden deutschen Ostgebieten, 
Polen, def Tschechoslowakei , Rumänien , Bulga­
r ien und Ungarn ist nach Mi t t e i lung des Bun-
desinnnenministeriums wesentlich vereinfacht 
worden. Nach der Neuregelung m ü s s e n die A n ­
g e h ö r i g e n im Bundesgebiet bei der A u s l ä n d e r ­
po l i ze ibehö rde ihres Wohnortes (Stadt- oder 
Kreisverwaltung) zwe i Paßb i lde r ihrer V e r ­
wandten vorlegen. Sie erhalten danrl in k ü r ­
zester Zeit eine Unbedenklichkeitsbescheini­
gung. A u f Grund dieser Unterlagen stellen die 
amerikanische Botschaft in Warschau und die 
f ranzösischen diplomatischen Vertretungen in 
den üb r igen O s t b l o c k l ä n d e r n , die dort die In­
teressen der Bundesrepublik vertreten, den 
Sichtvermerk aus. 

Auswanderung läßt nach 
In dem Tä t igke i t sbe r i ch t der Bundesregie­

rung ü b e r das Jahr 1956 stellte der Ver t r ie -
benenminister fest, daß erst jetzt die Auswan­
derungszahlen für 1955 festliegen. Es seien 
insgesamt 43 730 Deutsche aus der Bundesrepu­
blik ausgewandert; der A n t e i l der Vertr iebe­
nen betrug 36,2 Prozent. Es k ö n n e aber schon 
jetzt gesagt werden, daß 1956 weniger Deutsche 
ausgewandert sind. 
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DIE G A H I N A T IN / V o n Charlot te K e y s e r 
Sie schien uns schon in unseren Kindertagen 

uralt, die k le ine Frau Gal l inat , obwohl sie 
zwanzig Jahre s p ä t e r genau so munter vor 
ihrem Laden saß wie damals. Das war gerade 
das Besondere an der Gal l ina t in , d a ß sie nicht 
in , sondern vor ihrem Laden hauste. Diesen 
k le inen Laden und die Ga l l ina t in selbst be­
trachteten w i r Kinder mit immer gleichbleiben­
dem Interesse. Es war gar nicht mögl ich , die­
ses Interesse zu verl ieren, da w i r t äg l i ch dar­
auf g e s t o ß e n wurden, lag doch eine Klasse 
unserer k le inen Privatschule ü b e r dem bunten 
Kramladen. Genau unter unserm Fenster hing 
e in g r o ß e s Verkaufsschi ld , das einen pagenarti­
gen Knaben mit weit aus der St i rn geschobe­
nem Federhut zeigte, der aufrecht i n einer 
H ä n g e m a t t e s aß und i n jeder H a n d e in bunt­
gefül l tes Ballnetz hielt . Dieses Schi ld , auf das 
sie sehr stolz war, hatte ihr Sohn gemalt, der 
nach ihren Aussagen ein so g r o ß e r K ö n n e r 
war, daß er sogar bei der Ausma lung des Char­
lottenburger Mausoleums mitgeholfen h ä t t e . 
M a n l ä c h e l t e dazu und nahm an, d a ß es s ich 
dabei w o h l nur um den Fensteranstrich gehan­
delt haben k ö n n t e . 

D ie Ga l l ina t in war eine kle ine , rundl iche 
Frau , die v o n dem ewigen Sitzen schon ganz 
krumm geworden war. V i e l l e i c h t war diese 
Rundl ichkei t zur Hauptsache auch auf die 
v ie len d icken Röcke und Jacken z u r ü c k z u ­
führen , die sie ü b e r e i n a n d e r trug. D a sie j a 
aber im wahrsten Sinne des Wor tes auf der 
S t r a ß e wohnte, brauchte sie schon eine ordent­
liche Verpackung, die im Sommer dann ein 
wenig leichter und auch farbenfreudiger war . 
Uber der ganzen wucht igen Kleidasche trug 
sie eine breite Schürze , dazu e in graues Kopf­
tuch, aus dem nur das derbe, immer muntere 
Gesicht mit der runden Kartoffelnase heraus­
sah. Hals und Genick aber versanken ganz i n 
den wulst igen Fal ten des unter dem K i n n ver­
schlungenen und hinten dick verknoteten 
Tuches. 

Daß die arme Gal l ina t in Sommer und W i n -

Zuversicht - dennoch 
Aus dem u n v e r ö f f e n t l i c h t e n Zyklus 

.Flucht und Einkehr" von Fritz Kudnig. 

I. 

Zwischen Haff und M e e r 

Gleich einer dunklen Betergeatalt 
ragt droben, vom Winde gebeugt, der Wald. 
Er scheint tief traumversunken, zu schaun, 
•wie das Haff und das Meer und der Himmel 
wie drüben die Düne im leuchtenden Licht [blaun-, 
mit Gott und mit Wolken und Winden spricht. 

Zwei silberne Wolken Im Abendbrand 
zlehn, heimlich segnend, über dem Land. 
Da fühle ich innig, voll Dank und gerührt, 
daß auch mich eine helmliche Lichthand führt. 

II. 

Menschlichkeit 

Muffer/ Multerl — ruft laut 
ein Kind Irgendwo. 
Viele, denen heut graut, 
die rufen so. 

Erde ward Hölle, 
well Teufel die Menschheit ward. 
In Städten wie Steinger alle 
die Toten man karrt. 

Menschlichkeit? . . . Unter Trümmern 
findet — viel/eicht — man sie. — 
Doch die Sonne scheint, und die Sterne 
Das Licht stirbt nie! [schimmem. 

III. 

Zuversicht 

Was sind zehn und hundert Jahre? 
O — ein winzig Tröpflein Zeit. 
Daß der Gott sich offenbare 
und In alle Völker fahre, 
braucht es einer Ewigkeit. 

Gebt die Welt noch nicht verloren. 
Wenn die Seelen heut noch blind, 
auch die Blinden sind erkoren. 
Gott wird denen erst geboren, 
die im tiefsten Dunkel sindl 

Fr i tz Kudnigs g roßange leg te r Zyklus „Flucht 
und Einkehr", dem w i r die vorstehenden P r o ­
ben entnahmen, ist ein eindrucksvolles Gemä lde 
unserer Zeit, unseres Schicksals, des Schicksals 
•,'iserer Heimat, ein Aufschrei und ein Bekennt-
'• 's zu Gott und dem Leben — dennoch. Die 
t nzelnen Strophen sind Bi lder , die der Dichter 
wie Mosaiksteine zu einem Ganzen zusammen­
lügt . Im ersten T e i l ist er der Dichter der Ost-
preußischen Heimat, wie w i r ihn aus seinen 
beiden Ged ich tbänden „Das Wunder am Meer" 
und „Land der tausend Seen" kennen; mit zar­
ter Feder bannt er das Gesicht des Landes i n 
so ine Verse. Im Mit te l s tück rafft er das Grauen 
dos Krieges, der bombenzerhagelten S täd te , den 
tausendfachen Tod, die Flucht zu mahnenden 
Skizzen — und zeigt sich uns i n diesen Strophen 
von einer noch gänzl ich unbekannten Seite. Im 
dritten mit „Einkehr" ü b e r s c h r i e b e n e n T e i l ist 
er wieder ganz der Gott- und Sinnsucher, als 
der er sich bereits i n „Gottes Lautenspiel" und 
..Seliges Gotteslied" auswies, der — trotz al lem 
— Tiefgläubige, der uns die Worte zuruft: „Gott 
wi rd denen erst geboren, die i m tiefsten D u n -
• sl s indl" Oder an anderer Stelle: „Schaffen ist 

r Sinn der Welt!" K udn ig ist ein Lebensbeja-
r, ein Bejaher auch des Leides, — wenn es 

ins läutert und uns zu uns selbst finden läßt . 

ter vo r ihrem Laden sitzen m u ß t e , konnte 
einem mitunter i n der Seele l e id tun. A b e r es 
ging ja nicht anders, sie hatte n ä m l i c h i n 
ihrem Laden ke inen Platz. W e r diesen k le inen 
Laden nicht gesehen hat, w e i ß ü b e r h a u p t nicht, 
was ein Kramladen eigent l ich ist. Dieser aber 
war einer. Da gab es W o l l e , helle, dunkle und 
grellfarbige; da gab es H o s e n t r ä g e r , Pantoffeln 
und handfeste Socken; da gab es Strauchbesen 
und Holzlöffel, Bindfaden, W ä s c h e l e i n e n und 
Klammern , da gab es feuerrote T a s c h e n t ü c h e r 
mit g r o ß e n gelben und w e i ß e n N u l l e n , da gab 
es Schmucknadeln mit k le inen V ö g e l n darauf, 
da gab es Ringe mit roten und blauen Steinen, 
und wenn die D o r f m ä d c h e n e n t s c h l u ß l o s vor 
diesen Ringen standen, sagte die Ga l l i na t in er­
munternd: »Herzchen, nehmen Se die mit dem 
roten Stein, die haben de Mar ine r sch so gern." 
D a gab es so v i e l , d a ß die Ga l l i na t in selbst 
nicht mehr w u ß t e , was sie b e s a ß . 

O b sie nun u r s p r ü n g l i c h die Befü rch tung ge­
hegt haben mochte, mit ihren guten V o r r ä t e n 
nicht zu reichen oder ob ihre Lieferanten un­
aufhör l i ch W a r e schickten, die sie gehorsamst 
bezahlte, wer kann das sagen? Jedenfalls füllte 
sie ih ren K r a m immer wieder v o n neuem auf, 
ohne die alte W a r e abgesetzt zu haben. Die 
aber schlummerte i n tiefster m ä u s e s e l i g e r V e r ­
borgenheit unter dem stetig anwachsenden 
Berg neuer Dinge. Dieser quellende Berg stieg 
schräg bis zur Decke an, hatte l ä n g s t Ofen­
w i n k e l und W ä n d e i n Besitz genommen, und 
unter seiner bunten Last quo l l a l lmähl ich auch 
der Raum um das k le ine Ladenfenster zu. Da­
mals, als w i r K inde r waren, hatte die Ga l l ina t in 
wenigstens noch so v i e l Platz i n ihrem Laden, 
d a ß sie bei Regenwetter auf einem Stuhl in 
der offenen T ü r sitzen konnte und im W i n t e r 
mit der Nase dicht hinter den befrorenen Tür ­
scheiben, die sie dann anhauchte, damit man 
sah, d a ß sie dr innen war. 

A b e r es machte Freude bei der Ga l l ina t in zu 
kaufen, und man war immer wieder von 
neuem erstaunt, d a ß sie sich in dem unvor­
stel lbaren Durcheinander zurechtfand. M i t ­
unter warf sie sich dann mit einem langen 
Stock, der oben einen H a k e n hatte, gegen den 
s c h r ä g e n Berg und holte das G e w ü n s c h t e v o m 
höchs t en Gip fe l herunter. Es kam aber aud i 
vor , d a ß sie das Ver lang te nicht so rasch fin­
den konnte. Dann bat sie mit beschwichtigen­
der St imme: »Trau t s t e , kommen Se morgen! 
Ich werd ' vorsuchen." 

In diesem auss ich ts losen Ringen um Raum 
schien aber die bunte W o l l e den ersten Platz 
zu behaupten; man hatte jedenfalls das atem­
raubende Gefühl , d a ß al le ü b r i g e n Dinge i n 
W o l l e untergingen und erstickten. U n d o b w o h l 
die Ga l l i na t i n v i e l an die Bauern verkaufte, 
nahm der e r d r ü c k e n d e Umfang des s ch rägen 
Berges r ä e ab; im Gegentei l , er wuchs mit so 
unheimlicher Stetigkeit , d a ß eines Tages die 
Ga l l i na t i n beim besten W i l l e n ke inen Platz 
mehr hatte, d a ß sie selbst buchs täb l ich aus 
ihrem Laden herausquol l und auf der S t r a ß e 
landete. D a s aß sie denn, im Sommer stets 
freundlich und guter Laune, bei Sturm und 
Regen aber k r u m m und verdr ieß l i ch , e in trost­
loses Häufchen Unglück , unter einem g r o ß e n 
Schirm neben der offenen T ü r ihrer u n e r g r ü n d ­
lichen Schatzkammer. Der T ü r r a h m e n schien 
gottlob dem unheimlichen Wachsen des bunten 
Berges Einhal t zu gebieten; aber i n Laufe der 

Zelt wanderten die guten Dinge hinter der 
Gal l i na t i n her. Sie k n ü p f t e sie an die h ö l z e r n e 
Hauswand oder schichtete sie neben sich auf. 
Abends w u r d - dann alles i n den letzten freien 
W i n k e l hineingestopft und die schmalen Tür ­
f lügel davor geschlossen. In den letzten Jah­
ren aber l i e ß e n sich auch die T ü r e n nicht mehr 
sch l ießen und mit v i e l U m s t ä n d l i c h k e i t m u ß t e 
die Ga l l ina t in , bevor sie ihre Schlafstelle auf­
suchte, den Zugang verbarr ikadieren. 

W e r einen o s t p r e u ß i s c h e n W i n t e r kennt, 
kann w o h l ermessen, was die arme G a l l i n a t i n 
jahrelang auszuhalten hatte; al lerdings machte 
sie ihren Laden bei ganz g r o ß e r K ä l t e gar 
nicht auf. 

A l s sie dann als hochbetagte F rau starb und 
man gezwungen war, die verwunschene 
Schatzkammer v o n G r u n d auf auszuheben, 
sprach man noch wochenlang v o n den selt­
samen Dingen, die man aus dunkler Ve r spon -
nenheit zutage fö rde r t e . Manches D i n g l i eß 
sich jedoch bei diesem A u s g r a b u n g s p r o z e ß 
nicht mehr bestimmen, w e i l der Zahn der Ze i t 
unter eifriger M i t h i l f e v o n Ratten und M ä u ­
sen v o l l und ganz seine Schuldigkei t getan 
hatte. 

Gedankensplitter 
V o n J o h a n n a A m b r o s i u s 

W i r leben, um zu leiden; doch b e g l ü c k t 
sind wir, wenn es uns v e r g ö n n t ist, andern 
Schmerzen zu lindern. 

Der Schmerz macht lebendig. 

W i e v i e l des Schweren auch im Leben mich 
getroffen, 

Ich l a ß nicht ab vom Glauben, Lieben, 
Hoffen. 

Halte dich an Gott, er allein ist treu-

Der Riemen, den man sich selbst bindet, 
schneidet am tiefsten. 

Hast du Zeit zu einer Bitte, so habe auch 
Zeit zu danken. 

Ast* 

7 

Handschrift der ostpueußischen Dichterin Johanna Ambrosius 

WIR BLÄTT€RN IN N€U6N BUCH6RN 
H a n s J o a c h i m Schopps: D A S W A R P R E U S S E N . 

Zeugn i s se de r J a h r h u n d e r t e . E i n A n t h o l o g i e . D r . 
H a n s Pe te rs V e r l a g , H o n n e f / R h . 301 S. G i n . 12,80 D M . 

W a s w a r P r e u ß e n , Ist es tot, l eb t es noch u n t e r uns 
we i t e r , k ö n n t e es i m h e u t i g e n E u r o p a noch e ine 
A u l g a b e e r f ü l l e n , u n d der F r a g e n m e h r s i n d es, d ie 
gerade i n le tz te r Z e i t z u hef t igen D i s k u s s i o n e n A n ­
l a ß gaben . D a is t es gut, d a ß e i n B u c h w i e das v o r ­
l i egende erscheint , aus d e m P r e u ß e n g e w i s s e r m a ß e n 
selbst z u uns spr ich t , s ich uns zeigt v o n a l l e n se inen 
S e i t e n u n d i n a l l e n P h a s e n seines s taa t l ichen , ge­
sch ich t l i chen u n d k u l t u r e l l e n Lebens . H u n d e r t e v o n 
D o k u m e n t e n , S t i m m e n u n d U r t e i l e n w u r d e n v o n 
d e m Herausgebe r zu sammenge t r agen u n d i n fünf ­
z e h n K a p i t e l n z u s a m m e n g e f a ß t ; sie s t e l l en den V e r ­
such dar , „ e i n G e s a m t b i l d P r e u ß e n s z u v e r m i t t e l n " 
u n d w o l l e n , d a sie auch die Scha t tense i ten n ich t v e r ­
schweigen , f ü r „ G e r e c h t i g k e i t i n de r U r t e i l s b i l d u n g " 
w e r b e n . D a ß dies i m we i t e s t en M a ß e ge lungen ist , 
m u ß d e m Herausgebe r b e s t ä t i g t w e r d e n . Das B u c h 
w i r d m i t h e l f e n , d ie v e r s c h w o m m e n e n u n d v e r z e r r t e n 
V o r s t e l l u n g e n z u bese i t igen , m i t denen de r B e g r i f f 
P r e u ß e n belas te t ist . v T 

H e r t a B u r m e i s t e r : O S T S E E K I N D E R . R o m a n i n 
z w e i T e i l e n . K r o n o s - V e r l a g , D i n k e l s b i l h l . 309 S „ 
10 A b b i l d u n g e n . G e b . 9,60 D M , B r o s c h . 7,80 D M . A u s ­
l i e f e r u n g H e r t a B u r m e i s t e r , M ü n s t e r Wi--.tr., Saue r -
l ä n d e r w e g 23. 

D i e B a l t i n H e r t a B u r m e i s t e r hat m i t d iesem i h r e n 
n e u e n W e r k e i n e n R o m a n geschr ieben, der das ganze 
Ostseegebiet — angefangen v o n der K i e l e r F ö r d e 
ü b e r d ie M e c k l e n b u r g e r u n d P o m m e r s c h e n K ü s t e n ­
gebiete , ü b e r O s t p r e u ß e n , d ie B e r n s t e i n k ü s t e , d ie 
N e h r u n g b is h i n a u f i n d ie B a l t i s c h e n P r o v i n z e n — 
z u m Schaup la tz hat. In d ie H a n d l u n g h i n e i n g e z e i c h ­
net, g e w i s s e r m a ß e n als H i n t e r g r u n d s t i c k e r e i B i l d e r 
aus Geschichte u n d K u l t u r g e s c h i c h t e dieses R a u m e s . 
D i e H a n d l u n g selbst , n ich t ohne S p a n n u n g , sp ie l t i n 
den J a h r e n 1938—1952. Diese ze i t l i che B e g r e n z u n g 
l ä ß t die Schicksa le e r ahnen , d ie v o r d ie A u g e n des 
L e s e r s beschworen w e r d e n . M a n s p ü r t das B e s t r e ­
ben der A u t o r i n , das S c h ö n e des Er l ebn i s ses H e i m a t , 
aber auch das Schreck l i che , das 1945 ü b e r sie h e r e i n ­
b rach , f es tzuha l ten u n d v o r dem Vergessen z u be ­
w a h r e n . M a n k a n n d iesen R o m a n m i t gu t em G e ­
w i s s e n v o r a l l e m j u n g e n M e n s c h e n als L e k t ü r e 
empfeh len . v T 

W o l f g a n g A l t e n d o r f : L A N D H A U S N O V E L L E . C . 
B e r t e l s m a n n V e r l a g . G ü t e r s l o h . „ D a s k l e i n e B u c h " , 
B a n d 98. 80 S. 2,20 D M . 

W o l f g a n g A l t e n d o r f , unse ren L e s e r n k e i n U n b e ­
kann te r , g re i f t i n d ieser N o v e l l e m u t i g h i n e i n i n d ie 
t rag ischen V e r s t r i c k u n g e n des Lebens , w i e er ü b e r ­
haup t i m m e r dor t seine T h e m e n sucht, w o es g i l t , 
das Inners te der mensch l i chen Seele b l o ß z u l e g e n , 
du rch die v i e l e n Scha len auf den K e r n du rchzus to ­
ß e n . A l t e n d o r f ist k e i n S c h ö n s c h r e i b e r u n d B e -
schre iber ; aber was er gibt , ist L e b e n , w i r k l i c h e s L e ­
ben , w i e es Immer u n d ü b e r a l l u m uns geschieht. 
D e r Schaupla tz d ieser N o v e l l e is t e i n ve r ru fenes 
L a n d h a u s i n e i n e m e insamen abgelegenen E i f e l t a l , 
e rbau t ü b e r d e m G r a b eines Er sch lagenen u n d e i n e m 
u n g e l ö s t e n G e h e i m n i s . D i e heu t igen Menschen l e ­
ben d a r ü b e r h i n . u n d w ie v o r J a h r h u n d e r t e n s ind sie 
ve r s t r i ck t i n S c h u l d u n d M i t s c h u l d , u n d w i e v o r 

J a h r h u n d e r t e n b l e i b t e i n Res t G e h e i m n i s : r ä t s e l ­
hafte W i e d e r k e h r a l les Geschehens , des g u t e n u n d 
des b ö s e n . eh 

W i l h e l m v o n S c h o l z : B I L D E R U N D G E S T A L T E N . 
B a l l a d e n . C B e r t e l s m a n n V e r l a g , G ü t e r s l o h . „ D a s 
K l e i n e B u c h " , B a n d 88. 80 S. 2,20 D M . 

N e b e n A g n e s M i e g e l Ist W i l h e l m v o n Scho lz e i n e r 
de r l e t z t en V e r t r e t e r e i n e r K u n s t f o r m , d ie a n g e f ü h r t 
v o n B ü r g e r , S c h i l l e r u n d C h a m i s s o e i n e n b r e i t e n u n d 
g e w i c h t i g e n R a u m i n de r deutschen L i t e r a t u r e i n ­
n i m m t : der B a l l a d e . I n W i l h e l m v o n Scho lz ge langt 
sie noch e i n m a l z u r v o l l e n B l ü t e , b e v o r s ie v i e l l e i c h t 
— ich hoffe es n i ch t — e n d g ü l t i g an d ie V e r g a n g e n ­
he i t f ä l l t . D a ß d ie B a l l a d e als l i t e r a r i s che K u n s t ­
f o r m , als eines der e i n d r i n g l i c h s t e n A u s d r u c k s m i t t e l , 
j edoch durchaus auch heute noch Ihre E x i s t e n z b e ­
rech t igung hat, beweis t diese A u s w a h l aus d e m F r ü h -
u n d S p ä t w e r k des Dich te r s . O b n u n d e r „ H e l d " 
e iner B a l l a d e e ine h i s to r i sche G e s t a l t i s t — w i e i n 
„ H a g e n " oder i n „ C a s a n o v a s T o d " , ob es s ich u m 
p ro to typ i sche S t a n d e s g r u p p e n h a n d e l t — w i e e t w a 
i n den „ M ö n c h e " , „ R a u b r i t t e r " oder „ D e r B i s c h o f " 
be t i t e l t en A r b e i t e n , ode r ob es s ich u m a l l g e m e i n e 
M o d e l l s i t u a t i o n e n hande l t , w i e z. B . i n „ D e r B l i n d e " , 
„ D e r F r i e d e " u n d „ D i e F l u c h t " : stets ge l i ng t es d e m 
A u t o r m i t e ine r t e i l s e infachen , te i ls k o m p l i z i e r t e n 
F o r m d e m j e w e i l i g e n V o r w u r f Ges t a l t z u geben u n d 
i h n so k o n z e n t r i e r t e r u n d e i n d r i n g l i c h e r d a r z u s t e l l e n 
als das m i t p rosa i schen M i t t e l n m ö g l i c h w ä r e . A l l e 
diese B a l l a d e n s i n d B e i s p i e l e f ü r d ie L e b e n s f ä h i g k e i t 
d ieser i n M i ß k r e d i t ge fa l l enen K u n s t f o r n v w e n n s ie 
— w i e i n W i l h e l m v o n Scho lz — i h r e n M e i s t e r f i n d e t 

G e r h a r d R i e d e l : D A S D R I T T E J A H R . Sechs E r ­
z ä h l u n g e n . V e r l a g der H a s s o l d - G e m e i n d e , A u g s ­
b u r g . 136 S. G i n . 7,90 D M . 

M i t d i e sem B a n d E r z ä h l u n g e n s te l l t s ich d e r heu te 
2 5 j ä h r i g e G e r h a r d R i e d e l z u m e r s t enma l auch als 
E r z ä h l e r v o r ; d ieser V e r ö f f e n t l i c h u n g s i n d v i e r G e -
d i c h t b ä n d c h e n ( „ D e r he rz l i che K r e i s " , „ D i e r e ine G e ­
s ta l t" , be ide i m V e r l a g E r e m i t e n - P r e s s e , F r a n k f u r t ; 
„ W i l d e r F l i e d e r " , Sude tendeu tscher E u r o p a v e r l a g , 
F r e i b u r g ; „ S c h w e i g e u n d s i e h . . . " , M a r t i n - V e r l a g , 
B u x h e i m ) vo rausgegangen ; als H e r a u s g e b e r legte 
R i e d e l 1956 e ine A n t h o l o g i e j ü n g s t e r deutscher L y r i k 
v o r ( „ A b s e i t s der S t r a ß e " , M a r t i n - V e r l a g , B u x h e i m ) . 
N u n ü b e r r a s c h t e r m i t d iesen E r z ä h l u n g e n ; abe r e r 
k a n n auch h i e r — dies se i vorweggesag t — den L y ­
r i k e r , der er v o n N a t u r aus ist . n ich t v e r b e r g e n . Es 
s i n d P rosageb l lde v o n e i n e r t r a u m h a f t e n K r i s c h e n 
Z a r t h e i t ; i n P a s t e l l t ö n e n auf Se ide gezeichnet , w ä r e 
e i n nahe l i egende r V e r g l e i c h . E r e r z ä h l t v o n B l u m e n 
u n d L i e b e , v o n de r N o t j u n g e r H e r z e n , v o m r a u ­
schenden F l u ß u n d den S p i e g e l b i l d e r n de r U f e r ­
b ä u m e , stets w e c h s e l n d i n F a r b e u n d F o r m e n . H a u c h ­
za r t d ie chinesische F a b e l „ L u - S ü n " , d ie v o m W u n ­
der des Schenkens spr ich t , u n d die er a u s k l i n g e n 
l ä ß t : „ L a ß uns Re i s zwi schen die F i n g e r n e h m e n u n d 
die Nach t g r ü ß e n m i t dem W o r t v o m R e i s u n d v o m 
H e r z e n " . D e r B r i e f f o r m bed ien t sich R i e d e l i n der 
E r z ä h l u n g „ D i e A n t w o r t " , u n d die E r z ä h l u n g „ G u ­
d r u n " l ä ß t er e i n e n Jungen B a u e V n als Tagebuch 
schre iben ; als p ro s a ly r i s ch en Z y k l u s ze ichnet e r „ D a s 
d r i t t e J a h r " , das d r i t t e J a h r e ine r j u n g e n L i e b e , w i e 
es i n d ieser Z a r t h e i t . B e h u t s a m k e i t u n d Z e r b r e c h ­
l i c h k e i t n u r von e inem D i c h t e r empfunden w e r d e n 
k a n n . Wagt m a n sich an diese E r z ä h l u n g e n R iede l s , 

•o d a r f m a n k e i n e S e n s a t i o n e n u n d ipannunst­
r e i c h e n B e g e b e n h e i t e n e r w a r t e n , m a n m u ß bereit 
s e in s i ch d e n W u n d e r n des E i n f a c h e n z u neigen, 
d a n n w e r d e n u n s d iese E r z ä h l u n g e n w i e H a r f e n t o n « 
a n m u t e n , d ie n o c h l ange ü b e r d e r Landschaf t und i a 
u n s fo r t k l i n g e n . -« Jk -

O S T D B U T S C H E M O N A T S H E F T S . Herausgegeben 
v o n C a r l L a n g e . 23. J a h r g . , H e f t «. H e l m u t Rau-
•chenbuach V e r l a g , S t o l l h a m m (Oldb. ) . Einzelhei t 
2,50 D M ( v i e r t e l j . 7,— D M ) . 

D i e Os tdeu t schen M o n a t s h e f t e , au f de r en Wieder­
e r sche inen u n d d a n k e n s w e r t e W e i t e r f ü h r u n g einer 
g r o ß e n T r a d i t i o n w i r unse re L e s e r bere i t s aus füh r ­
l i c h h i n w i e s e n , h a b e n In i h r e r l e t z t en Ausgab« 
( M ä r z ) v o r a l l e m de r j ü n g e r e n Schr i f t s te l lergenera­
t i o n aus d e m deu t schen O s t e n b r e i t e n R a u m einge­
r ä u m t , w a s u m so d a n k e n s w e r t e r is t , als der Nach­
w u c h s s ich noch k e i n e igenes F o r u m z u schaffen ver-
mochte . G e r h a r d R i e d e l — se lbs t L y r i k e r v o n gro­
ß e m K ö n n e n — v e r s u c h t In s e i n e m A u f s a t z „Schöp­
fer i sche F e r n e " e ine D e u t u n g d e r j u n g e n deutschen 
V e r t r i e b e n e n d i c h t u n g ; w i r f i n d e n d a r i n z i t i e r t eines 
d e r s c h ö n s t e n G e d i c h t e aus d e r F e d e r d e r Jungen 
K ö n l g s b e r g e r i n T a m a r a E h l e r t „ W i n d i m A p r Ü " , ein 
Z e u g n i s , w i e R i e d e l sagt, „ d e s see l i schen Z u r ü c k g e ­
f u n d e n h a b e n s " . K l a u t P a w l o w s k l , d e r Junge ge­
b ü r t i g e D a n z i g e r ( J a h r g a n g 1935), ü b e r r a s c h t mit 
z w e i neuen G e d i c h t e n , d ie e ine e r f r eu l i che u n d hoff­
n u n g s v o l l e W e i t e r e n t w i c k l u n g i m V e r g l e i c h m i t frü­
h e r e n A r b e i t e n e r k e n n e n lassen u n d e i n i m Kommen 
be f ind l i ches T a l e n t v e r r a t e n . V o n G e r h a r d Riedel 
( J a h r g a n g 1932) s i n d f ü n f G e d i c h t e aus se inem un­
v e r ö f f e n t l i c h t e n Z y k l u s „ V e r w e h t e S p u r " aufgenom-

Als berufene Mittler der Deutschen 
zwischen Ost und West 

erscheinen wieder 

OSTDEUTSCHE 
MONATSHEFTE 

Herausgeber : C a r l L a n g e 

Die Ostdeutschen Monatshefte werden 
i m a l t e n ' G e i s t ihre neuen i n der Ge­
genwart noch bedeutsameren Aufga­
ben wieder aufnehmen und erscheinen 
ab Oktober 1955 Im 22. Jahrgang 
J ä h r l i c h 12 Hefte - Reich bebildert 

Jedes Heft für sich abgeschlossen 

Bezugspreise: Einzelheft D M 2,50, 

v i e r t e l j ä h r l i c h D M 7,— 

Bestellungen nimmt jedes Postamt 

entgegen 

H E L M U T RAUSCHENBUSCH V E R L A G 
Stollhamm (Oldb.) 

m e n . G e d i c h t e f i n d e n w i r auch v o n d e n v i e r G r « 
l a n d d e u t s c h e n des B ä n d c h e n s „ s u c h e n u n d bekei_, 
n e n " ( B o g e n - V e r l a g , M ü n c h e n - S t u t t g a r t ) : Herbe t t 
W e s s e l y , H a n s C h r i s t , R o l f N i t s c h u n d E . J . K h o b l o c h , 
L e t z t e r e n auch m i t se ine r K i n d h e i t s e r i n n e r u n g „Dia 
v e r z a u b e r t e P r i n z e s s i n u n d Ihr R i t t e r " v e r t r e t e n . Es 
w ä r e e i n s eh r d a n k e n s w e r t e s U n t e r n e h m e n , den 
„ J u n g e n " n e b e n den k l a n g v o l l e n N a m e n e ines W i l ­
h e l m v o n Scho lz , H e i n r i c h Z i l l i c h , W a l t e r Meckauer , 
W a l t e r v o n M o l o , e i n e r I na S e i d e l u n d E d i t h M i k e -
l e l t l s ( u m n u r e in ige d e r M i t a r b e i t e r z u nennen), 
g l e i c h s a m i n i h r e m Schutze , g e b u n d e n a n das Erb» 
des deu tschen Ostens d e n W u r z e l g r u n d z u geben, 
d e n a l l es L e b e n d i g e b rauch t , u m hinauszuwachsen , 
ü b e r s i ch h i n a u s z u w a c h s e n u n d F r u c h t z u tragen. 
W i r w i s s e n , d a ß C a r l L a n g e se ine segensreiche und 
a n e r k e n n e n s w e r t e p u b l i z i s t i s c h e M i s s i o n n i e anden 
v e r s t a n d e n hat . -tt-

Baron X 

A u f der J agd hatte der Baron X die vo r einem 
W a l d s t ü c k grasende K u h eines H ä u s l e r s für 
einen Hirsch gehalten und ta t sächl ich getroffen. 
Der Besitzer g ing zum H e r r n V e r w a l t e r und ver­
langte — zum mindesten — eine neue K u h . Der 
V e r w a l t e r t rug die Ange legenhe i t seinem Herrn 
v o r und empfahl gü t l i che Regelung. Der Baron: 
„ H a a ' m w i r K ü h e ? " — » J a w o h l , H e r r Baron, 
s iebenundneunzig." — » M a n ree—iche ihm 
ee—ins." 

K a n t und die Frauen 
Der g r o ß e Phi losoph aus K ö n i g b e r g stellte ein-

ma l ' d i e These auf: „E ine Frau so l l se in und soll 
nicht sein wie eine Schnecke. Eine Frau sol l sein 
und so l l nicht sein w i e eine Stadtuhx. Eine Frau 
so l l se in und so l l nicht se in wie e in Echo". 

Diesen Satz b e g r ü n d e t e K a n t fo lgendermaßen: 
„Eine Frau so l l ebenso häus l i ch leben wie eine 
Schnecke unter ihrem Dache; aber eine Frau soll 
nicht sein wie eine Schnecke, das he iß t , sie soll 
nicht ü b e r a l l herumkriechen. — Eine Frau soll 
se in w i e eine Stadtuhr, z u v e r l ä s s i g und muster­
haft; aber sie so l l nicht sein wie eine Stadtuhr 
und allerorts g e h ö r t werden. — Eine Frau soll 
sein wie ein Echo und ohne Ü b e r t r e i b u n g treu 
und wahr nur das G e h ö r t e wiedergeben; sie soll 
jedoch nicht se in wie ein Echo, das nur stets und 
ü b e r a l l sich selbst h ö r t ! " 

Dcutfchc Brüöer in Not 
L i e b e L a n d s l e u t e , u n t e r s t ü t z t d u r c h euren 
B e i t r a g d e n K u l t u r - u n d V o l k s t u m s k a m p f 
d e r deu tschen S U d t i r o l e r B e v ö l k e r u n g . 
W a s V o l k s t u m s k a m p f bedeute t , w i s s e n unsere 
L a n d s l e u t e aus d e n A b s t i m m u n g s g e b i e t e n 
u n d d e m K o r r l d o r - G e b l e t . E r bedeute t : K a m p f 
u m jede Schu le , u m j e d e n K i n d e r g a r t e n . Ja 
u m jedes deutsche B u c h In d e n S c h u l b i b l i o ­
t h e k e n . 
H e l f t , w o deutsche B r ü d e r In N o t ! 
? r i S e t , M 1 * « 1 , e d <J«» B e r g l s e l - B u n d e s , des 
S ü d t l r o l e r S c h u t z v e r b a n d e s ! 

B e i t r a g f ü r F r e u n d e : D M 0,20 monat l . 
B e i t r a g f ü r F ö r d e r e r : D M 2 , - m o n a U . 

H c h t r b e \ " r k U r U n g e n U n d Z a h U t » r t e n « r h ä l t -

B E R G I S E L - B U N D , M ü n c h e n 23, Sch l i eß f . *•» 
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DIE STILLE STUNDE 
f _ Unterhaltungsbeilage der Ostpreußen-Warte ) 

Panzersperre / 
Das Gewehr war v i e l zu schwer für ihn . Der 

Kolben schlug ihm be i jedem Schritt i n die 
Kniekehle. Der Gefo lgschaf t s führer , der immer 
einige Meter voraus ging, b e s a ß eine M a ­
schinenpistole. K laus beneidete ihn darum, um­
so mehr, als er merkte w ie stolz der Gefolg­
schaftsführer auf diese Waffe war. 

Hinter der S t r a ß e n k u r v e , e twa siebenhundert 
Meter vor dem Dorf, war die Panzersperre. Der 
Unteroffizier k a m ihnen entgegen. . N a end­
lich", sagte er. . Ich warte schon mehr als eine 
Stunde auf die A b l ö s u n g . " Er rief seine So l ­
daten zusammen. Es waren fünf Leute, und 
Klaus m u ß t e e inen v o n ihnen immerzu an­
sehen. Er sah aus w ie sein Va te r . Die Ähn l i ch ­
keit war süß und schmerzlich. A b e r der V a t e r 
war ja schon be im Frankreichfe ldzug gefallen. 

.Die Panzer k ö n n e n nur die S t r a ß e herauf­
kommen", e r k l ä r t e der Unteroffizier . Er deutete 
auf die flache, ausgeworfene M u l d e , in der die 
sechs Panzer fäus te lagen. „ K a n n einer von 
euch damit umgehen?" 

.Ich bin i n der Panzervernichtung ausgebil­
det", sagte der Gefo lgschaf t s führe r hastig. M a n 
merkte, daß er den Unteroffizier und die fünf 
Soldaten los sein wol l te . »Sonst noch i rgend­
eine Frage?" Der Unteroffizier nahm seinen 
Stahlhelm ab und setzte seine F e l d m ü t z e auf. 
Der Gefolgschaftsführer s c h ü t t e l t e den Kopf . 
,Heh, wie alt s ind eigent l ich diese K i n d e r da?" 
fragte einer der Soldaten. Der Gefolgschafts­
führer wurde rot. Er antwortete nicht. »Los, ab 
marsch!" rief der Unteroffizier . 

.Ich bin v ierzehn Jahre alt ' , dachte K l a u s , 
,aber ich sehe w ie sechzehn aus, das sagen 
alle. Ich war der g r ö ß t e i n der Klasse . Im W i n ­
ter bin ich ja noch zur Schule gegangen. ' A b e r 
das war schon lange her. Er konnte sich kaum 
noch daran erinnern. D a war der Augenb l ick , 
wo der Bannführe r ins S t ä d t c h e n gekommen 
war. Er hatte zwanz ig M a n n aus der Gefolg­
schaft a u s g e w ä h l t . S ieben d a v o n waren am 
anderen Morgen auf dem Schulplatz erschienen 
Mutter hatte geweint , aber sie war zu schwach 
für jeden Widers tand . » W e r v o n euch morgen 
früh nicht erscheint", das hatte der B a n n f ü h r e r 
gesagt, »der kommt v o r e in Kriegsgericht , und 
die fackeln nicht lange." 

Den ganzen A b e n d hatte d ie M u t t e r w ie 
unter einem Z w a n g v o m V a t e r e r z ä h l t . Er war 
in Verdun gefallen. V e r d u n ? N e i n , das war 
nicht im ersten W e l t k r i e g gewesen. 1940 war 
er gefallen, aber ebenfalls i n V e r d u n . Dabe i 
hatte man eigentl ich nichts v o n K ä m p f e n dort 
im Radio g e h ö r t . Tro tzdem war er gefallen. 
In Verdun. 

Si« waren auf Las twagen wei t z u r ü c k g e f a h r e n 
in edn Lager. Die A u s b i l d u n g war kurz ge­
wesen. Klaus w u ß t e , wie man ein Gewehr sau­
ber hielt, wie man es lud, wie man den K o l b e n 

Wind im Apri l 
Der Wind hat das Wasser kraus gemacht, 
af/en Fohlen 
das kurze Fell durcheinandergebracht 
und das Gras verknüllt. 
Zwischen ilatlernden Wäschestücken 
neigt sich ein Mädchen verstohlen 
dem Wasser zu, 
sucht sein Spiegelbild — 
da tanzt es verschwommen, 
?anz sachf 
naf das Wasser es mitgenommen 
und dem Wind geschenkt. 
Ml schwerem Schuh 
uhlurlt ein alter Mann zum Bach, 
wo die Kinder Huflattich pflücken, 
den stecken sie sich ins Haar. [Jahr — 
Der Alte denkt: — Wir bekommen ein gutes 
Wd sieht den streunenden Wolken nach ... 

Tamara Ehlert 

fest in die Schulter d r ü c k t e , d a ß der Rücks toß 
s4wer und schmerzhaft war, und d a ß jeder 
v°r ein Kriegsgericht kam, der die Truppe 
°tae Erlaubnis v e r l i e ß . N u n war es schon nicht 
fflehr das Kriegsgericht. N u n k a m man sofort 
v°r ein Standgericht. Das hatte der Gefo lg-
s*aftsführer kurz vo r dem Abmarsch bekannt­
geben. 

Der Gefolgschaftsführer war ü b e r die Panzer­
sperre geklettert. Er w ink t e Klaus , und er 
linkte auch Peter. E r deutete auf eine Stelle, 
ĵ d sie mußten da für ihn ein rundes Schü tzen-
l 0 * ausgraben. V o n hier aus wol l t e er mit den 
s«bs Panzerfäusten auf die russischen Panzer 
schießen, wenn sie nur kamen. 
p °as Städtchen lag weit v o r ihnen im Osten. 
t s war längst von den Russen eingenommen 
forden. V o n der Mut t e r hatte K laus nichts 
^nr gehört. 
„ E s war sti l l , und die Sonne schien warm. 
s'e schie T «nien eigentlich zu wa rm für die Jahrcs-
p

e i t ' Aber die S t r a ß e n b ä u m e waren noch k a h l . 
^ s waren harte, geduldige B ä u m e , die sich Zeit 
nahmen. Drüben am Hancr schimmerten die am H a n g 6- T*" u ' uruui 
"uscne bereits g rün . 
, n der Nacht begann es dann. Sie h ö r t e n ein 
seltsames, scharrendes G e r ä u s c h auf der S t r a ß e . 

Schatten des ersten Panzers stand plötzl ich 
' n fer Mulde vor ihnen. Es schoß. Es k l ang 
n a r t - SischPnrf roiRonH i>ip T.puchtspur fegte 

Erzählung von Wolfgang Altenciorr 

gestellt hatte. W i e die Z ä h n e einer K r e i s s ä g e 
fraß es sich durch die Dunkelhei t . M a n konnte 
™ m c h t entrinnen. Klaus sah, wie sich der 
^e fo lg scha f t s füh re r vorne in seinem Schützen-

aufrichtete, wie er etwas plumpes in A n ­
schlag brachte. Erst s p ä t e r entsann er sich, d a ß 
es eine der sechs P a n z e r f ä u s t e gewesen sein 
m u ß t e . A b e r ehe er zum Schuß kam, schlug 
eine Lohe vor ihm auf, und sie verschlang 
seinen Schatten. D a h ö r t e er auch Schreie. Und 
nun rol l te der Panzer heran. Er schoß die 
Sperre in Fetzen. D ie Ba lken sprangen hoch, 
der E i s e n t r ä g e r bog sich auf, und ü b e r a l l krach­
ten und sprangen Granaten auf. 

K laus k a m erst wieder zur Besinnung, als er 
durch die dunkle D o r f s t r a ß e lief. Das Gewehr 
schlug ihm nicht mehr in die Kniekeh le . Er 
w u ß t e nicht, wo es geblieben war. Er w u ß t e 
ü b e r h a u p t nicht, was mit i hm geschehen war. 
Die Schüsse k langen weit entfern. Sie 
k langen nun so, wie er es sich immer vor­
gestellt hatte: weich, ver lockend. A b e r er 
w u ß t e es l ä n g s t besser. Er w u ß t e , daß 
es nichts gab, was man den harten, zischen­
den, r e i ß e n d e n Geschossen entgegensetzen 
konnte. 

Er lief, stolperte und marschierte dann die 
halbe Nacht. Oft versteckte er sich vor abge­
blendeten Scheinwerfern in i rgendeinem Ge­
büsch . Das Standgericht war unterwegs. Es war 
ü b e r a l l . 

Schließlich g ing es einfach nicht mehr. Er 
war m ü d e , die F ü ß e schmerzten. Er hatte H u n ­
ger. 

Soldaten nahmen ihn i n einem Lastkraft­
wagen mit, gaben ihm zu essen, wunderten 
sich ü b e r ihn, lachten mit ihm. A l s es hel ler 
Tag war, setzten sie i hn i n einer Stadt ab. 
„Sieh zu , d a ß du zu Mut te rn kommst!" riefen 
sie i hm noch nach. 

H i e r waren die Schüsse nicht mehr zu h ö r e n . 
A b e r sie k langen in ihm selbst. Sie w ü r d e n 
immer i n ihm selbst wei terkl ingen. U n d die 
Mut ter? 

Die Stadt war nicht groß , die L ä d e n der Ge­
schäfte geschlossen. ,Es ist heute Sonntag', er­
innerte sich Klaus . W a s war das: Sonntag? Er 
l ief durch die S t r aßen , aber er w u ß t e nicht, 
woh in . A l l e s war fremd und bedrohlich. Es war 
so s t i l l nach a l lem Lärm, der i n ihm weiter­
k lang , d a ß es w i e eine Bedrohung auf ihn 

WinJred Gaul 

wirkte . Plötzlich h ö r t e er Schritte. U n d da sah 
er die drei M ä n n e r . Die Brustschilder b l inkten 
in der Sonne. Feldgendarmerie! Die Streife —! 
Das Standgericht kam. Es war ausgeschickt, ihn 
zu sudien. 

A b e r da h ö r t e er noch etwas, sehr nah, aber 
gedämpf t . Es k l a n g wie eine Erinnerung, ver­
traut, beschü tzend . Er rannte auf das Portal der 
k le inen Kirche zu. Die Kirche —! Niemand 
durfte sie betreten, der es nicht ernst meinte 
mit seinem W i l l e n zu Gott. 

A l s er die gepolsterte T ü r öffnete, über f lu te ­
ten ihn die K l ä n g e der Orge l . Er h ö r t e den Ge­
sang, der mäch t ig auf ihn eindrang. Die Schüsse 
i n ihm verhal l ten. 

Der K ü s t e r entdeckte den Jungen i n der h in­
tersten Bank. Er v e r s t ä n d i g t e den Pfarrer, und 

E m i l M e r k e n Nehmet hin und esset 

• '-»uivie vur innen, es — . 
• ,1 zischend, reißend. Die Leuchtspur fegte 

J'uhend über sie h inweg, der G e s c h o ß k n a l l 
Putschte. Dann schlugen Granaten ein, un­
säglich hart detonierten sie, metall isch sir-

' e n d . Es war so ganz anders, als er es sich vor­

W e n n im ersten F r ü h j a h r wieder die Blumen, 
diese Unschuldigen, ihre ver t rauensvol len A u g e n 
aufschlagen, die Erde so stark und t räch t ig riecht, 
der W i n d so weich und erregend dahe r s töß t , d a ß 
man ihm tief atmend das nackte Gesicht geschlos­
senen A u g s e n t g e g e n h ä l t , über fä l l t mich die Er­
innerung an jenes ös ter l iche Kindhei tser lebnis , 
das mi r in einer mystischen Log ik immer selt­
samer scheint, je ä l t e r ich werde. Ich war da­
mals ein Bub von ungefähT sechs Jahren, also so­
zusagen an der Schwelle des B e w u ß t w e r d e n s , 
wo jeder Tag eine neue T ü r e zu dem so unfaß­
bar herrl ichen und schrecklichen Geheimnis Le­
ben auftut. 

Eines Morgens, der W i n d hatte die ganze Nacht 
ums Haus gefaucht, empfing den Erwachenden 
zum schweren K l a n g der warnenden Ki rchen­
glocken die Nachricht, Hochwasser komme, die 
Leute am Bach h ä t t e n schon a u s g e r ä u m t , man 
zimmere bereits einen Notsteg vom Ober- zum 
Niederdorf . E i n paar Bissen, dann war ich schon 
zum Hof hinausgewischt — und rannte. 

Ja , es war so. Unser im Sommer versiegender 
Bach war ein breites, lehmfarbenes Geflute, die 
hohle Pappel, sonst e in gut T e i l v o m Ufer weg, 
stand mitten darin, mitgerissene Stücke der Bö­
schung tr ieben als schwimmende Inseln tanzend 
v o r ü b e r , da und dort e in Balken , eine Planke. 
Leute rannten h in und her, mit Schutz- und Ret-
tungsarbeiten beschäft igt , riefen schreiend e in­
ander u n v e r s t ä n d l i c h e W o r t e zu, die der noch 
immer jaulende Sturm v o n den M ü n d e r n fetzte. 
D a ü b e r k a m es auch mich, ich schrie und randa­
lierte und warf die A r m e hoch und tanzte und 
sang und johlte i n das G e t ö s e . Ich h ä t t e v o n 
Wel tun te rgang und J ü n g s t e m Gericht g e h ö r t 
und glaubte ihn angebrochen. 

Z u Haus empfing mich eine nicht minder er­
regte Geschäf t igkei t , die aber nicht durch die 
Wassersnot a u s g e l ö s t war, denn w i r wohnten an 
h ö h e r gelegener, u n g e f ä h r d e t e r Stelle. Die 
Kirchvater in , die Ziegenwehmutter, eine ob ihres 
strengen Gesichtes und ihrer an Mensch und Tier 
q e ü b t e n Zauberhei lprakt iken v o n uns Kindern 
geschaute A l t e , war da und gab vom Stal l aus 
ihre barschen Weisungen. In der Stube am 
Herd aber stand e in g roße r , mit einem Tuch be­
deckter Korb , in dem es bereits zappelte und 
meckerte. U n d schon kam die Mut ter mit einem 
zweiten , H i p o l ' im A r m herein und bald danach 
auch noch mit einem dritten. 

Diese Dre i waren in den folgenden Wochen für 
mich tägl ich neu angestauntes Wunder . Beglük-
kung ja auch. Ihr possierliches Gehopse, ihr 
dummkluges Geschaue, die Zutraulichkeit , mit 
der sie an meinen Fingern zupften, ob es nicht 
auch milchgebende Zitzen seien, brachte mich oft 
aus Rand und Band, d a ß ich im Purzelbaum durch 
das Gras schoß, den Hang hinab — ohne aufzu­
hö ren . Die W e l t wankte und schwankte um mich 
in wirbelnden Kreisen, wenn ich unten anhielt. 
A.us diesem Anstaunen der Kreatur aber wuchs 
im Handumdrehen eine so u n z ä h m b a r e ve r rück te 

Liebe, daß ich mit den Dreien i m Stal l schlafen 
wol l te und mich mit H ä n d e n und F ü ß e n s t r äub t e , 
wenn ich in mein Bett in der Stube geholt wurde. 

Noch etwas g e h ö r t e zu jenen Wochen: die 
schauernd kalte Kirche, wohin m i d i die Mut ter 
ab und zu mitnahm. Ihre Bilder und Zierate wa­
ren geheimnisvol l mit v iole t ten Tüche rn ver­
h ä n g t , daß man meinte, hinter jedem begebe sich 
U n e r h ö r t e s . Die Mutter aber bereitete sich ernst 
und wor tkarg auf die ös ter l iche Beichte und 
Kommunion vor . Ich drang in sie, ich möch te 
a u c h . . . 

Sie läche l te flüchtig. Das gehe nicht, ich h ä t t e 
noch keine Sünden . Sie sagte es mit scherzlich-
hartem Tonfal l , aus dem ich den bitteren V o r ­
rang der Erwachsenen mit Schauder und N e i d 
empfand. Doch zu der Kommunionsmesse nahm 
sie mich mit, raunte mi r zu, indes s t i l l auf mei­
nem Platz zu bleiben und ging dann ü b e r die 
hallenden Fliesen bis vor zum Altargit ter , wo sie 
niederkniete und die Host ie empfing. Ihr Gesicht 
war bleich und feierlich, als sie z u r ü c k k e h r t e . Sie 
e r k l ä r t e mi r auf dem Heimweg: .Nehmet h i n und 
esset', habe Christus beim Abendmahl zu den 
J ü n g e r n gesagt, ,denn dies ist mein Leib ' . 

„Mut t e r " , fragte ich entsetzt, „den lieben Her rn 
Jesus essen?" 

„ Ja" , antwortete sie, die Zudringlichkeit mei­
ner Frage abwehrend, „daß man ganz eins mit 
ihm werde, an Leib und Seele. Das verstehst du 
noch nicht. A b e r man m u ß nicht alles mit dem 
Vers tand verstehen wol len . Er wohnt, nachdem 
w i r ihn i n der Hostie empfangen, i n uns." 

„ I m m e r ? " 
„Bis w i r wieder s ü n d i g e n . " 

Z w e i der Zickeln wurden verkauft. Das war 
furchtbar. Ich umhalste sie und schluchzte in ihr 
Fe l l , als sie abgeholt wurden. Das dritte aber, 
das kleinste, ja damit ging es noch grauenvoller. 
Ich versteinte vor Schreck, als ich erfuhr, es solle 
geschlachtet und am Ostersonntag gegessen wer­
den. Innerlich w i e g e l ä h m t umschlich ich den 
Stal l , entschlossen, mich dazwischenzuwerfen, 
wenn ich h ö r e n w ü r d e , daß es geschehe. Es ent­
ging mir dennoch. A b e r in der D ä m m e r u n g des 
Charsamstags, w ä h r e n d die Auferstehungspro­
prozession durch das Dorf zog, s t ieß ich, ich w e i ß 
nicht, aus welchem Anlaß , die Tür zum Schuppen 
auf: da hing die e n t h ä u t e t e blutige Leiche an 
einem Balken. 

Ich war wie in einem Taumel Grauen, Eke l 
w ü r g t e mich. Ich h ä t t e schreien mögen , immer­
zu, ohne aufzuhören . Ich vermochte es nicht, ich 
blieb stumm. Ich r ü h r t e mich nicht von der 
Stelle, stand nur und starrte auf das Gräßl iche, 
das mir da nackt entgegengrinste. 

Und dennoch, andern Tags zu Mi t tag — aß ich 
davon; wenn auch mit zitternden H ä n d e n und 
Schweiß auf der Stirn. Etwas in mir wurde da­
bei vergewaltigt , ans Kreuz geschlagen. M i t be­
benden Lippen sagte ich mir: Der Herr Jesus hat 
befohlen .Nehmet hin und e s se t . . . 1' 

Kreuzigung (Applikation) 

sie trugen ihn in die Wohnung des Pfarrers. 
A l s er die Augen aufschlug, war lange Zeit 
vergangen. Er lag in einem Bett, und eine 
fremde Frau saß bei ihm am Bett. Der Doktor 
war dagewesen, aber dies erfuhr er alles v i e l 
spä te r . Sie kannten seinen Namen, denn sie 
hatten seinen Mitgl iedsausweis i n der Uniform 
gefunden. Sie w u ß t e n , woher er stammte. A b e r 
von dem, was mit ihm geschehen war, w u ß t e n 
sie noch nichts. Ruhe, Geborgenheit, Nest­
w ä r m e , das hatte der Doktor verschrieben, und 
dieses Haus war wie eine Insel. W e n n d l« 
Schüsse wieder i n ihm aufklangen, wurden sie 
durch eine weiche, streichelnde H a n d ver­
scheucht. Es war die Hand der Mutter . A b e r 
die Mut te r hatte ein fremdes Gesicht, nur die 
A u g e n waren dieselben. 

Tage s p ä t e r erfuhr der Pfarrer alles von ihm. 
»Unsinn*, sagte er. „So ve r rück t ist die W e l t 
nun doch nicht, d a ß sie Kinder vor ein Stand­
gericht bringt." 

Der Gefolgschaftsführer hatte es gesagt, und 
eine helle Lohe hatte ihn verschlungen. 

V ie rzehn Jahre war er alt, und nun w u ß t e 
er auch, d a ß er eigentlich noch zur Schule 
gehen m u ß t e . Im Win te r hatte er noch in der 
Bank gesessen und fast zwei Jahre lang hatte 
er auch am Konfirmandenunterricht tei lgenom­
men, dort, im Städtchen, das von den Russen 
längs t besetzt war, wo seine Mutter wohnte, 
von der er nichts w u ß t e . In die Kirche waren 
ihm die drei Soldaten mit den bl inkenden 
Brustschildern nicht nachgefolgt. 

„Ich werde ihn konfirmieren i n vierzehn 
Tagen, zusammen mit den andern", sagte der 
Pfarrer zu seiner Frau. „Ich glaube, das ist für 
ihn, gerade für ihn so wichtig. Sie haben ihn 
aus seinem Leben herausgerissen. Er darf nun 
nicht a l le in bleiben mit dem was ihm zuge­
s toßen ist. W i r m ü s s e n ihm helfen, mit al lem, 
was uns gegeben ist. W i r sind verantwortl ich 
für ihn." 

U n d dies war der Spruch, den ihm der Pfar­
rer am Tag der Einsegnung gab: 

„Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; 
ergreife das ewige Leben, dazu auch du 
berufen bist und bekannt hast ein gutes 
Bekenntnis vor v ie len Zeugen." 

W a s ich da murmle, fragte die Mutter, aber 
ich antwortete nicht. 

U n d dann kam das nicht minder Seltsame: d a ß 
es plötzlich in mir aufblühte , eine lichte, 
läche lnde , ja v e r k l ä r t e Fröhl ichkei t . A l s h ä t t e 
ich die unio mystica, das Geheimnis der Wand­
lung und Auferstehung erfahren. Die unverstan­
denen Wor te der Mutter regten sich w o h l in mir. 
Ich hatte von i h m gegessen, ich trug den 
Kleinsten, Liebsten in mir, ich barg etwas v o n 
seinem Leib in dem meinen, ich war er. 

Ich rannte auf die Wiese hinaus, auf der ich so 
oft mit den Dreien umhergetollt war, ich b e m ü h t e 
mich, ihre drol l igen Luf tsprünge zu machen, 
meckerte zwischendurch, biß vom Grase ab und 
kaute ein paar Halme. 

H ä t t e ich der Mutter zu sagen vermocht, was 
da verworren in mir durchsinanderbraute, sie 
h ä t t e es wohl v o l l Unmut als etwa U n g e h ö r i g e s 
verwiesen. Mich aber d ü n k t e es he i l ig . 

Spä te r lernte ich — Gott sei's geklagt, wie 
sehr — auch das Sünd igen ; und erfuhr auch die 
Beichte, erfuhr das Myster ium der Eudiarist ie. 
Lernte auch in den Naturwissenschaften das un­
faßliche Geheimnis des Essens, des Sich-einver-
leibens, kennen, das den Tod der brüder l ichen 
Kreatur fordert, um das eigene Leben aufzu­
bauen. 

Und immer wehte mich dabei wie ein flüchtiges 
Lächeln die Erinnerung an jenes Kindheitserleb­
nis an. 
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Erhebl icher R ü c k g a n g in der Landwirtschaft 

Der Viehbestand und die G e t r e i d e e r t r ä g e 
sind in der Weichselniederung g e g e n ü b e r frü­
her be t r äch t l i ch z u r ü c k g e g a n g e n , stellt die 
rotpolnische Zeitung »Gromada-Roln ik Po l sk i " 
i n einer Ar t ike l se r ie übe r die Z u s t ä n d e in der 
Landwirtschaft der Danziger und Elbinger 
Niederung fest. Die Zeitung e r l ä u t e r t an Hand 
einer Reihe von Vergleichen diese Feststellung 
So seien .einst" j äh r l i ch 1198 Zuchtstlere in 
der Weichselniederung gezüch te t worden, heute 
seien e6 nur fünfzig,- f rüher fielen j äh r l i ch 
8270 Z u c h t k ü h e an, heute sind es h ö c h s t e n s 
200. Hins ich t l ich des Getreidebaues weist die 
Zeitung darauf hin, d a ß f rüher die Ernten um 
12 000 t g r ö ß e r waren, obgleich man in der 

Wohin deine Fahrt 
Du, mein braunes Schilflein, 
wohin geht wohl deine Fahrt? 
Du, mein weißes Segel, 
wohin weht uns denn der Wind? 

Tanzen lichte Sonnenstrahlen 
auf des Sees Wasser, 
streichen kosend drüber hin. 
Fängt der alte See mit Lachen an, 
das in tausend Wellenfalten 
über seinen blauen Spiegel bebt. 

Du, mein braunes Schifflein, 
wohin geht denn deine Fahrt? 
Du, mein weißes Segel, 
wohin weht uns wohl der Wind? 

An dem Ufer angekommen, 
wer wird uns empfangen? 
Wer wird als ein kostbar festlich Mahl 
Brotchen in zwei Hälften teilen, 
und die eine davon reichen? 

Du, mein braunes Schifllein. 
wo nur endet deine Fahrt? 
Du, mein weißes Segel, 
wohin treibt uns jetzt der Wind? 

Ach, viel zu groß ward ja der See — 
niemals werden wir ans Ufer kommen. 
Keiner kann uns mehr erwarten. 
Und die Sonne schluckt der Nebel auf, 
Windchen wird zum wilden Sturm, 
hat das Steuer schon zerbrochen. 

Du, mein braunes Schiitlein 
und mein weißes Segel — 
wo blieb unser Heimatstrand? 

Irmgard Schlusnus 

V o n 1198 Zuchtstieren heute nur noch f ü n f z i g 

Niederung Getreide auf einer um 10 000 Hek­
tar kleineren F l ä c h e anbaute. 

A n einer anderen Stelle w i r d als Beispie l 
für die stark abgesunkenen E r t r ä g e da6 
Staatsgut K l e i n - W i c k e r a u bei Elbing ange­
führt! hier wurden nur 3,8 Doppelzentner W e i ­
zen je Hektar geerntet. W ö r t l i c h schreibt die 
Zei tung: »Ahnl ich niedrige H e k t a r e r t r ä g e bei 
Getreide und sogar noch niedrigere, die bei 1 
bis 2 Doppelzentner je Hektar Lagen, hatten 
auch andere S t a a t s g ü t e r aufzuweisen, wie z. B. 
E i l e rwa id , Terranowa und andere." 

Im Ver lauf einer Untersuchung der G r ü n d e 
für diesen katastrophalen Niedergang des 
einst wegen seines landwirtschaft l ichen Reich­
tums bekannten Niederungsgebietes an der 
W e i c h s e l m ü n d u n g stellt die Zei tung fest, d a ß 
es vor a l lem an Menschen und entsprechen­
den Masch inen fehle. So b e s ä ß e n die Traktoren 
nicht den bei der Schwere des Bodens erfor­
der l ichen Raupenantrieb, was z. B. bei den 
S t a a t s g ü t e r n bei sechzig Prozent der dort vor­
handenen Traktoren der F a l l sei. Je Hekta r 
landwirtschaft l icher N u t z f l ä c h e seien auch nur 
rund zwölf A r b e i t s k r ä f t e ve r fügba r , w ä h r e n d 
mindestens 23 b e n ö t i g t w ü r d e n . A u c h l ieße die 
fachliche Eignimg der Landarbeiter und sogar 
der lei tenden Angeste l l ten zu w ü n s c h e n übr ig . 
V o n vierzehn Direktoren v o n Staatsgutgemein­
schaften hat keiner ein landwirtschaft l iches 
Studium absolviert , nur die Häl f te kann eine 
abgeschlossene h ö h e r e Schulbi ldung vor­
weisen. 

V o n 127 Staatsgutleitern haben 6ogar 62 k e i ­
ner le i Schulbi ldung genossen. Die Heran­
ziehung neuer A r b e i t s k r ä f t e scheitere vor a l ­
lem daran, schreibt die Zei tung h ins icht l ich 
der Auss ich ten einer Ä n d e r u n g des landwir t ­

schaftlichen Niedergangs des „Landes der ver­
geudeten Hoffnungen", d a ß es an Wohnungen 
und Trinkwasserbrunnem fehle. 

Land- und forstwirtschaftliche 
V e r m ö g e n s v e r l u s t e 

Bis Ende September 1956 wurden 837 000 
Ver lus te an land- und forstwirtschaftlichem 
V e r m ö g e n zur Schadensfeststellung angemeldet. 
V o n diesen Me ldungen entfallen 43 °/o auf d ie 
Heimatver t r iebenen, die f rüher öst l ich der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e wohnten, 26,6 °/o auf die Su­
detendeutschen, 19 ,5% auf die S ü d o s t d e u t s c h e n 
und jene, die i n R u ß l a n d wohnten, 10,6 °A> auf 
Heimatver t r iebene aus den baltischen Staaten, 
Polen und Danzig . 

Mittel zum Bau für landwirtschaftliche 
Werkwohnungen 

Zur F ö r d e r u n g des Baues von Wohnungen , 
die zur Freimachung zweckentfremdeter land­
wirtschaftlicher W e r k w o h n u n g e n dienen, hat 
das Bundeswohnungsbauminis ter ium 50 M i l l i o ­
nen D M auf die L ä n d e r vertei l t . M i t diesem 
Betrag so l l der Bau von Wohnungen für solche 
Fami l i en g e f ö r d e r t werden, die landwirtschaft­
liche W e r k w o h n u n g e n belegt haben, ohne je­
doch i n der Landwirtschaft beschäf t ig t zu wer­
den. Er w i r d nach einem Sch lüs se l auf die 
L ä n d e r vertei l t werden. Die freizumachenden 
W e r k w o h n u n g e n m ü s s e n zur Unterbr ingung 
v o n Landarbei terfamil ien geeignet sein. F ü r 
jede zu f ö r d e r n d e W o h n u n g w i r d e in Betrag 
v o n 8000 D M aus Bundesmitteln zur V e r f ü g u n g 
gestellt. Die Z a h l der bis zum 31. M ä r z 1959 
freigemachten landwirtschaftlichen W e r k w o h ­
nungen ist für die e n d g ü l t i g e Zu te i lung der 
M i t t e l auf die L ä n d e r m a ß g e b e n d . 

T r a k e h n e r Ras se bes tens b e w ä h r t 
Erfolgreiche Schau und Aukt ion — Spitzenpreis für Stute „ E l k e " 

Wirb auch Du 
einen neuen Leser 
für Dein Heimatblatt 

Es s tarben f e r n der He imat 
Brose , F r i e d r i c h , aus R i e s e n b u r g / W e s t p r , a m 4. 3., 

i m A l t e r v o n 74 J a h r e n In E m s t e k e r f e l d . 
D l t t r l c h , D r . m e d . K a r l , aus Gut t s tad t , a m 2. 3., i m 

A l t e r v o n 75 J a h r e n i n Duders tad t . 
K r o s c h i n s k i , J o h a n n a , geb. Droe fke , aus E l b i n g , a m 

2.3., i m A l t e r v o n 76 J a h r e n In Artendorf , 

Dortmund. W i e a l l jähr l ich fand in der K l e i ­
nen Westfalenhalle, vom „ V e r b a n d der Züchter 
und Freunde des Warmblutpferdes Trakehner 
Abs tammung" veranstaltet, eine V o r f ü h r u n g s ­
schau mit nachfolgender A u k t i o n von 42 Trakeh­
ner Pferden statt. Bereits v ie r Wochen vorher 
wurden diese ausgesuchten edlen Pferde, meist 
v i e r j äh r ig , v o n besonde r« qualif izierten jungen 
Rei tern und Reiterinnen „ b e a r b e i t e t " und vor­
bereitet. 

Durch die hervorragende Organisat ion der 
Hamburger Verbandsle i tung mit dem V o r f ü h r e n 
„an der Hand" , unter dem Reiter und ü b e r H i n ­
dernisse kamen sowohl die am Kauf Interessier­
ten w ie die v ie len Freunde und Liebhaber des 
Pferdes, darunter na tü r l i ch v ie le O s t p r e u ß e n , auf 
ihre Kosten . Durchweg herrschte Hochst immung 
und - S p a n n u n g , am meisten w ä h r e n d der meh­
rere Stunden dauernden Versteigerung, zu der 
auch eine schweizerische und eine ho l l änd i sche 
Kommiss ion erschienen waren. Die Preise began­
nen gleich mit 3000, 4000 und 6000 M a r k . Den 
Wal l ach „ S a n t o s " vom T r a k e h n e r - G e s t ü t Rant­
zau, Kre i s Plön, erwarb der Turnierrei ter K a ­
pel lmann für 8000 M a r k , und den Spitzenpreis 
von 12 000 M a r k brachte die Stute „E lke" v o n 
Dietrich v . Lensk i , Bremen, die nach Hamburg 
ging. A u c h die Turnier re i te r in Hannelore W e y -
gand erwarb den Wal l ach „ S t u r m w i n d " , ein 
Pferd mit enormem S p r i n g v e r m ö g e n , für 8000 

M a r k , w ä h r e n d etliche Pferde unter Preis weg­
gingen, wie es bei einer letzten Endes immer 
unberechenbaren Schwankungen ausgesetzten 
A u k t i o n vorkommen kann. Der Durchschnitts­
preis betrug 4250 M a r k — ein gutes Resultat 
und ein Beweis, daß sich die aus ihrem Heimat­
gebiet O s t p r e u ß e n vertriebene Trakehner Rasse 
auch in den neuen Zuch t s t ä t t en Westdeutsch­
lands bestens b e w ä h r t hat. 

„DAS JAHR DER ELCHE" 
Ein unersetzliches Dokumentarwerk gerettet 

Dieser Kul turf i lm v o n Dr . Hors t Sievert galt 
als verloren. M i t seinem Wiederauffinden ist 
ein bedeutendes heimatkundliches Dokument 
der os tp reuß i schen Fauna gerettet. Der F i l m 
läuft u n v e r ä n d e r t und u n g e k ü r z t i n der alten 
Fassung. 

Die Aufnahmen sind von Dr. Sievert in dem 
Elch-Reservat am Kurischen Haff gemacht. 
Neben O s t p r e u ß e n — he iß t es i n dem F i l m — 
habe die Sowjet-Union, Polen, Finnland, Schwe­
den und Norwegen Elche. Seit Entstehung des 
Filmes dürf te sich einiges g e ä n d e r t haben. 
Neben O s t p r e u ß e n hat auch Polen keine Elche 
mehr, der Bestand in Norwegen und Schweden 
ist nicht groß , und die Zah l der Stücke i n F inn ­
land und der Sowjet-Union dür f te durch Kr iegs­
einwirkungen ebenfalls stark dezimiert sein. 

In O s t p r e u ß e n w i r d man nie mehr einen 
solchen F i l m drehen k ö n n e n . Die Aufnahmen 
sind nicht sensationell, sie schönen , ä n d e r n , 
ü b e r h ö h e n die Natur nicht, aber man we iß , 
d a ß man einmaliges Bi ldmater ia l vo r A u g e n 
hat und daß man etwas sieht, was man in 
Deutschland nie wiedersehen w i r d : Elche auf 
ireier Wi ldbahn . 

Die Größe dieser für m i t t e l e u r o p ä i s c h e M a ß ­
s t ä b e fast noch vorzeit l ichen Tiere wurde 
manchem laienhaften Kinobesucher erst an­
schaulich, als ein Stück zusammen mit einem 
ausgewachsenen Rehbock gezeigt wi rd , der s id i 
winz ig neben dem Vet te r ausnimmt. Eigenart ig, 
das tumbe, unsichere und wie b e t ä u b t e , 
schwankende Umherlaufen eines Elchbullen zu 
sehen, der eine Schaufel geworfen hat und sich 
nun durch die noch verbliebene Schaufel 

ä u ß e r s t unbehaglich, gleichgewichtslos und 
asymetrisch vorkommt. 

Noch etwas Seltenes w i r d gezeigt: die 
Trappe. Dieser Steppenvogel, bei uns fast aus­
gestorben, war auch in O s t p r e u ß e n und in der 
M a r k Brandenburg in e inigen Exemplaren vor­
handen (DeT Verfasser dieser Ze i l en hat vor 
16 Jahren den Abschuß eines solchen Voge l s 
in Mecklenburg beobachtet). Schöne Aufnahmen 
von der Balz der Trappen bringt der F i l m . V o r 
dem herannahenden s t ä r k e r e n Gegner wirft 
sich der eben noch aufgeblasene und federn­
s t r ä u b e n d e Trapp-Hahn kampflos und schlaff 
ins Gras. Kampflos auch r ä u m e n die Elche das 
Fe ld vor dem s t ä r k e r e n Nebenbuhler , a u ß e r ­
halb der Brunft herrscht idyll isches Einver­
s t ändn i s , freundlich ä u g t man sich gegenseitig 
in die Lichter und reibt spielerisch die Stangen 
aneinander. 

Neben G ä n s e n und Kranichen zeigt der F i l m 
auch ausgiebig Kieb i t z und Kornweihe , den im 
weiteren Osten häu f ige ren Schreiadler, aber 
auch V ö g e l , die nicht jeder zu Gesicht be­
kommt: Brachvogel und Rohrdommel . M i t sei­
nem langen krummen Schnabel wehrt der 
Brachvogel die für ihn 'riesenhaften Trappe ab, 
als diese in sein Gebiet eindringen w i l l , und 
die Rohrdommel reckt sich lang auf, als ihr 
Gefahr droht, und ih r l ä n g s g e s t r e i f t e s Gewand 
läßt sie nun unsichtbar sein, da sie starr und 
reglos steht, einem Büschel Rohr ähnl ich . Die 
k le inen , kaum ausgesch lüp f t en Rohrdommeln, 
häßl iche V ö g e l im wahren Sinne des Wortes , 
machen es der Mut te r nach; aber ihre wol l ige 
runde Gestalt erkennt der Fe ind sofort. 

Der seltene Schwarzstorch ist zu sehen, wie 
er b l ind fischt, mit wahl losen Schnabelhieben 
in das seichte Wasse r s töß t . 

Für den Laien keine Sensation, aber eine an­
schauliche Instruktion, ist der F i l m für den 
Kenner, den Naturfreund, den Biologen, den 
J ä g e r , Heger und Heimatkundlern ein unersetz­
liches Bilddokument . („Das Jahr der Elche". 
Aufgenommen und zusammengestellt von Dr. 
Horst Sievert f, M u s i k : Prof. Clemens Schmal­
stich. UFA-Produk t ion ) . Wol fgang Glantz . 

Schulische und berufliche F ö r d e r u n g von 
jugendlichen S p ä t a u s s i e d l e r n . 

Unter den 30 000 S p ä t a u s g e s i e d e l t e n aus den 
polnisch verwal te ten deutschen Ostgebieten, die 
seit Anfang 1956 in das Bundesgebiet kamen, 
s ind einige Tausend schulpflichtige K i n d e r und 
Jugendliche ü b e r v ierzehn Jahren, die infolge 
mangelhafter Kenntnisse i n der deutschen 
Sprache einer Vorbere i tung bedür fen , bevor sie 
in eine deutsche Schule oder i n die Berufsausbil­
dung e ingeführ t werden k ö n n e n . Diese Vorbe ­
reitung liegt weitgehend in den H ä n d e n der 
kirchlichen W o h l f a h i t s v e r b ä n d e , denen eine 
g r o ß e A n z a h l von b e w ä h r t e n Erziehungseinrich­
tungen — Internate mit Schulen — zur Verfü­
gung stehen. Der Deutsche Car i tasverband, der 
Katholische M ä d c h e n s c h u t z v e r b a n d und die baye­
rischen Jugendpflegevereine haben diesen Er­
ziehungsheimen bisher 26 F ö r d e r e i n r i c h t u n g e n 
in a l len Te i l en der Bundesrepublik angegliedert. 
In ihnen werden Kinde r und Jugendliche nicht 
nur auf Schule und Beruf vorbereitet, sondern 
auch mit den ihnen fremden L e b e n s v e r h ä l t n i s s e n 
in der Bundesrepublik vertraut gemacht. Eine 
g r ö ß e r e A n z a h l weiterer F ö r d e r k i a s s e n sind im 
Aufbau. Wei tgehende f inanziel le Hi l fe durch 
Bund und L ä n d e r ist gesichert. 

S c h u l r a t a . D . B a b b e l t 

Der weit ü b e r die Grenzen seiner o s t p r e u ß i ­
schen Heimat, aber auch ü b e r die Grenzen sei­
ner Wahlheimat Flensburg hinaus bekannte und 
verehrte Schulrat a. D . Fr i t z Babbel , G r ü n d e r 
und 1. Vorsitzender der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , Kre i svere in Flensburg, ist am 26. 2. 57 
kurz nach Vol lendung seines 77. Lebensjahres 
einem langen schweren Leiden erlegen. 

A m 21. Januar 1880 in B i a l l a , Kre i s Treuburg, 
als Sohn einer o s tp reuß i schen Lehrerfamil ie ge­
boren, war Babbel nach seiner Berufsvorberei ­
tung nacheinander Mit te lschul lehrer und Rek­
tor. D e m . Besuch der Turnerlehranstal t und 
Studium der Naturwissenschaften folgten A n ­
stellungen als Seminarlehrer, Oberlehrer und 
Lei te r der Lehrerbildungsanstalt i n Fr iedland/ 
O s t p r e u ß e n . 1922 wurde Fr i t z Babbel Schulrat 
und hat als solcher in P i l l k a l l e n , P r . E y l a u und 
Königsberg bis zur Flucht i m Januar 1945 ge­
wirk t . 

V o n f rühes te r Jugend an war er dem deut­
schen Turnen verschrieben und hat sich hier 
60 Jahre mit seinem K ö n n e n und Wissen unei­
gennütz ig zur Ver fügung gestellt. 

In Flensburg sammelte er sofort seine ostpreu­
ßischen Landsleute um sich und g r ü n d e t e die 
os tp reuß i sche Landsmannschaft, deren 1. V o r ­
sitzender er bis zu seinem Tode war. Immer 
wieder hat er unverzagt den Glauben und den 
Wi l l en zur R ü c k k e h r in die Heimat vertreten. 
Seit 1948 wirkte er ununterbrochen i m Rat der 
Stadt Flensburg und hat hier insbesondere seine 
Krä f te dem V e r t r i e b e n e n - A u s s c h u ß , den Schu l ­
ausschüssen und dem Ausschuß für L e i b e s ü b u n ­
gen mit Erfolg zur Ver fügung gestellt. Der Rat 
der Stadt Flensburg entsandte ihn auch in den 
K u l t u r a u s s c h u ß des Deutschen S t äd t e t ages . 
Seine hohen Verdienste um das Gemeinwohl 
fanden 1954 durch Ver le ihung des Bundesver­
dienstkreuzes besondere Anerkennung. 

A m 22. 3. 57 nahm eine g r o ß e Trauergemeinde 
Abschied von dem verdienten O s t p r e u ß e n und 
B ü r g e r der Stadt Flensburg. A m Sarge des V e r ­
storbenen sagte der S t a d t p r ä s i d e n t K a r l Jensen: 

„Dank einem Manne, der als Fremder zu uns 
kam und in unserer Stadt einer ihrer besten 
B ü r g e r wurde." 

N i c h t s i s t u m s o n s t 
Vertriebene Landfrauen 

tagten auf der Katlenburg 

E i n Er lebnis e inmal iger A r t , das ü b e r den 
Rahmen der Ka t l enbu rg und des Kreises Nort­
he im hinausragt und für das ganze Land Nie­
dersachsen v o n Interesse »ein dür f t e , war dl« 
Bildungsfreizei t der » S a m m l u n g vertriebener 
Landfrauen im B V D , die v o m 4. bis 8. März 
in der Siedlerschule stattfand. 

E t w a d r e i ß i g F rauen waren der Einladung 
v o n F r a u v . Raven und F r a u Ruppert gefolgt, 
um sich i n V o r t r ä g e n und Aussprachen über 
die Aufgaben k l a r zu werden, die ihnen vom 
Schicksal auferlegt s ind. Tro tz L o s l ö s u n g von 
der heimatl ichen Scholle sei es notwendig, ge­
rade in der Landfrau das B e w u ß t s e i n einer Be­
rufung wachzuhal ten und der Jugend mehr 
denn je B i l d und Er lebnis der He imat zu ver-
mit te in . 

Themen wie » W a s kommt heute auf uns zu ' , 
»Deu t sche Einhei t" , Deutschlands Lage In der 
W e l t " , » O s t d e u t s c h e F rauen" und Fragen der 
Jugendberaturig, der Hauswirtschaft , der Er­
n ä h r u n g und andere mehr standen auf dem 
reichhalt igen Programm. Diese eindrucksreichen 
Tage k ö n n e n als eine wi rk l i che Rüs tze i t für die 
ver t r iebenen Landfrauen, v o n denen heute nur 

E i n r u h i g e s G e w i s s e n , 
b r a u c h t B l a h u t s F e d e r k i s s e n I 

einzelne wieder Im Besitz einer S iedlung sind, 
angesehen werden. Vers t reut ü b e r ganz Nieder­
sachsen, leben sie zum g r ö ß t e n T e i l i n Städten 
unter q u ä l e n d e r Entbehrung a l l dessen, was 
ihnen das lebensnotwendige Se lb s tbewuß t se in 
e r h ä l t . Ve rb i t t e rung und das Empfinden, nicht 
mehr gebraucht zu werden, s ind die na tür l ichen 
Folgeerscheinungen dieser Entwurze lung . Hier 
entgegenzuwirken, die Frauen ihrer einstigen 
T ä t i g k e i t nicht entfremden zu lassen, ihnen 
g r ü n d l i c h e Kenntnisse in Wirtschaft und Haus« 
ha l t s tedmik zu vermit te ln , damit sie den im­
mer h ö h e r e n Anforderungen unserer Zeit ge­
wachsen sind, vo r a l lem mit Bl ick nach Osten 
für den T a g einer R ü c k k e h r , dies hat sich die 
» S a m m l u n g ver t r iebener Landfrauen" zur Auf­
gabe gesetzt. Es ist der Sammlung gelungen, 
das Interesse der m a ß g e b l i c h e n b o d e n s t ä n d i g e n 
Organisa t ionen zu finden, wie dem Bauernver­
band, den S i e d l u n g s t r ä g e r n , dem V e r e i n der 
l änd l i chen Erwachsenenbi ldung und dem V e r ­
band der l ä n d l i c h e n Frauenvereine , und mit 
ihnen in eine jetzt schon e r s p r i e ß l i c h e Zusam­
menarbeit zu gelangen. 

Aus den Landstrannsdiallen 
S E H N D E 

D i e zusammengesch los senen L a n d s m a n n s c h a f t e n 
de r O s t p r e u ß e n , W e s t p r e u ß e n u n d P o m m e r n wer­
den auch künftig ihren Weg g e m e i n s a m gehen, 
w u r d e a u f de r J a h r e s h a u p t v e r s a m m l u n g beschlos­
sen. D e r g e m e i n s a m e V o r s t a n d besteht aus den 
V o r s i t z e n d e n L m . M a l u n f ü r O s t p r e u ß e n , F r a u Bek-
k e r f ü r W e s t p r e u ß e n u n d K a r l P a l m für die P o m ­
m e r n , S c h r i f t f ü h r e r i n F r a u Schef f le r , K a s s i e r e r L m . 
R a s c h o w s k l . 

L E B E N S T E D T 
U n t e r d e m M o t t o „ A g n e s M i e g e l u n d unse re Stadt" 

ve rans ta l t e t e d i e L a n d s m a n n s c h a f t de r Os t - und 
W e s t p r e u ß e n e ine G e b u r t s t a g s f e i e r z u E h r e n der 
D i c h t e r i n A g n e s M i e g e l . D e r V o r s i t z e n d e L m . Staff 
w i e s au f d ie v i e l f ä l t i g e n V e r b i n d u n g e n z w i s c h e n der 
g r o ß e n D i c h t e r i n u n d den L a n d s l e u t e n in Salzgit ter 
h i n u n d v e r m e r k t e d a n k e n d , d a ß d e r R a t der Stadt 
i m v e r g a n g e n e n J a h r a u f W u n s c h d e r L a n d s m a n n ­
schaft e ine S t r a ß e i m S a l z g i t t e r g e b i e t a u f den Namen 
d e r D i c h t e r i n benann te . L e b e n u n d Schaf fen Agnes 
M l e g e l s u m r i ß S t u d i e n r a t M e w e s i n s e i n e m ausge­
ze i chne ten V o r t r a g . P r o b e n aus d e m W e r k der Dich­
t e r i n , G e d i c h t e u n d B a l l a d e n s o w i e d ie E r z ä h l u n g 
. . N a c h t s p a z i e r g a n g " , f a n d e n i n G e r t r u d K l e i n und 
L m . S ta f f e i n f ü h l s a m e I n t e r p r e t e n . D e n m u s i k a l i ­
schen R a h m e n bes t r i t t d e r Q u a r t e t t v e r e i n Leben­
stedt. 

U E L Z E N 

A u f e i n a rbe i t s - u n d e r fo lg re iches J a h r konnte die 
L a n d s m a n n s c h a f t der Os t - u n d W e s t p r e u ß e n zu rück­
b l i c k e n V o r J a h r e s f r i s t m i t 70 M i t g l i e d e r n g e g r ü n -

e r f a ß t d ie l a n d s m a n n s c h a f t l i c h e G r u p p e heute 
280 L a n d s l e u t e . A u s den V e r a n s t a l t u n g e n des Jahres 
r agen he raus : d ie F a h r t a n l ä ß l i c h des „ T a g e s der He i ­
m a t nach G ö t t i n g e n , das E r n t e d a n k f e s t sowie eine 
R e i h e v o n h e i m a t l i c h e n V o r t r ä g e n . L m K a r l Zehe 
w ä h l t e i n s t i m m l * z u m L V o r s i t z e n d e n wiederge-

Jchü le r nach Mi t te ldeu tsch land 

B O N N . Das K u r a t o r i u m Untei lbares Deutsch­
land hat sich i n einer Eingabe a n die Kultus­
minister der L ä n d e r f ü r einen wesent l ich ver­
s t ä r k t e n Besuch Mit te ldeutschlands durch Klas­
sen der mi t t le ren und h ö h e r e n Schulen der 
Bundesrepubl ik eingesetzt. Das Sch icksa l des 
zerrissenen Deutschlands greife so t i e f In die 
Exis tenz der heranwachsenden Jugend ein, daß 
a u ß e r g e w ö h n l i c h e M i t t e l erforder l ich seien, 
u

A

m ,<]ie junge Genera t ion mit der deutschen 
ri A h d ^ e i t ver t raut z u machen. Die Kosten 
f ü r die Fahrten sol len zu je e inem Dri t te l vom 
Bund, den L ä n d e r n und den Jugendlichen 
selbst aufgebracht werden . 

Treffen der o s t p r e u ß . Feldzeugdienststellen 
Das n ä c h s t e Treffen der Kameradschaft der 

ehem. o s t p r e u ß i s c h e n Feldzeugdienststellen fin­
det am 24./2S. August 1957 i n Hannover statt. 
Anmeldungen zur Tei lnahme al ler mil i tär ischen 
und z iv i len A n g e h ö r i g e n der ehem. os tpreußi ­
schen Feldzeugdienststellen bitten w i r an Frlts 
Augus t ln . (21b) Hemer-Sundwig , Hü t t ens t r . II. 
zu richten. 

Das P rog ramm des Treffens w i r d den Te i l ­
nehmern durch Rundschreiben bekannt gegeben. 
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„Kirchliche Kunft Oer Oftöeutfchen" 
Die In mehreren S t ä d t e n der Bundesrepubl ik« 

aod küraüich i n Wes t -Ber l in gezeigte Auss te l lung 
kirchlich« Kunst der Ostdeutschen 1945—1955" 
eröffnete nun in Hannover e in letztes M a l ihre 
Pforten, die sie bis 22. A p r i l o f fenhä l t . Die Auf-
»elrung erfolgt in der i m Wiederaufbau befind­
lichen N e u s t ä d t e r Hof- und Stadtkirche St. Jo­
hannis, ein Rahmen, w i e ihn sich die Auss te l lung 
nicht besser denken kann . Die hohen kahlen, 
noch ungeputzten W ä n d e lassen die ausgestell­
ten Werke ohne A b l e n k u n g auf den Besucher 
wirken. Die Auss te l lung m ö c h t e Zeugnis able­
gen f ü r d i e l n n e r e G l ä u b i g k e i t , für das neue 
Vertrauen und das B e m ü h e n der ostdeutschen 
Künstler, für die u n v e r g e ß b a r e n Erlebnisse und 
Erkenntnisse unserer Zei t eine echte, lebendige 
Form zu finden. V i e l e der bete i l ig ten K ü n s t l e r 
(darunter die O s t p r e u ß e n Johannes Dumanski , 
der junge Winf red G a u l und J ü r g e n Weber) ha­
ben in den vergangenen zehn Jahren an der in ­
neren Gestaltung westdeutscher Ki rchen mitge­
wirkt. In ihren W e r k e n s ind die al ten W u r z e l -
kräfte ihrer ostdeutschen Heimat s p ü r b a r . 

Die auf Seite 11 wiedergegebene Kreuzigungs­
gruppe i*t e i n e A p p l i k a t i o n v o n W i n f r e d G a u l , 
die sich als Leihgabe der Benedikt inerabte i Rohr 
(Ndb.) in der Auss te l lung befindet. Sie ist eines 
der ersten W e r k e des jungen, damals 17 jäh r igen 
Künstlers (Jahrg. 1928). Es entstand in einem 
Flüchtlingslager, und i n Ermangelung geeigne­
ten Materials bediente sich G a u l alter zer lump­
ter Säcke, die er s ä u b e r t e , zerschnitt und fä rb te 
— zart«, pastellhafte B l a ß t ö n e —, und mit gro­
ber, selbstgesponnener Schafwolle füg te er sie zu 
einem Bildteppich zusammen. Dieser Teppich, 

Nach Berlin Jetzt in Hannooer 

der unter pr imit ivs ten V e r h ä l t n i s s e n i n einer 
Zeit des Hungers und der Angs t entstand, und 
d € * . e i g e n t l i c h nur aus Abfä l len , aus dem, was 
selbst damals zu nichts anderem mehr zu ge­
brauchen war, gemacht ist, zeugt auf ergreifende 
w e i s e v o n der Macht de Schöpferischen, mit 
dessen Hi l fe der Mensch selbst noch das u n w ü r ­
digste Ding in ein B i l d der geistigen Ordnung 
und der Schönhe i t zu verwandeln vermag. (Wln -
Ired G a u l lebte bis zur Ver t re ibung in Inster­
burg). 

Bücherturm Oer Deutfchcn Bibliothek 

In absehbarer Zei t w i r d in Frankfurt mit dem 
Bau der sogenannten Deutschen Bibl iothek be­
gonnen Das Projekt kostet zwei M i l l i o n e n 
M a r k . Der Bund, das Land Hessen und die Stadt 
Frankfurt te i len s ich die Kosten zu je einem 
u n t t e l . Die Aufgabe der Deutschen Bibliothek 
ist, wie Di rek tor Professor Dr. Eppelsheimer 
sagte; Die „ S a m m l u n g , A r c h i v i e r u n g , b ibl io­
graphische Verze ichnung und bibl iothekarische 
Berei thal tung mög l i chs t a l ler Verö f fen t l i chun­
gen der Bundesrepublik Deutschland und, so­
wei t mög l i ch , der deutschsprachigen Veröf fen t ­
l ichungen ü b e r h a u p t " Die Sammlung wuchs 
seit 1945 auf rund 200 000 Bände . Die bisher i ­
gen R ä u m e in der Stadt, in der U n i v e r s i t ä t s b i ­
bl iothek und in e inem Bunker reichen nicht 
aus, deshalb ist der Neubau notwendig gewor­
den. Er w i r d in Form eines B ü c h e r t u r m e s nach 
den P l ä n e n der Arch i t ek t en Giefer und M ä c k -
ler errichtet. 

Heinz Ticffcn erhielt Berliner Kunftprele 
Der d ies jähr ige Kunstpre is ist i n sechs Spar­

ten mit je 4000 M a r k ve r l i ehen worden . Gle ich­
zeitig wurden, w i e schon 1956, die Preise „ J u n g e 
Generation", die den Nachwuchs i n den gleichen 
Kunstgebieten mi t je 2500 M a r k auszeichnen, 
verteilt. 

Den Kunstpreis für M u s i k erhiel t der am 10. 
April 1887 in K ö n i g s b e r g geborene Komponis t 
Heinz T i e s s e n , ü b e r dessen Schaffen w i r erst 
kürzlich unseren Lesern i n der Spalte „Ku l tu r -
«haffende unserer He ima t " berichtet haben. 
Prof. Tiessen, v o n 1925—1954 mit kurzer Unter­
brechung nach dem K r i e g e Lehre r an der B e r l i ­
ner Hochschule für M u s i k , komponier te Sympho­
nien, Bühnenmus iken , K l a v i e r - und C h o r w e r k e 
und Kammermusiken, E r wurde 1953 mi t dem 
Bundesverdienstkreuz ausgezeichnet. 

Die weitexen P r e i s t r ä g e r s ind : Li tera tur (der 
frühere Fontane-Preis): Ernst Schnabel; darstel­
lende Kunst: Schauspieler in Joana M a r i a G o r v i n ; 
Film: Heinz R ü h m a n n ; b i ldende Kuns t : der M a ­
ler der „Brücke" Er ich H e c k e l ; Arch i t ek tu r : L u d ­
wig Hilbersheimer. Un te r den mit den Preisen 
der jungen Generat ion Ausgezeichneten befindet 
sich der junge aus Schlesien stammende L y r i k e r 
Heinz Piontek, 

Fritz Helölngefclö 50 Jahre alt 
Der am 29. M ä r z 1907 in Zoppot geborene M a ­

ler Fritz Heidingsfeld, der seit dem V e r l u s t der 
ostpreußischen Heimat i n Hero ldsberg bei N ü r n ­
berg lebt, beging seinen 50. Geburtstag. A u ß e r 
zahlreichen G e m ä l d e n und Zeichnungen, w o v o n 
viele auf den Auss te l lungen der K ü n s t l e r g i l d e zu 
sehen waren, schuf Heid ingsfe ld i n den letzten 
Jahren große W a n d b i l d e r und Sgraffitos. Fr i tz 
Heidingsfelds farbig-dichte Landschaften ble iben 
bei aller Verwesent l ichung stets i n einer ge-

Prof. Dr. Schoeps in Hannooer: 

strafften G e g e n s t ä n d l i c h k e i t ; seine Landschaften 
nehmen zu M o t i v e n die nordostdeutsche Heimat, 
d ie Gegend um N ü r n b e r g , den Bodensee, verar­
beiten aber auch Re i see indrücke , vor a l lem aus 
S ü d w e s t e u r o p a und A f r i k a , aus Hol land , Jugo­
s lawien und gerade w ä h r e n d der letzten Jahre 
aus Skandinavien . Z u seinen u n v e r g e ß l i c h e n 
Arbe i t en g e h ö r t das Titelblat t des ersten Ka len ­
ders der K ü n s t l e r g i l d e , i n dem er Danzig als V i ­
s ion darstellte, eine Verdichtung des Heimatge­
fühls i n hoher küns t l e r i s che r In tens i t ä t , w i e sie 
kaum einem heimatvertr iebenen K ü n s t l e r gelun­
gen ist. Seine Ausb i ldung g e n o ß Heidingsfeld 
in Danzig und an der Dresdner Kunstakademie. 

P r o f . D r . B r u n s Schumache r , In S t r a ß b u r g gebo­
r e n u n d e i n e r der bedeu tends ten K e n n e r besoaders 
de r Gesch ich te des Deu t schen Ordens u n d A l t p r e u ­
ß e n s , s tarb i m 78. L e b e n s j a h r i n H a m b u r g . S e i n be­
kann tes W e r k „ D i e Geschichte Os t - u n d W e s t p r e u ­
ß e n s " k o m m t d e m n ä c h s t In z w e i t e r A u f l a g e b e i m 
G ö t t i n g e r A r b e i t s k r e i s heraus . 

Z u E h r e n v o n B r u n o K r a u s k o p f (geboren In M a ­
r l e n b u r g , W e s t p r e u ß e n ) , de r heute i n den U S A lebt , 
e r ö f f n e t e d i e B r e m e r K u n s t h a l l e e ine A u s s t e l l u n g i n 
A n w e s e n h e i t des K ü n s t l e r s aus A n l a ß seines 65. G e -
burgs tages . 

C h a r l o t t e S t e p h a n , J o u r n a l i s t i n u n d L e i t e r i n des 
F r a u e n f u n k s i m R I A S B e r l i n , ist , 49 J a h r e al t , u n e r ­
w a r t e t v e r s t o r b e n . S i e w a r g e b ü r t i g e M e m e l l ä n d e -
r l n . I h re o s t p r e u ß i s c h e n H e i m a t - u n d L i e d e r a b e n d e 
l m B e r l i n e r F u n k w a r e n sehr be l i eb t . 

E i n E l c h e n d o r f f - D e n k m a l w i l l d ie Landsmannscha f t 
Sch l e s i en i n S a l z g i t t e r a n l ä ß l i c h des 100. Todestages 
des D ich t e r s , a m 26. N o v e m b e r , e r r i ch t en . 

E i n L e h r s t u h l f ü r deutsche Sprache u n d L i t e r a t u r 
w i r d d e m n ä c h s t an de r W a r s c h a u e r U n i v e r s i t ä t e i n ­
ger ichte t . 

Ostdeutsche K u l t u r t a g e . D e r Ostdeutsche K u l t u r ­
ra t hat i n A n b e t r a c h t de r i m H e r b s t s t a t f lndenden 
B u n d e s t a g s w a h l e n seine d i e s j ä h r i g e n Ostdeutschen 
K u l t u r t a g e auf den S o m m e r vo rve r l eg t . S ie w e r d e n 
i n B e r l i n abgeha l t en w e r d e n . I n i h r e m M i t t e l p u n k t 
w i r d e ine G e d ä c h t n i s f e i e r z u m 1 0 0 j ä h r i g e n Todes tag 
J o s e p h v o n E i chendo r f f s s tehen. 

Preußentum uno Gegenwart 
Auf Einladung der zerstreuten evangel ischen 

Ostkirche sprach am 19. M ä r z i n Hannove r 
P r oi . Dr. Hans-Joachim Schoeps-Erlangen zum 
Thema »Preußen tum u n d Gegenwar t" . Er g i n g 
dabei von der These aus, d a ß die Gegenwar t 
aus der Vergangenheit s c h ö p f e n m ü s s e . So sei 
auch von dem echten P r e u ß e n t u m für die G e ­
genwart das zu bewahren oder wieder hervor­
zukehren, was 6ich i n d ie Gegenwar t ü b e r s e t ­
zen lasse, we i l es ü b e r z e i t l i c h e n Charakter hat. 

Es kam Prof. Schoeps v o r a l l e m darauf an 
klarzustellen, d a ß P r e u ß e n e in Rechts- und 
Ordnungsstaat gewesen sei , i n dem die A d j e k ­
tive arbeitsam, a n s t ä n d i g , pfl ichtgetreu u n d 
fleißig die Menschen gekennzeichnet haben. 
preufl e n sei ke in t o t a l i t ä r e r , sondern e in auto-
r'tärer Staat gewesen, dessen W e s e n eine Re­
volution von unten widerstrebte, da eine so l ­
che immer Despotie bedeute. D ie Ste in- H a r -
denbergschen Reformen h ä t t e n jedoch schon 
f r u h ein g roßes M a ß a n Se lbs tverwal tung und 
•Verantwortung den B ü r g e r n i n die H ä n d e ge-
«gt. Auch sei P r e u ß e n t u m immer mit sozialer 
Haltung verbunden gewesen, die das Eigentum 
a u * als Verpflichtung begreife. Prof. Schoeps, 
der die Fehler des P r e u ß e n t u m « — etwa man­
gelnde Elitebildung, e ine gewisse Uni formie-
m % des Denkens — ke ineswegs verkannte , 
""tfate-, man solle bei der Wiede rve re in igung 

zweite Kammer schaffen, deren M i t g u e -
J e r » i je einem Dr i t t e l v o m Bundesprasiden-
Jn. von den L ä n d e r n und v o n den Berufsstan-
d e n (Kultur und Wirtschaft) delegiert wurden , 
S o daß sie parteiungebunden neben dem p a r t e i ; 
gebundenen Parlament als eine S t ä t t e neuer 
Nobiiitat. der Aussprache u n d bedachter Ent­
scheidungen an der Gesetzgebung nu twi rken 
* 0 n*en. Es m ü s s e end l i ch , so meinte Prot. 
Schoeps weiter, mit dem Tage der W i e d e r v e r 
^ igung auch an die Wiede rhe r s t e l lung Preu-
°? n« gedacht werden, wobe i man aber auf den 
Stand Preußens v o n vor 1815 z u r ü c k g r e i f e n 
m usse, um der geschich t l ichen E n t w i c k l u n g 

gerecht zu werden. So m ü s s e Nordrhein-West ­
falen w o h l erhalten bleiben, ebenso Nieder­
sachsen, so d a ß P r e u ß e n , auf die M a r k Bran­
denburg, Groß-Ber l in , die Prov inz Sachsen, 
Rest-Schlesien und -Pommern — und n a t ü r l i c h 
mit dem A n s p r u c h auf die abgetrennten Ost­
gebiete — b e s c h r ä n k t , k le iner a ls Bayern, nur 
noch e in Sechstel seines f rühe ren Bestandes 
umfassen w ü r d e . 

N a c h der Wiederhers te l lung echter deut­
scher S o u v e r ä n i t ä t k ö n n e dann auch an d ie 
B i ldung der Vere in ig ten Staaten v o n Europa 
gegangen werden, die N A T O oder Gemeinsa­
mer M a r k t noch nicht ve rwi rk l i chen . P r e u ß e n , 
so sch loß Prof. Schoeps, lebe wei ter als Rea l i ­
sation v o n Pflichtauffassung, Unbestechlichkeit , 
Recht l ichkei t und Toleranz. Starker Beifal l des 
ü b e r v o l l e n Aud i to r iums dankte dem Redner. 

Aller Glanz Ift Liebe / V o n Car l Lange 

Es ist ein ewig Suchen im Wandern. 
Das höchste Glück liegt in dem Glück des 

Andern 
* 

Die Liebe, die an Andre denkt, 
am meisten selber sich beschenkt... 

* 
Den Kampf nimm auf im täglichen Getriebe; 
doch schau zum Gipfel — aller Glanz ist 

Liebe 

Wo Liebe weilt und Liebe waltet, 
der Seele Tiefe sich entfaltet. 

* 
Lieben, das heißt, sich selbst aufgeben, 
um im Andern sich zu erheben. 

Das ist die schönste aller Gaben: 
Geborgen sein und eine Heimat haben. 

£fn fdiöncs Oftetgefdienh 
die bunten Bändchen der 

K L E I N E N E L C H L A N D - R E I H E 

So werden die 
B ä n d c h e n der 
Kleinen Elchlandreihe 
beurteilt: 

Ein dramatisches Büchlein 
A u s der F ü l l e de r k l e i n b ä n d i ­
gen Z e l t - , F l ü c h t l i n g s - , H u n g e r -
u n d E l e n d s - E r l e b n i s s e heraus 
hat sich e ine L i t e r a t u r e n t w i k -
ke l t , d ie w i r d ie „ F l u g b l ä t t e r " 
unsere r Tage nennen mochten . 
A u s i h n e n l ä ß t s ich e i n recht 
z u v e r l ä s s i g e s B i l d des i n die 
Drangsa le der Z e i t ges te l l ten 
M e n s c h e n u n d se iner R e a k t i o n 
ze ichnen , ohne d a ß dieses 
S c h r i f t t u m n u n e inen besonde­
r e n l i t e r a r i s chen R a n g h ä t t e . 
S e i n W e r t l i eg t i n ganz ande ren 
B e r e l c h e n . D a r ü b e r h inaus g ib t 
es aber auch e in ige schmale 
V e r ö f f e n t l i c h u n g e n , B r o s c h ü ­
ren , Schr i f t en , v o n denen eine 
ganz besondere W i r k u n g aus­
gegangen ist. S ie gaben F i n ­
gerzeige , sie w ie sen auf E r e i g ­
nisse, V e r h a l t e n s w e i s e n h i n , 
d ie ohne sie le icht d e m V e r g e s ­
sen pre isgegeben w o r d e n w ä ­
ren . U n t e r d iesen n u n w i e d e r 
hat das vo r l i egende B ü c h l e i n 
v o n F r a u E l i s a b e t h P f e i l s e in 
ganz eigenes G e w i c h t . 
F r a u P f e i l , d ie se inerze i t als 
erste das B i l d des F l ü c h t l i n g s ­
gezeichnet hat, als es s ich noch 
den B e t r o f f e n e n u n d M i t l e b e n ­
den aus der a l l z u g r o ß e n N ä h e 
heraus der D a r s t e l l u n g entzog, 
u n d d ie d ie F l ü c h t l i n g s f o r ­
schung u m wesen t l i che w i s s e n ­
schaft l iche U n t e r s u c h u n g e n be ­
re icher t hat , e r z ä h l t h i e r sehr 
p e r s ö n l i c h , sehr u n „ l i t e r a r i s c h " . 
m i t a l l e r der gu ten W ä r m e , d ie 
sie auss t rahl t , v o n i h r e n B e ­
gegnungen m i t den L i t a u e r n , 
d ie den nach 1945 z u r ü c k g e b l i e ­
benen o s t p r e u ß i s c h e n D e u t ­
schen oft In so w u n d e r b a r e r 
Weise geho l fen haben 

Es w a r i m M ä r z des Jah res 1947, 
als i m m e r noch die als Z i v i l g e ­
fangene i n K ö n i g s b e r g z u r ü c k ­
geha l t enen Deu t schen s e h n s ü c h ­
t i g auf i h r e n A b t r a n s p o r t nach 
Res tdeu t sch land war t e t en . 
E i n i g e v o n i h n e n , d e m H u n g e r ­
tode nahe, ha t ten den W e g nach 
L i t a u e n ge funden : r e i ch be­
schenkt k e h r t e n sie z u r ü c k . 
A l l e r d i n g s — der M e n s c h w i r d 
n ich t f r eund l i che r i m E l e n d : 
m a n gab die K u n d e v o n den 
he l f enden L i t a u e r n we i t e r . 
„ A l l e w a r e n so egois t isch u n d 
m i ß g ü n s t i g g e w o r d e n " , k e i n e r 
v e r r i e t etwas. D e r V e r f a s s e r i n 
ge lang es, au f g e f ä h r l i c h s t e n 
u n d aben teuer l i chs ten W e g e n , 
au f G ü t e r w a g e n u n d i n r u s s i ­
schen L a s t w a g e n mehre r e F a h r ­
t en nach L i t a u e n z u u n t e r n e h ­
m e n . I n lockere r , zwang lose r 
F o l g e w i r d h i e r e r z ä h l t — j a , 
aus d e m A b s t a n d lassen s ich so­
ga r w i e d e r d ie f r eund l i chen , 
f a r b i g e n Z ü g e auch dieser 
Re i see r lebn isse i n den s c h w ä r ­
zesten T a g e n wiede rgeben . 
M a n k a n n dieses H e f t deshalb 
auch a l l e n denen empfeh len , die 
heute schon w i e d e r Sorge h a ­
ben , s ich i n diese J a h r e z u r ü c k ­
verse tzen z u lassen, w e i l es d e m 
de rze i t i gen W o h l b e f i n d e n v i e l ­
l e ich t a b t r ä g l i c h se in m ö c h t e . 
D i e Geschichte m i t P a n Josef 
au f s e inem O b e r b a y e r n - H o f t ief 
i m t iefs ten L i t a u e n , die l i ebens ­
w ü r d i g e Z e i c h n u n g der F a h r ­
tengenoss in Rosa l i e , genannt 
R ö s c h e n , dieser d r o l l i g e n P e r ­
son, aber auch die noch heute 
nach fast e i n e m J a h r z e h n t nach­
w i r k e n d e E m p ö r u n g ü b e r d ie 
verschlagene u n d ver logene 
„ L a n d s m ä n n i n " W a n d a : al les 
dies gibt de r D a r s t e l l u n g so l e ­
bend ige T ö n e , d a ß das e igent -

Band 1 
Elisabeth Pleil 

HUNGER, HASS 
UND GUTE HÄNDE 

Er lebn i s se u n d Begegnungen 

B a n d 2 

Fritz Kudnig 

HERZ IN DER HEIMAT 
E r z ä h l u n g e n 

Der neue Band 

Tamara Ehlert 

DIE DÜNENHEXE 
E r z ä h l u n g e n 

Der Erstling einer jungen begab­
ten aus Könlgsberg/Pr. gebürttgen 
A u t o r i n , der aufhorchen lassen 
wird. Hier Ist nichts bloße Er­
innerung, sondern jede dieser Er­
zählungen zugleich eine Uterar ische 
Kostbarkeit. 

Die erste Stimme: 

Es ist seit 1945 nicht v i e l so 
echt ostdeutsche Literatur ge­
schrieben worden wie diese 
E rzäh lungen . Hier ist nichts 
Konstrukt ion, Ressentiment, 
V e r d ü n n u n g durch gewalt­
same „Rückbes innung" , nichts 
gemacht. 
Der Kraftstrom der Heimat — 
dieses im Win te r m ä r c h e n ­
haften, i m Sommer berau­
schenden ewigen O s t p r e u ß e n 
— fließt in ungebrochener 
Natur dahin und bewegt die 
zarten R ä d e r eines balladen-
haft k l ingenden epischen G e i ­
stes. Diese E r z ä h l u n g e n sind 
schön — schön wie das t r äu ­
merische Erlebnis, sein Ohr 
an einen h ö l z e r n e n Telegra­
phenmast zu legen und das 
Summen unendlicher, ge­
heimnisvol ler We i t en zu h ö ­
ren; und sie sind stark in 
ihrer Bünd igke i t und in ihrem 
Talent, Großes und Kleines , 
Heimatliches und A l l g e m e i ­
nes am scheinbar P rov inz ie l ­
len darzustellen. Sie sind e in 
Beweis mehr dafür, daß wi rk ­
liche Heimatl i teratur immer 
mehr ist als W i n k e l , ja, daß 
die Kunst des E rzäh l ens an­
gewiesen bleibt auf die Inti­
m i t ä t des b e s c h r ä n k t e n Rau­
mes — auf das Besondere 
einer erlebten, verzauberten 
Heimat. Es ist wie ein W u n ­
der, d a ß mehr als e in Dutzend 
Jahre nach dem Ver lus t der 
Heimat eine junge Ostpreu-
ßin i n München os tp reuß i sche 
Geschichten v o n einer V e r ­
dichtung und Imagination 
schreiben kann, wie die mei­
sten ä l t e r e n Heimatdichter an 
Ort und Stelle sie nicht er­
reicht haben. Das macht der 
i m m e r w ä h r e n d e Traum und 
das g r o ß e He imweh , die ganz 
neue Lichter ü b e r der Land­
schaft e n t z ü n d e n . 
Johannes Weidenheim 

D i e R e i h e w i r d l au fend e r g ä n z t 

J ede r B a n d D M 2,20 

I m A b o n n e m e n t D M 1,60 

l iehe . i . n l i egen , aus d e m heraus 
El isal j r»th P f e i l d iesen i h r e n 
BerijSfit geschr ieben hat , u m so 
schcjrier e r re ich t w i r d . E s geht 
i h r d a r u m , i h r e n p e r s ö n l i c h e n 
D * n k d e m V o l k de r L i t a u e r 
auszusprechen , u n d sie hat den 
g r o ß e n W u n s c h , d a ß w i r a l le 
u n s d a n k b a r dieses unseres 
k l e i n e n ,arg l e idenden N a c h b a r ­
v o l k e s l m N o r d o s t e n stets er­
i n n e r n . 

K a r l H e i n z G e h r m a n n i n O S T ­
B R I E F , M i t t e l l u n g e n der ost­
deutschen A k a d e m i e L ü n e ­
b u r g . 

N i c h t Sensa t ion , sondern , v o n 
E l i s a b e t h P f e i l v o l l k o m m e n 
o h n e k ü n s t l e r i s c h e s B e i w e r k , 
Ja be inahe k a r g ber ichte te 
W i r k l i c h k e i t , u m eine W i r k l i c h ­
k e i t , d ie z w a r n ich t d ie jen ige 
unse re r Tage u n d unseres L a n ­
des ist, d ie aber i n M i l l i o n e n 
M e n s c h e n g e w i ß Immer noch 
n a c h w i r k t : d ie W i r k l i c h k e i t 
d e r e rs ten Nachkr i egs j ah re . 
D e r B e r i c h t f ü h r t uns i n das 
chaotische K ö n i g s b e r g v o n 1947 
u n d ü b e r verschiedene S t a t i o ­
n e n i m m e r w i e d e r nach L i t a u e n 
h i n ü b e r , w o h i n damals v i e l e 
F r a u e n aus O s t p r e u ß e n S c h w a r z ­
f a h r t e n u n t e r n a h m e n , u m f ü r 
s ich u n d Ihre K i n d e r L e b e n s ­
m i t t e l z u beschaffen . . . E i n 
dramat i sches B ü c h l e i n — d r a ­
ma t i sch du rch die A n s a m m l u n g 
v o n L e i d , aber auch durch v i e l 
menschl iche G ü t e . d ie s ich 
ohne A n s e h e n der N a t i o n a l i t ä t 
gerade i n j e n e n d ü s t e r e n Tagen 
tausendfach b e w ä h r t e . 

S ü d d e u t s c h e r R u n d f u n k 
S tu tga r t 

Der ganze Kudnig 
Diese E r z ä h l u n g e n aus se iner 
H e i m a t u n d se iner Jugendze i t 
ze igen den o s t p r e u ß i s c h e n 
D i c h t e r F r i t z K u d n i g , den m a n 
v o r a l l e m als L y r i k e r kennt , 
auch v o n seiner „ p r o s a i s c h e n 4 4 

Seite , d a z u v o n e iner , v o n der 
n u r wen ige E i n g e w e i h t e w u ß ­
t e n : der sonst so E rns t e ent­
pupp t s ich i n m e h r e r e n dieser 
E r z ä h l u n g e n als echter, d. h . 
v o m H e r z e n he r g e n ä h r t e r H u ­
mor i s t . Doch neben d iesem 
steht i n anderen A r b e i t e n auch 
w i e d e r der sehr ze i tnahe , i m 
Chaos der W e l t u m die le tz ten 
D i n g e r ingende r e l i g i ö s e 
M e n s c h , den w i r schon aus den 
mys t i s chen G e d i c h t e n i n „ G o t ­
tes L a u t e n s p i e l " u n d aus der 
D i c h t u n g „ S e l i g e s G o t t e s l i e d " 
k a n n t e n . — D i e E r z ä h l u n g e n 
beg innen m i t der f r ü h e n , sehr 
t u r b u l e n t e n Jugendze i t des 
Dich te r s , sie lassen den w e l t ­
f r o m m e n W a n d e r s m a n n der er­
s ten J ah rzehn te , d a n n aber 
auch den soz ia l f ü h l e n d e n M e n ­
schen v o n heute u n d den s t i l l en 
P h i l o s o p h e n e r k e n n e n , d e m w i r 
schon f r ü h e r begegneten. — I n 
d iesem schmalen B a n d e , den 
der V e r l a g sehr geschmackvo l l 
herausbrachte , f inde t sich also 
w i e d e r der ganze F r i t z K u d n i g , 
u n g e s c h m i n k t u n d ohne R e ­
tusche, M e n s c h m i t empf indsa ­
m e m G e m ü t , aber- auch har t 
u n d herbe i m D e n k e n u m den 
S i n n der W e l t u n d i n der F o r ­
de rung gegen s ich selbst. 

W a l t e r Scheff ler 
i n „ W e s t f a l e n p o s t " , H a g e n . 

U n d w e r m i t K u d n i g d ie u n e n d ­
l iche We i t e des Haf fs u n d der 
N e h r u n g du rchwander t , w e r 
g le ich i h m das urwel thaf te , 
my thenve rha f t e t e E l e m e n t d i e ­
ser Landschaf t z u begre i fen 
vers teht , i n der s ich Z e i t u n d 
E w i g k e i t zu b e r ü h r e n scheinen, 
de r w i r d auch die Sehnsucht 
u n d das H e i m w e h begre i fen , das 
du rch das B ä n d c h e n z ieht . 

„ M a i n p o s t " , W ü r z b u r g . 

Hier ausschneiden 

Senden Sie mir bitte sofort an meine unten­
stehende Adresse: 

. . . E X R I . Pfeil / H U N G E R , H A S S U N D G U T E 
H Ä N D E 

. . . E x p l . K u d n i g / H E R Z I N DER H E I M A T 

. . . E x p l . Ehlert / DIE DÜNENHEXE 

zum Ein führungspre i s v o n D M 1,60 je Band. 
Ich w ü n s c h e auch die Zusendung der weiteren 
Veröf fen t l i chungen dieser Reihe (jährlich 4 Bänd­
chen) zum Preise von D M 1,60 (Buchhandelspreis 
D M 2,20). 

Zahlung erfolgt nach Erhalt. Ich w ü n s c h e Nach­
nahmesendung (Nichtzutreffendes streichen). 

V o r - u. Zuname: 

Ort : ™ 

S t r aße : 

In einen Umschlag stecken 
u. als Drucksache senden! 

A n 

Elchland Verlag 
G ö t t i n g e n 

Abt . Os tp reußen-Buchd iens t 

Braunschwelg 
Donnerburgweg 50 
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Turnerfamilie Ostpreufjen - Danzig - Westpreufjen 

Wir gratulieren! 
92. Geburtstag 

Karoline Prätzas aus Ostpreußen am 6. 3. in 
Bad Zwischenahn, Breslauer Straße. 
91. Geburtstag 

Marie Schultz, geb. Ramsay aus Königsberg/ 
Pr. am 29. 3. in Hannover-Linden, Windheim­
straße 49 pt. Die Jubilarin ist eine eifrige Le­
serin unseres Heimatblattes und erfreut sich 
voller geistiger und körperlicher Frische. 
90. Geburtstag 

Amalie Polenz aus Insterburg am 13. 3. in 
Groß-Schneen als älteste Einwohnerin der Ge­
meinde. 
84. Geburtstag 

Lehrer i. R. Hans Fiedler aus Königsberg/Pr., 
Luisenallee 50b, am 28. 3. in Landkirchen auf 
Fehmarn, wo er seit der Vertreibung wohnt. 
82. Geburtstag 

Max Nass aus Piwnitz'Westpr. am 21. 3. im 
Kreisaltersheim Blexen. 
81. Geburtstag 

Amalie Schieweck, geb. Leiloweit aus Stobin­
gen, Kr. Insterburg, am 18. 3. im Kreisalters­
heim Blexen. 
80. Geburtstag 

Albertine Krüger, geb. Bauer aus Hohenhau­
sen, Kreis Thorn, am 18. 3. in Stollhamm. 

Michel Dopotka aus Gawrzialken, Kr. Ortels-
burg am 15. 3. in Arrenkamp, wo er vor zwei 
Jahren am 16. 2. 55 mit seiner Ehefrau das Fest 
der Goldenen Hochzeit begehen konnte. 
70. Geburtstag 

Wilhelmine Wiehert, geb. Kirst aus Friedenau' 
Westpr. am 12. 3. in Altencelle. 

G e b u r t s t a g s k i n d e r i n F l e n s b u r g 
A u g u s t e A h l r e p aus S c h l a g e r k r u g , K r . J o h a n n i s ­

b u r g , a m 2. 3., 77 J a h r e . 
W i l h e l m i n e W e n d l i n g aus K ö n i g s b e r g / P r . , a m 5. 3., 

82 J ah re . 
A n n a C a p t u l l e r aus K ö n i g s b e r g / P r . , am 7. 3., BS J. 
M a r i a Z o r n aus M a s u r e n , am 8. 3., 75 J a h r e . 
Augus t e Nagg i s aus G i l g e , K r . L a b l a u , am 14. 3., 

93 Jah re . 
A u g u s t e K r o s s aus Seemen, K r . B a r t e n s t e i n , am 

18. 3., 78 J ah re . 
Henr i e t t e O r l o w s k l aus Fre i s t ad t , K r . Rosenbe rg , 

a m 22. 3., 83 J ah re . 
G u s t a v P range aus K ö n i g s b e r g / P r . , am 22 . 3., 75 J. 
H e d w i g K o s l o w s k i aus K ö n i g s b e r g / P r . , am 27. 3., 

75 J ah re . 
B e r t a F a r n s t e i n e r aus B l o c k w e d e , K r . S c h l o ß b e r g , 

am 30. 3., 82 J ah re . 
E l i s e Kossack aus K ö n i g s b e r g / P r . , am 31. 3., 80 J. 
Else K u r s e n aus K ö n l g s b e r g / P r . , am 30. 3., 77 Jahre. 
A l l e n Jubi laren wünsch t das Heimatblatt 

„ O s t p r e u ß e n - W a r t e " recht v i e l G l ü c k und auch 
fernerhin Gesundheit! 

Diesseits im Jenseits 
Den unter diesem Titel in der letzten Aus­

gabe erschienenen Artikel über das Kostümfest 
der Kunstakademie schrieb unsere Mit­
arbeiterin Christel Papendiek. Versehentlich 
wurde der Verfassername nicht angegeben. 

Anschrift: Wilhelm Alm (23) Oldenburg (Oldb) 
Gotenstraße 33. 

Allen Kindern des April herzliche Glückwün­
sche zum Geburtstage, ganz besonders beim 
Rückblick auf volle 40 Jahre: am 16. 4 Heinz 
Freudenreich (KTC Königsberg), am 25.4. Chri­
stel Peizke-Paulsen (Insterburg), am 29. 4. Erich 
Basche (KMTV Königsberg); 50 Jahre: am 10. 4. 
Lisbeth George-Nickel; 60 Jahre: am 19. 4. 
Bruno Schlage (TuFV Danzig), am 24. 4. Hedwig 
Thiel-Faust (KMTV Königsberg); 70 Jahre: am 
26. 4. Bruno Behrend (KMTV Königsberg); und 
zum Eintritt in das 80. Lebensjahr: Rudolf Klug 
(Lyck). 

SondtrzUge zum Deutschen Turnfest 1958 
München werden voraussichtlich auf vielen 
Strecken eingesetzt werden. Vorläufige Ver­
handlungsgrundlage: 60 Prozent Preisermäßi­
gung, Hinreise am 27. und 28. Juli 1958, Rück­
reise am 3. und 4. August 1958; die Sonderzug­
rückfahrkarte soll zur Sonderzugbenutzung nur 
in einer Richtung verpflichten, für die andere 
Richtung (Hinreise oder Rückreise) soll die Be­
nutzung der Züge des öffentlichen Verkehrs 

innerhalb der Geltungsdauer allgemeiner Rück­
fahrkarten freistehen. 

Bei dieser Regelung ergibt sich für die Teil­
nehmer an unserem mit dem Deutschen Turn­
fest verbundenen X. Wiedersehenstreffen eine 
erhebliche Fahrtkostenverbilligung. Entschließt 
Euch frühzeitig und fangt zu sparen an für 
diese Reise mit dem Drum und Dran! 

Die Vertreter unserer Heimat-Turnvereine 
bitte ich, mir Kenntnis zu geben von geplanten 
Vereinstreffen und auch eine kurze Mitteilung 
über den Besuch nach der Durchführung zu 
machen, gleichviel ob das Treffen gesondert ein­
berufen oder mit einem Landsmannschaftstref­
fen usw. verbunden wird. Solche Zusammen­
künfte bieten Gelegenheit, neue Anschriften für 
unsere Turnerkartei zusammenzutragen. Auch 
Bilder von solchen Treffen würde ich für das 
Archiv gern entgegennehmen. 

Mit der Beantwortung der Zuschriften bin ich 
in den letzten seehs Wochen teilweise sehr in 
Verzug geraten. Ich bitte um Nachsicht und 
werde alles baldigst aufholen. 

Gut Heil zum Gruß! 
Onkel Wilhelm 

Sechzig Semester der Akademischen Fliegerschaft 
„Preußen" zu Königsberg/Pr. 

Am wiederkehrenden Todestage des Rittmei­
sters Freiherrn Manfred von Richthofen, dem 
21. April 1927, gründeten in Königsberg/Pr. Stu­
denten der Universität und der Handels-Hoch­
schule die Akademische Fliegerschaft „Preußen", 
die unter den Farben schwarz-weiß-blau sich 
mit einer neuen Idee, dem Prinzip der Fliegerei, 
in die Reihe der mit alter Tradition hervortre­
tenden Korporation stellte. Damals noch in den 
Fesseln des Versailler Vertrages begannen die 
jungen Idealisten ihre schwere Aufgabe, die 
über die Zeit hinweg auch zum Erfolg führen 
sollte. Unter dem Vorsitz des sehr rührigen Ge­
heimrats Prof. Dr. Schreiber, dem Gründer des 
Instituts für Luitrecht an der Albertina, schlös­
sen sich erfahrene Flieger des ersten Weltkrie­
ges, Wissenschaftler, Männer des öffentlichen 
Lebens und Wirtschaftler zu einer Alt-Herren­
mannschaft zusammen, um so der jungen Akti-
vitas den Weg zu bereiten. 

Die junge Fliegerschaft wurde bald im Akad. 
Fliegerring aufgenommen, einem verbandsmä­
ßigen Zusammenschluß der in Deutschland und 
Österreich vertretenen Akad. Fliegerschaften. 

Es sind nicht wenige Fliegerschaftier, welche 
im letzten Kriege an hervorragender Stelle in 
der Luftwaffe gestanden haben und die auch ihr 
fliegerisches Können unter Beweis stellen 
konnten. 

Abiturientenexamen 
Wir beglückwünschen zum bestandenen Abi­

turientenexamen: 
Renate Pranst am Liselottegymnasium zu 

Mannheim. Fräulein Pruust ist die Tochter des 
Studienrats Gerhard Pruust aus Königsberg/Pr., 
heute wohnhaft Mannheim, Pfalzplatz 24. 

Helgi Wall, geb. 9. 7. 1938 in Königsberg/Pr., 
ältester Sohn unseres Landsmannes Günther 
Wall, Eschweiler, Kr. Aachen, Peter Liesenstr 27. 

Ihre Verbundenheit mit dem deutschen Osten 
bekundeten 17 Abiturientinnen des Gymnasi­
ums Emden, indem sie sich nach bestandenem 
Examen die goldenen „Alberten" ansteckten. 
Auch eine Reihe anderer westdeutscher Gym­
nasien haben diesen alten ostpreußischen 
Brauch wieder aufgenommen. Sie bekunden da­
mit symbolisch das Recht zum Studium an der 
Albertina in Königsberg. 

Die Zahl derer ist bemerkenswert, welche vor 
und im Kriege ihr Leben für ihr fliegerisches 
Ideal dahingaben. Auch der letzte Bundesführer, 
Landesrat Dr. Gebauer, im ersten Weltkriege 
Kommandant eines Marineluftschiffs, blieb 1939 
als Korvettenkapitän auf dem Felde der Ehre. 

Bundesfahne und Gründungsakten konnten im 
Herbst 1944 rechtzeitig nach Halle/Saale verla­
gert werden und sind dort über den Zusammen­
bruch hinaus von der Verbandskorporation Pa-
laio — Marcomannia in Verwahrung genommen 
worden. So erhalten und über die Zeit gekom­
men ist es gelungen, diese wertvollen Anden­
ken in einem gewagten Unternehmen nach 
Westdeutschland zu bringen, wo sie jetzt in 
Celle aufbewahrt werden. 

Nur sehr wenige Bundesbrüder fanden sich 
nach dem Zusammenbruch wieder. Sie werden 
in Treue und Dankbarkeit zu ihren Freunden 
und ihren alten Farben weiter stehen und am 
30. Geburtstag ihrer Fliegerschaft gedenken. 

Wilhelm Gramsch 

Traditionsverband der ehern- 291. Inf.-Div. 
Kameradenhilfswerk 

Das diesjährige Treffen der Kameraden unse­
rer Elch-Division findet im süddeutschen Raum 
statt. Wir treffen uns am 7. Sept. 1957 in Würz­
burg und hoffen, dort viele Kameraden begrü­
ßen zu können, denen der Weg nach Göttingen 
bzw. Osnabrück bisher zu weit oder zu um­
ständlich war. Kameraden, die in der Nähe von 
Würzburg wohnen und bereit sind, an den Vor­
bereitungen des Treffens mitzuwirken, werden 
um baldige Nachricht gebeten. 

Nachstehend die Arbeitsgebiete und Anschrif­
ten der Kameraden des Vorstandes: 

1. Vorsitzender: Oberst a. D. Kurt Illas (23) 
Oldenburg i. O., Bremer Straße 64. 

Schriftführer: Franz Schnewitz, (20a) Wester­
weyhe bei Uelzen. 

Suchdienst: Edmund Burtscheidt, (24b) Kiel-
Wik, Holtenauer Straße 351. 

Archiv: Rudolf Kandt, (24b)) Nindorf bei Mel­
dorf/Holstein. 

Kasse: Ludwig Fröhlich, (13a) Nürnberg, Baa­
derstraße 19. Sonderkonto: Postscheckkonto 
Nürnberg 87 880. 

Verbindung zur Presse: Siegfried Gehlhaar, 
(24a) Hamburg 22, von Essenstraße 121/1. 

Der Vorstand. 

Ehrenvolle Berufung 
O s t p r e u ß e A m t s c h e f i m I n n e n m i n i s t e r i u m Kl»! 
Das schleswig-holsteinische Kabinett hat auf 

Vorschlag des Innenministers, Dr. Lemke, be­
schlossen, den Landrat des Kreises Stormarn, 
Klaus von der Groeben, zum Amtschef des In­
nenministeriums zu berufen. 

Landrat Klaus von der Groeben wurde in 
Lanßheim, Kreis Rastenburg in Ostpreußen, ge­
boren Nach der im März 1919 bestandenen Rei­
feprüfung studierte er Jura. Von November 1928 
bis Juli 1936 war von der Groeben zunächst Re­
gierungsassessor bei den Kreisverwaltung in 
Jerichow II, Haldensleben und Lyck, beim Kom­
missar für die Osthilfe in Königsberg, bei der 
Regierung in Königsberg und im Reichs- und 
Preußischen Ministerium des Innern tätig. Hier 
wurde er mit Wirkung vom 1. 10. 1933 zum Re­
gierungsrat ernannt. Von Juli 1936 bis Kriegs­
ende war er Landrat des Kreises Samland. Im 
Januar 1953 übernahm von der Groeben die Ge­
schäftsführung des Schleswig - Holsteinischen 
Landkreistages, die er bis zu seiner Wahl zum 
Landrat des Kreises Stormarn im April 1956 ge­
führt hat. 

Ich lebe vegetarisch 
Auf Schritt und Tritt heer ich der Menschen 

Klage: 
„Was mach ich bloß, ich geh so inne Breit!' 
Das liegt doch nur an die Ernährungslrage, 
Heert auf mit Fleisch, es is de heechste Zeil 
Und schreibt Eich meine Mahnung hintre Ohren, 
Ich hab das Fleisch Her immer abgeschworen. 
Der Fleischgenuß is sowieso barbarisch, 
Drum lebe ich jetz bloß noch vegetarisch: 

Zu Friehslick gibt es Drahtverhau 
Mit Bruken, Kumst und Gras, 
Auch Diestelsupp bringt mir de Frau, 
Die trink ich auße Tass. 
Zu Mittag gibt es Weidenstrauch, 
Zu Ambrot gibts Salat. 
Jetz pfeif ich auiem Schweinebauch 
Auf Klops und Karmenad. 

Jetz eß ich Stachelbeeren und Tomaten, 
Kartoffelkraut und Gurkenlrikassee, 
Geschmorten Kirbis und Kohlrabibraten 
Und Riebenbrei und eingemachten Klee, 
Kastaniengritz und Zwiebel und Hollunder, 
Und ich erleb dabei mein blaues Wunder: 
Mir tut kein Hacks'che Fett nicht mehr 

beschweren, 
Weil ich mir vegetarisch tu ernähren: 

Zu Friehstick gibt es Drahtverhau 
Mit bruken, Kumst und Gras, 
Auch Diestelsupp bringt mir de Frau, 
Die trink ich auße Tass. 
Zu Mittag gibt es Weidenstrauch, 
Zu Ambrot gibts Salat. 
Jetz pfeif ich aufem Schweinebauch, 
Auf Klops und Karmenad. 

Doch eins, das tut mir mächtig gribbelieren, 
Ich werd nich satt und ewig steh ich krumm. 
Der krätsche Magen will nich mehr parieren, 
Und längs e Därmeis gnurrt aus eins es rum. 
Se werden sicher selbst den Zustand kennen, 
Von morgens trieb bis abends muß ich rennen, 
Und traurig huck ich da, das is erklärlich, 
Denn Vegetarier sein is sehr gefährlich. 

Zu Friehstick gibt es Drahtverhau 
Mit Bruken, Kumst und Gras, 
Auch Diestelsupp bringt mir de Frau, 
Die trink ich auße Tass. 
Zu Mittag gibt es Weidenstrauch, 
Zu Ambrot gibts Salat . . . 
Von morgen eß ich Schweinebauch 
Und Klops und Karmenad! 

Dr. Alfred Lau. 

(42) 
Liebe os tpre iß ische Landslei tel 

W ä r e n w i r doch man b loß zu Haus geblieben 
und nich auf Fas loawend gegangen! A b e r wenn 
de Emma, was meine Frau is, sich was im Kopp 
setzt, denn m u ß es auch gemacht werden, und 
wenn foorts blau brennt. Se ging als Auguste , 
mit schwarze Schuh und w e i ß e Strimpfe. Daß 
se gut auf F igur kam, h ä d d se e g roßes , langes 
Korsett um ihrem pumligen Kadawer rumge-
wirgt . Ich miß t ihr schnieren, d a ß mir der 
Schwitz i m Kragen l ief und d a ß w i r zuletzt 
beide keine Luft mehr kr iegden. Das war vleicht 
e Peerzerei, wie ich ihr das Kn ie innes Kre i tz 
setzd und immer ruckweis an die B ä n d e r zod-
dern tat, bis ich ihr auf Wesperital l je h ä d d . Da­
tier quol l es oben und unten raus, denn die 
ieberschissigen R e s ä r v e n fier schlechte Zei ten 
missden ja irgendwo bleiben. Daß es wen ig ­
stens oben nich zu sehen waren, zog se e hoch­
geschlossene, seidne Blus an mit Fischbeinstan­
gen umme Gurgel . Nach unten v e r h i l l d ihr e 
großer , weiter Taftrock. N u sah se aus, als wenn 
e g r o ß e r Fußba l l auf einem noch g r e e ß e r e n 
huckt. Aufem Kopp kam e alte Fladrusch rauf 
mit Ve rg ißmi rn i ch t und einem ausgestopftem 
Schwalbche. Die wurde mit e lange Hutnadel 
festgepiekt. A n ein End von die Nade l war e 
bunte Glaskugel , aufe Spitz, daß se ke inem nich 
de A u g e n ausstechen konnd, w o l l d se so e 
Schutzschraubche raufstecken. A b e r se k r iegd 
keine, und deshalb nahm se dem Fropfen vonne 
Essigflasch. N u roch se sauer drei M e i l e n gegen 
W i n d , aber mit die Zei t verf log es. W o se die 
alte Plossen aller aufgetrieben hat, daß w i r d 
woh l zeitlebens ihr Geheimnis bleiben. Jeden­
falls war se ausstaffiert, und wie se sich denn 
noch de Backen und de Lippen angetuscht hadd, 
P^hlt se sich orndlich. Das aasige Ziehen inne 
t ;ne, wo se doch immer mit zu tun hat, war 
• 'e weggepust, auch das Kre iz tat mit eins nich 
mehr weh, w e i l ihr das Korsett Ha l t gab. 

M i r war es mit g r o ß e M i e h e gelungen, e 
altem Leierkasten aufzutreiben. Der spie ld 
immer hintereinander drei Lieder: „ W a l d c s -
lu—hu—hust", „Es war e inmal e in treuer Husar" 
und „Trink, t r ink, B r ü d e r l e i n t r ink". Das p a ß d 
wenigstens fierem Fasloawend, das war e r e i ­
nes Gl ick , denn was h ä d d ich gemacht, wenn er 
„Sti l le Nacht" gespielt h ä d d oder „Miede , b in 
ich, geh zur R u h " ! Denn h ä d d e n sie mir wahr­
scheinlich rausgeschmissen. Z u dem Leierkasten 
geheerd auch e kle iner , zahmer Äff anne lange, 
dinne Kett , wo aus eins v o m Kasten aufe Schul­
ter sprang und denn wieder vonne Schulter 
aufem Kasten. Dabei h ie ld er jedem e k le ine 
Pappschachtel untre Nas , d a ß er e Dittche re in­
schmeißen sol id . U n d alles, was reinflog, steckd 
er erst innes M a u l , und was ihm denn nich 
schmecken tat, spuckd er wieder inne Schachtel 
zurick. Dadrauf war er dressiert. U n d bei „Trink, 
t r ink" nahm er e Schluck aus e k le inem Becher 
aus Pappe, wo garnuscht zum T r i n k e n dr in war. 
Er war ganz harmlos und friedfertig, h ä d d mi r 
sein Herrche gesagt, und ich konnd mit ihm un­
besorgt auf Fas loawend gehen. N u zog ich mi r 
e schwarzem Scheeßkerock an, steckd mir e pa-
pierne, w e i ß e K r ü s a n t e h m innes Knopfloch und 
k lemmd mir e g r o ß e , rote Pappnas aufe Tunte l . 
Aufe F ieße zog ich schwarze Schuhe mit w e i ß e 
Gamaschen, aufem Kopp k a m e Pra l l ineeh und 
vore A u g e n e dunkle B r i l l . 

Denn ging es los-, aber wenn Sie nu denken, 
d a ß w i r uns ganz aasig amesiert haben, denn 
i r ren Se sich. V o n Anfang an, kaum d a ß w i r 
im Saal reingetrampelt waren, waren w i r d i r ä k t 
e Sensatzjohn und kr iegden dem ersten Preis 
als Ehepaar mit die wi rkungsvol l s te V e r k l e i ­
dung. W i e ich anfing zu nuddeln, sangen gleich 
aller mit. Das war e Waldeslust , wie ich se mir 
in meine kiehnste Treime nicht vorgestel l t 
h ä d d . Der Vors t and w o l l d gleich die drei M u s e ­
kanten zu Haus schicken, w e i l se so teier waren, 
und ich sol id ihnen vertreten. A b e r ich streibd 
mir, und se dirfden bleiben. W a r i c h man He­
berst zu Haus gegangen, denn wie ich nu an­
fing, durchem Saal zu schraggeln, da war es e 

reines S p i e ß r u t e n l a u f e n . A l i e r waren dauernd 
um mi r um, r issen mir am S c h e e ß k e und zerg-
den meinem k le inen Äff, indem d a ß se ihm in 
seinem langen Zage l kniffen. Dauernd nicht lang, 
da war er ganz aufgeregt und schmiß mir e 
paar M a l dem Pra l l ineeh v o m Kopp . Er fuchteld 
mit die Pappschachtel rum und schrie wie am 
Spieß . Erst w ie ihm e Mergel lche, wo als Spree-
w ä l d e r A m m e verkle ide t war, e Stickche Schuck -
l ad gab, beruhigt er sich e b ißche . Bloß d a ß er 
denn seine Schuckladenfinger an meine w e i ß e 
Wes t und an meine l inke Back abwischen tat, 
fand ich nich richtig, denn das war e Zeichen 
fier seine schlechte Kinders tub. De Emma scher-
beld inzwischen durche Gegend w i ee S t r a ß e n -
walz , pusd in ihre enge Ve r sd in i e rung wie e 
Dampfmaschien und r iß alles um, was nich 
a u ß e m W e g ging. Sie war re in nich zu halten, 
denn i n die Pausen gaben die Kerde ls ihr i m ­
mer Prienellchens ein, und die t r inkt se fier 
ihr Leben gern. 

U n d denn k a m es zu die g r o ß e Katastrofe. 
Erst rutschd ihr der w e i ß e Strumpf vonnes l i nke 
Bein , aber das merkd se gar nich. Denn r iß ihr 
was annes Korsett , und nu v e r ä n d e r d sich p ö h 
a p ö h ihre Figur , indem d a ß die Polsterungen 
sich wieder an ihre urspringliche Stel len zurick -
begaben. So wurde se im Zusehens inne M i t t 
immer dicker und oben und unten immer dinner. 
Ich sah das mit Schrecken, w ä h r e n d einer mit 
meinem Pra l l ineeh abzog und das Affche mi r 
friedfertig aufm Kopp lausen tat. M e i n e m Pra l ­
l ineeh missd ich wiederhaben, deshalb unter­
brach ich g e i s t e s g e g e n w ä r t i g die Liebe v o n dem 
treien Husar, wo sowieso k e i n Ende nich mehr 
nahm, und stirzt mir innes G e w i e h l , wo ich 
meinem scheenen Hutche schaukeln sah. Ich 
k r iegd ihm auch, aber er war an zwe i Ste l len 
verbei l t wie e alte Kas t ro l l , und wie ich denn , 
mit eins wieder de Emma zu sehen bekam — 
se h ing gerad w i e e ieberreife Eierpflaum i m 
A r m v o n einem langen, labastrigen, feirigen 
Spanier —, da war es passiert: Das Band ' v o n 
ihre w e i ß e B ixen mit die scheene, breite, hand­
gestickte Spitzen war mit eins gerissen und w e i l 
die B i x e n nu auch infolge v o n die v e r ä n d e r t e 
F igu r ke inem Ha l t nicht mehr fanden, waren 
se runtergeschorrt und lagen de Emma aufe 
F ieße . Ich dachd, ich m u ß t inne Erd vers inken, 
aber de Emma wickelnd ihnen zusammen, 
k l emmd ihnen unterm A r m und tanzd weiter. 
Denken sich b l o ß de Emma, wo sonst doch so 
etepetrisch is! 

Ja , ja, dachd ich bei mir im Stillens, was 
machen doch de Prienellchens aus unsre zich-

tige Mergel lchens! A b e r wei ter k a m ich nich 
mit das Denken, denn nur hadd ich mit eins mit 
mi r selbst zu tun. M a n g die Schuckladenstidc-
chens und Bonbongs h ä d d e in Lachudder dem 
Rest v o n eine brennende Zigare t t geschmissen. 
M e i n Affche, rachul l r ig , w ie er war , grabschd zu 
und stoppd die Zigaret t innes M a u l . Dabei ver-
brannd er sich de Zung , spuckd de Zigarett dem 
H e r r Birgermeister , w o geradzig vorbeitanzd, 
gegne Back u n d hoppst i n d ie Aufregung dem 
K e l l n e r aufes Tablett , w o er mit sechs Tulp­
chens Bie r und sechs S t e i n h ä g e r s miehsam 
durche Brandung balangzieren tat. A l l e s flog 
aufe Erd , und der K e l l n e r gli tschd aus und haud 
lang h in , mit ten r e in in die Bierchens und die 
S t e i n h ä g e r s . M e i n Affche rutschd auch vonnes 
Tablet t aufe Erd , und dabei z e r r i ß seine dinns 
Ket t . 

N u w a r er frei, aber er h ä d d sich ganz firdv 
terl ich erschrocken und fand nich mehr dem 
W e g zurick aufem Leie rkas ten . Deshalb soded 
er p lanlos durche Gegend mang das Menschen­
gewieh l . Dabei trat i h m einer aufe Fieße, so 
d a ß er aus W u t e paar Damens de Waden 
bekratzd und de seidene Strimpfe ze r r iß . Inne 
Eng getrieben, hoppsd er zuletzt eine aufge­
donnerte D a m aufe Schulter, grabschd ihr in­
nes Haa r rein, r iß ihr dem Dutt v o m Kopf und 
setzd i h m sich selbst auf. G e r a d z i g wol ld er 
ihr noch zär t l ich innes O h r b e i ß e n , da kriegd 
ich ihm zu fassen und k o n n d ihm wieder an-
tiedern. V o n Haus aus w a r er w i rk l i ch zahm 
und harmlos, aber die Kerde l s hadden ihm 
Schnaps im Becher gekippt , und beim „Brieder-
le in , t r ink!" h ä d d er immer k rä f t i g einem ge­
nommen. Das erfuhr icht aber erst hinterher, 
wie zu s p ä t war . 

N a , was so l l ich Ihnen sagen, der Fasloa­
wend nahm trotzdem noch e friedliches End. 
Die Bauernjunges, w o meinem Äff traktiert 
hadden, kamen fier dem Schaden auf, de Emma 
ihre B i x e n und dem Äff gaben w i r bei die 
U i r d e r o b e ab und uns der a l lgemeinen Fröh­
l i c h k e i t h in bis morgens frieh. Z u Haus klagd 
de Emma, se hat e K o p p wie e Patscheimer, 
u n d . e , s , z o ° ihr auch wieder inne Beine, aber 
se hadd es doch durchaus gewol l t . Und wenn 
ich noch emal auf Fas loawend gehen solid, 
denn l aß ich bestimmt dem Äff zu Haus! 

Herzl iche H e i m a t g r ü ß e 
Ihr 
Ernst Trostmann 
Landb r i e f t r äge r z. A . 
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Ostpreußen-Abende a n der Volkshochschule Berlin-Steglitz 
Volkstracht - Herkunft, Entwicklung und Wiederbelebung 

Im Rahmen der Patenschaft des Bezi rks Ber l in-
Steglitz für O s t p r e u ß e n sprach am 7. M ä r z in der 
Aulader Wirtschaftsschule, F l o r a s t r a ß e 13, Frau 
Else S c h a t t k o w s k y ü b e r O s t p r e u ß i s c h e 
Volkstrachten, Entwicklungsgeschichtliche Dar­
legungen und Versuche zu ihrer Wiederbelebung. 

An den Anfang ihrer au f sch luß re i chen Ausfüh­
rungen stellte die Vor t ragende s t immungsvol le 
Erinnerungsbilder au* ihrer Kindhe i t und J u ­
gendzeit, die von der geheimnisvol len Truhe der 
Urgroßmutter zu den s p ä t e r e n Wanderfahr ten 
durch das trachtenreiche alte W enden l and und 
das pommersche Weizackexgebiet füh r t en und 
plastische Eindrücke v o n dem seltsamen Reiz 
überlieferter T rach t ens tücke und der unmittelba­
ren Wirkung noch lebender Trachten vermit te l ­
ten. Nach einer k la ren Definierunq des Wortes 
Volkstracht, die w ie Volksbrauch , V o l k s l i e d und 
Volkstanz zur v o l k s t ü m l i c h e n Erscheinungswelt 
gehört, ging die Dozent in auf Al t e r , Entstehung 
und Werdegang der Volks t rachten ein. V o n den 
durch die Bedürfnisse des t äg l i chen Lebens be­
stimmten Urformen der menschlichen Bek le idung 
ausgehend, wurde die interessante Entwicklung 
wichtiger Kle idungss tücke durch die Jahrhun­
derte aufgezeigt wie die des Frauenrockes, des 
Schultertuchs (Scbuaduk), des ä r m e l l o s e n M ä n ­
nerhemds (Poncho), der M ä n n e r h o s e n sowie der 
jaddeutschen Sdiaube, die ü b e r den Justaucorps, 
Waffenrock und Gehrock bis zum langen f e s t t äg ­
lichen Bauernrock füh r t e . 

Die Trachtenforschunq der neueren Zei t ist zu 
dem Ergebnis gekommen, d a ß die Volks t rachten 
weder, wie einstmals angenommen, ural t noch 
völlig «e lbs tändige Schöpfungen des V o l k e s , 
sondern als veraltete Modeformen aus ganz be-
itimmten Epochen anzusprechen s ind, bei denen 
der bäuerliche Mensch i n der Zeit v o n der M i t t e 
de*. 16. Jahrhunderts bis zum 18. Jahrhundert 
»tehen blieb. Durch geschickte Anpassung an 
die persönlichen Bedür fn i sse , den eigenen Ge­
schmack, die landschaftlichen Gegebenhei ten und 
die wirtschaftlichen V e r h ä l t n i s s e in Form, Farbe, 
Material und A u s s c h m ü c k u n g erhiel ten die al ten 
Trachten immer mehr Eigencharakter u n d Eigen­
wert, ohne jedoch einstige Urformen und frü­
here Modeeinflüsse ganz verwischen zu k ö n n e n , 
was durch eine Fü l l e v o n Beispie len belegt 
wurde. 

Diesem allgemeinen Entwicklungsgang waren 
naturgemäß auch die o s t p r e u ß i s c h e n Volks t rach­
ten unterworfen, die i m Hinb l i ck auf die ver­
schiedenen kul ture l len E inf lüsse v o n W e s t und 
Ost und die v ie lse i t ige Besiedlung e i n recht be­
wegtes Bild zeigten, i m g r o ß e n und ganzen ge-
Mbtn aber vier deutl ich unterschiedliche Trach­

tengebiete erkennen l i eßen : das Oberland, das 
angrenzende Ermland, Masuren und Nordost­
p r e u ß e n (Memelland). In lebendiger Schilderung 
zeigte die Referentin zunächs t die mehr oder we­
niger starke Angle ichung i n den Formen der 
m ä n n l i c h e n Bekle idung der v ier Trachtengebiete 
auf, wie sie in dem allgemein beliebten Pelz, dem 
langen Festtagsrock und der Bauernweste wie 
auch in den wesentlichsten S tücken der „ W e r ­
keldagtracht" i n die Erscheinung trat. E in breite­
rer Raum m u ß t e den sehr unterschiedlichen 
Frauentrachten g e w ä h r t werden, deren typische 
Merkmale an Hand v o n interessanten Erlebnis­
berichten und p e r s ö n l i c h e n E indrücken k lar her­
ausgestellt wurden und die Auflockerung der 
Formen, die Bevorzugung lebhafterer Farben und 
v ie l f ä l t i ge re r Musterung nach der ös t l ichen 
Grenze h i n deutlich erkennen l ießen . 

Die Frage nach dem v e r h ä l t n i s m ä ß i g f rühen 
V e r f a l l dieser o s tp reuß i schen Heimattrachten, 
der bereits um die Mi t t e des vor iqen Jahrhun­
derts einsetzte, fand ihre Beantwortung durch die 
Aufzeiqung der verschiedenen G r ü n d e : V e r s t ä r ­
kung der Heeresmacht nach 1866 und 1871, Er­
sch l i eßung auch der abgelegeneren Landesteile 
durch Eisenbahn, Landflucht und immer sichtba­
rer werdende V e r s t ä d t e r u n g , Industrialisierung, 
welche die H i :marbeit v e r d r ä n g t e , Rückgang 
v ie le r Gewerbe, die für die Herstel lung der 
Trachten une r l äß l i ch waren und letztlich der Auf ­
bruch einer neuen, rascher f l i eßenden Zeit , die 
alle v o l k s t ü m l i c h e n Erscheinungsformen als über -
altet und r ü c k s t ä n d i g zu rückwies . Erst der harte 
Existenz- und Volkstumskampf, den die ;,Insel" 
O s t p r e u ß e n nach dem ersten W e l t k r i e q zu führen 
q e n ö t i q t war, brachte die erneute, wenn auch 
s p ä t e Erkenntnis v o n dem kul turel len Wer t der 
verqessenen v o l k s t ü m l i c h e n Lebensformen, wie 
sie sich i m heimatlichen Liedgut und Tanz, i n 
b o d e n s t ä n d i g e n G e b r ä u c h e n und g l e i c h e r m a ß e n 
auch i n den al ten Trachten offenbart hatten. 

Be i den nun einsetzenden B e m ü h u n g e n um die 
p i e t ä t v o l l e Bewahrung noch vorhandener ost­
p r e u ß i s c h e r T r a c h t e n s t ü c k e und eine s i n n g e m ä ß e 
Wiederbelebung der heimischen Tracht gedachte 
die Redner in der dankenswerten Bestrebungen 
der verewigten Dichter in Ermin ia v o n Olfers-
Batocki, mi t der sie auch i n der Trachtenfrage in 
p e r s ö n l i c h e r Ve rb indung gestanden h a t Ge­
s tü tz t auf die Ergebnisse jahrelanger, eingehen­
der Beschäf t igung mit Trachtenkunde und Trach­
tenforschung, auf den Besuch v o n Museen sowie 
auf alles zugäng l i che d i e sbezüg l i che o s tp reuß i ­
sche Schrifttum und die pe r sön l i chen Berichte 
v o n Landsleuten auf Reisen und Wanderungen, 

stellte sich auch Frau Schattkowsy s. Zt. die Auf­
gabe, im Rahmen der g r o ß angelegten Kul tu r ­
arbeit des Bundes heimtttxeuer Ost- und West­
p r e u ß e n eine Erneuerung der os tp reuß i schen 
Volkstrachten durchzuführen . 

V o n der Gemeinsamkeit desselben Lebensge­
fühls, der landsmannschaftlichen Verbundenheit , 
der Liebe und Treue zur ostdeutschen Heimat, 
getragen und dem gleichen W i l l e n beseelt, ihre 
wirtschaftlichen und kul turel len Belange in jeder 
Wei se nu fö rdern , stellte die Gesamtheit der he i -
mattreaien Ost-und W e s t p r e u ß e n den na tü r l i chen 
Boden dar, auf dem sich eine einheitliche Heimat­
tracht neu entwickeln konnte. Eine solche Nach-
qestaltung der seit v ie len Jahrzehnten nicht mehr 
getragenen os tp reuß i schen Trachten konnte nach 
den k laren A u s f ü h r u n g e n der Dozentin aber nur 
aus der Sicht der Gegenwart unter Einschmel-
zung übe r l i e f e r t en Volksgutes erfolgen. Durch 
Ausscheiden al ler fremden Trachtenelemente, 
vornehmlich des slavischen Kultureinfhisses, und 
durch Zurückgre i fen auf altgermanische V o r b i l ­
der und ur tüml iche Formen, wobei die typischen 
M e r k m a l e der alten o s tp r euß i s chen Volks t rach­
ten das Gesamtbild bestimmten, wurde eine ein­
heitliche Tracht geschaffen, die keine b loße Nach­
bi ldung alter übe r l i e f e r t e r T rach tens tücke aus 
bestimmten Gegenden unserer Heimat sein 
woll te , sondern eine durch s innvolle Umgestal­
tung und zweckmäß ige Angle ichung entstandene 
vo lks tüml i che heimatlich ge fä rb t e Kle idung ge­
worden ist. 

Die auf Grund solcher Ü b e r l e g u n g e n erneuerte 
os tp reuß i sche Heimattracht wurde in den Reihen 
der Bundesmitglieder freudig begrüß t , so d a ß 
bald i n jeder der 500 Bundesgruppen das heimat-
l id ie Trachtenkleid getragen wurde und bei H e i ­
matfesten und Aufmärschen als Zeichen der H e i ­
matverbundenheit i n Erscheinung trat und auch 
die Kr iegswi r ren ü b e r d a u e r t hat. 

Eine Betrachtung der geschmackvollen G e w ä n ­
der der anwesenden weibl ichen und m ä n n l i c h e n 
T r a c h t e n t r ä g e r vermittelte den H ö r e r n einen k l a ­
ren Eindruck v o n dem heimatlichen Charakter, 
der Sti l reinheit und der Kle idsamkei t dieser 
Tracht sowie ihrer Z w e c k m ä ß i g k e i t und v ie l se i ­
tigen V e r w e n d u n g s m ö g l i c h k e i t Die mit unge­
teiltem, anhaltendem Beifa l l aufgenommenen 
A u s f ü h r u n g e n waren w o h l geeignet, das Inter­
esse für die heimatliche Tracht z u wecken. Star­
ken Beifal l fanden auch wieder die gesanglichen 
Darbietungen der Sopranist in A l r u n Bürkne r . 
Sie sang alte os tp reuß i sche Spinnstubenlieder 
und neue Heimatweisen v o n Erich Schattkow­
sky, am F l ü g e l begleitet v o m Komponisten, S y 

Auch Ostpreußen können fröhlich sein 
W i l h e l m s h a v e n . Z u e i n e m A b e n d f r ö h l i c h e r G e s e l ­

l i g k e i t b e g r ü ß t e O b e r m e d i z i n a l r a t D r . Z ü r c h e r , d e r 
l . Vo r s i t z ende der Landsmannschaf t O s t p r e u ß e n , d ie 
zah l r e i ch erschienenen Lands l eu t e u n d G ä s t e Im 
res t l ich g e s c h m ü c k t e n S a a l de r Nordsees ta t ion . A u c h 
F r ö h l i c h k e i t u n d H u m o r se i e i n wesen t l i cher C h a ­
r a k t e r z u g der O s t p r e u ß e n , f ü h r t e e r aus u n d h i e ß 
D r . L a u , de r e iner E i n l a d u n g der L a n d s m a n n s c h a l t 

Charlotte Ender singt Volkslieder 
des Deutschen Ostens zur Gitarre 

gefolgt w a r , h e r z l i c h i n d iesem K r e i s e w i l l k o m m e n . 
D r . L a u f a n d sofort Inn igen K o n t a k t m i t se inen Z u ­
h ö r e r n u n d entfesselte m i t j e d e m n e u e n A u f t r e t e n 
m i t se inen u r w ü c h s i g e n h u m o r v o l l e n D a r b i e t u n g e n 
B e i f a l l s s t u r m auf B e i f a l l s s t u r m . E i n e we i t e re B e ­
re icherung! des P r o g r a m m s bot C h a r l o t t e E n d e r m l * 
L i e d v o r t r ä g e n z u r L a u t e , sie sang s ich gewisser ­
m a ß e n i n d ie H e r z e n der Z u h ö r e r . B e i i h r e n S c h u n ­
k e l l l e d e r n g ingen d ie W o g e n des F r o h s i n n s recht 
hoch , w i e es m a n c h E i n h e i m i s c h e r den als b e h ä b i g 
u n d l angsam gesch i lder ten O s t p r e u ß e n n i e zuge t rau t 
h ä t t e . M a n sol l te s ich den N a m e n de r t a l en t i e r t en 
j u n g e n S ä n g e r i n , de ren S t i m m e C h a r m e u n d W o h l ­
l au t auszeichnet , f ü r ä h n l i c h e V e r a n s t a l t u n g e n m e r ­
k e n ! ( A n f r a g e n bean twor te t d ie Schr i f t l e i tung . ) 
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V O L K S G L A U B E 
U N H B R A U C H T U M 
O S T P R E U S S E N S 
Gegenwart iges u n d v e r g a n g e ­
nes B r a u c h t u m I U l e b e n s v o l l e r 
Übe r s i ch t v e r e i n i g t . M i t 16 B i l d ­
tafeln. 160 S . D M 13,80 

Charlotte Keyser 
U N D I M M E R N E U E T A G E 
Roman u m e i n e m e m e l l ä n d t -
iche F a m i l i e z w i s c h e n z w e i 
Jahrhunder ten . 11. A u f l . , 78. 
Tsd. 452 S . / L n . D M 10,80 

Charlotte K e y t e r 
S C H R I T T E 
U B E R D I E S C H W E L L E 
Dieser R o m a n sp i e l t z u r Z e i t 
der g r o ß e n P e s t i n T i l s i t i m 
Beginn des 18. J a h r h u n d e r t s . 
480 S . / L n . D M 11,80 

Suianne von B a i b u t 
P A R A D I E S A N D E R M E M E L 
E i n echtes o s t p r e u ß i s c h e s F a ­
mil ienbuch, z u g l e i c h e i n s c h ö ­
ne« G e d e n k b u c h a n d i e H e i m a t . 
Mi t 8 ganzse i t igen Z e i c h n u n g e n 
von A . W . S a u t e r . 
192 S . / L n . D M 7,80 

I rn t t vriechtrt 
WÄLDER U N D M E N S C H E N 
Eine J u g e n d . 
310 S . / L n . 
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Agnes M i e g e l 
D I E F A H R T D E R S I E B E N 
O R D E N S B R U D E R 
E i n e E r z ä h l u n g aus d e r Z e l t 
des D e u t s c h e n R i t t e r o r d e n « In 
P r e u ß e n . „ „ 
80 S. D M 2,80 

W i l h e l m Matull 
L I E B E S A L T E S K Ö N I G S B E R G 
E m B u c h d e r E r i n n e r u n g m i t 
z a h l r e i c h e n B i l d e r n . 
1 9 0 S . / H l n . D M 5,80 

Hermann Sudermann 
D E R K A T Z E N T S E O 

D M 9,50 

DIE M A J O R I N 
Roman. 
J34 S . / L n . 
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381 S . / H l n . 
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trmlnla von O l j e r s - B a t o c k i 
O S T P R E U S S I S C H E 
n O R F G E S C H I C H T E N 
Die V e r b u n d e n h e i t v o n H a u s , 
Hof, T i e r u n d M e n s c h sp iege l t 
«Ich In diesen G e s c h i c h t e n . 
128 S. D M 2,00 

Walter von Sanden-Cuja 
D A 8 G U T E L A N D 
p e r Lebensber ich t des D i c h t e r » , 
in dem er v o n « e i n e r J u g e n d 
»uf den G ü t e r n se ine r E l t e r n 
in O s t p r e u ß e n e r z ä h l t . 6. A u f l . 
»08 S . / L n . D M 8,75 

Siegfried L e n z 
80 Z Ä R T L I C H 
W A R 8 U L E V K E N 
M u u r i s c h e Gesch ich ten . M i t 
Uber 50 Ze i chnungen v o n E r i c h 
Behrendt. Großformat 
172 S . / L n . D M 14,80 
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W i l l i a m von Simpson 
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816 S . / L n . U M 

D I E E N K E L 
D e r B a r r i n g s TL Tett . 
550 S . / L n . D M ' 

D A S E R B E D E R B A R R I N G S 
d ie G e s c h i c h t e 1 " « B ^ r r m g » b is 
i n unsere Tage . m g 1 4 eo 

640 S . / L n . 

Empfehlenswerte Bücher für die Jugend 
Wir müssen der Jugend die Heimat l i eben lehren; 
n u r dann wird sie bereit sein, s ich im entschei­
d e n d e n A u g e n b l i c k z u i h r z u bekennen . 

E i n gutes Buch schl ießt die Herzen auf. Das soll ten w i r 
uns beim Schenken immer vor A u g e n halten. 

U N V E R G Ä N G L I C H E S P U R E N 
V i e r ostdeutsche B i o g r a p h i e n : 
J o h a n n a Schopenhauer , S c h u ­
ber t , Sche ib l e r , L a s a l l e . 
88 S., G e b . D M 2,50 

U B E R D E N T A G H I N A U S 
V i e r ostdeutsche B i o g r a p h i e n : 
v . B r e n k e n h o f f , H e r d e r , K a n t , 
C h a r l e s P . Sea l s f i e ld . 
80 S . / G e b . D M 2,50 

A L L E W E G E F U H R E N 
N A C H H A U S 
Ostdeutsche E r z ä h l u n g e n de r 
G e g e n w a r t . 
159 S . / L n . D M 4,80 

L A N D U N S E R E R L I E B E 
Ged ich t e . E m Querschn i t t d u r c h 
d ie ostdeutsche L y r i k de r l e tz ­
t en fün fz ig J a h r e . 
84 S . /Geb . D M 2,50 

O S T D E U T S C H E B A L L A D E N 
Ostdeutsche Geschichte l m S p i e ­
ge l de r D i c h t u n g . 
87 S . /Geb . D M 2,50 

A L T W I E D E R W A L D 
Ostdeutsche Sagen , M ä r c h e n 
u n d H i s t o r i e n . 
I M S . / L n . D M 4,80 

E . J . G ö r l l c h : 
A U F S T A N D I M O R D E N S L A N D 

E i n e abenteuer l iche E r z ä h l u n g 
aus de r Z e l t des Deu t schen 
R i t t e ro rdens . 
170 S . / H l n . D M 5,80 

O S T - U . W E S T P R E U S S I S C H E R 
S A G E N B O R N 
E r z ä h l t v o n J o c h e n Schmauch . 
M i t v i e l e n I l l u s t r a t i o n e n . 
68 S . / H l n . D M 3,90 

D I E M E M E L H E X E 
Sagen u n d w u n d e r s a m e G e ­
schichten aus O s t p r e u ß e n . V o n 
E r i c h v o n L o j e w s k l . 
104 S . / L n . D M 4,80 
K a r t . D M 3,80 

O S T D E U T S C H E S A N E K D O ­
T E N - U N D H I S T O R I E N B U C H 
E i n e umfassende S a m m l u n g 
v o n D r . R i c h a r d M a i . 
304 S. /Geb. D M 9,80 

A B E R D A S H E R Z H Ä N G T 
D A R A N . 
Das dichter ische Gemeinschaf t s ­
w e r k der deutschen H e i m a t v e r ­
t r i ebenen . 
360 S . / L n . D M 10,80 

Unsere Lieferbedingungen 
A l l e Preise verstehen sich ausschl. Porto. 

Zahlbar per Nachnahme. Bei Vorauszahlung 
auf Postscheckkonto Hannover 12 67 25 Joh . 
Guttenberger, Braunschweig, portofreie Zusen­
dung. 

M e r l a n - H e f t 
K Ö N I G S B E R G 
D i e a l te K r ö n u n g s s t a d t w i e sie 
w a r u n d heute ist , m i t z a h l ­
re ichen , t e i l« m e h r f a r b i g e n B i l ­
d e r n . 104 S. D M 3,20 

333 O S T P R E U S S I S C H E 
S P Ä S S C H E N 
E c h t e r u r w ü c h s i g . V o l k s h u m o r . 
148 S. D M 4,80 

H U M O R A U S O S T P R E U S S E N 
A n e k d o t e n u . lus t ige G e s c h i c h ­
ten , w i e sie i n der H e i m a t v o n 
M u n d z u M u n d g ingen. . 
128 S . / k a r t D M 4,25 

L n . D M 5,50 

H I E R L A C H T O S T P R E U S S E N 
E i n neue r B a n d o s t p r e u ß i s c h e n 
H u m o r s . R e i c h i l l u s t r i e r t . 
26 S . / k a r t D M 3,25 

L n . D M 4,40 

D i e lu s t igen Lau-Bücher 
S C H A B B E L B O H N E N 
P L I D D E R - P L A D D E R 
K R I E M E L C H E N S 
A U G U S T E I N D E R G R O S S ­
S T A D T 
H u m o r i s t i s c h e Ged ich t e u n d 
P r o s a l n ostpr . M u n d a r t . Z u m 
V o r t r a g e n u n d V o r l e s e n beson­
ders geeignet . 
J e d e r B a n d 44 S. D M 2,— 

R u d o l f G . Bindlng 
D A S H E I L I G T U M D E R 
P F E R D E 
Das „ h o h e L i e d v o n T r a k e h -
n e n " m i t v i e l e n P f e r d e a u f n a h -
m e n . 69. T s d . 
108 S . / L n . D M 9,80 

Robert B u d z i n s k l 
E N T D E C K U N G 
O S T P R E U S S E N S 
E i n B u c h z u m S c h m u n z e l n , i n 
d e m de r o r i g i n e l l e A u t o r « e i n e 
H e i m a t k r i t i s c h un t e r d ie L u p e 
n i m m t , m i t zah l r . H o l z s c h n i t ­
t en u n d F e d e r z e i c h n u n g e n de» 
Verfassers . 

80 S . / L n . D M 8,50 

Fritz Kudnig 
L A N D D E R T A U S E N D S E E N 
Ged ich te v o n Masu rens Seen 
u n d W ä l d e r n . M i t 8 K u n s t -
d r u c k b l l d e r n . 
48 S . / k a r t D M 2,80 

L n . D M 4,25 

Fritz Kudnig 
D A S W U N D E R A M M E E R 
D a s L i e d e iner L a n d s c h a f t G e ­
dichte v o n Haf f . M e e r u n d D ü ­
n e n l a n d . M i t 8 B i l d e r n v o n de r 
N e h r u n g . 
48 S . / k a r t D M 2,80 

L n . D M 4,25 

Walter Schcffler 
M E I N K Ö N I G S B E R G 
S p a z i e r g ä n g e in Sone t ten u n d 
L i e d e r n . M i t • K u n s t d r u c k ­
b i l d e r n . 
48 S . / k a r t D M 2,80 

L n . D M 4,25 

D A S H E U T I G E O S T P R E U S S E N 
E m B i l d - u n d Re i seber ich t aus 
d e m po ln . besetzten T e U Ost ­
p r e u ß e n s . 80 S., d a v o n 68 S. 
K u n s t d r u c k . D M 5,80 

D A S H E U T I G E D A N Z I G 
E m Re i se - u n d B i l d b e r i c h t m i t 
75 Fotos auf K u n s t d r u c k p a p i e r . 
Zusammenges t e l l t v o n D r . H . 
K . G s p a n n . D M 5,80 

Prächtige Erlnnerungsbänd» 
W I N D , S A N D U N D M E E R 
D i e K u r i s c h e N e h r u n g i n 82 
B i l d e r n . E m B u c h der E r i n n e ­
r u n g m i t e r g ä n z e n d e n T e x t b e i ­
t r ä g e n namhaf te r o s t p r e u ß i s c h . 
A u t o r e n . G r o ß f o r m a t . 
108 S . / L n . D M 11,50 

H l e d e r D M 15,— 

S T I L L E S E E N — 
D U N K L E W Ä L D E R 
M a s u r e n u n d O b e r l a n d l n 48 
B i l d e r n . Sp iege l t d en Z a u b e r 
de r a l t en G r e n z l a n d s c h a f t be ­
glei te t v o n a u s g e w ä h l t e n T e x ­
ten ostpr . A u t o r e n . G r o ß f o r m a t 
100 S . / L n . D M 11,80 

H l e d e r D M 15,50 

K Ö N I G S B E R G I N 144 B I L D E R N 
E i n B i l d w e r k v o n der e ins t igen 
G r ö ß e u n d S c h ö n h e i t de r 
Haup t s t ad t O s t p r e u ß e n » . 
K a r t . D M 8,50 
L n . D M 10,80 

M A S U R E N I N 144 B I L D E R N 
Das L a n d de r d u n k l e n W ä l d e r 
i n a l l se iner S c h ö n h e i t . 
K a r t . D M 8,50 
L n . D M 10,80 

D A N Z I G I N 144 B I L D E R N 
D i e alte Hansestadt , d ie P e r l e 
der Ostsee in Ihrer e ins t igen 
unve r seh r t en S c h ö n h e i t . 
K a r t D M 8,50 
L n . D M 10,80 

Q U E R D U R C H O S T P R E U S S E N 
100 A u f n a h m e n aus O s t p r e u ß e n 
m i t Beg le i t t ex t . E i n e W a n d e ­
r u n g quer d u r c h d ie H e i m a t . 
60 S . / k a r t D M 3,85 

L n . U M 6,— 
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Bundestreffen der Ostpreußen 
Mit den Vorbereitungen zum Bundestreffen 

der Lm. Ostpreußen in Bochum ist seit einigen 
Wochen begonnen worden. Nach vierjähriger 
Pause soll dieses Treffen die Ostpreußen wie­
der zu einer großen Kundgebung zusammen­
führen Die feierliche Eröffnung des Treffens 
beginnt am 18. Mai um 11 Uhr im großen Sit­
zungssaal des Bochumer Rathauses mit einer 
Rede von Dr. Alfred Gille (MdB), dem Sprecher 
der Lm. Ostpreußen. Der 1. Vorsitzende der 
Landesgruppe NRW, Erich Grimoni, und der 
Oberbürgermeister der Stadt Bochum, Fritz 
Heinemann, werden die Teilnehmer begrüßen. 
Der Haupttag des Treffens ist Sonntag, der 19. 
Mai. Nach einem evangelischen und katholi­
schen Gottesdienst wird das Geläut der silber­
nen Glocke aus dem Königsberger Dom um 10 
Uhr alle Ostpreußen zu der großen Kundge­
bung rufen, in deren Mittelpunkt eine Anspra­
che von Dr. Gille stehen wird. Im weiteren 
Verlauf des Bundestreffens wird eine Reihe von 
Ausstellungen eröffnet werden, die Ostpreu­
ßens Leistung in Geschichte, Kultur, Kunst und 
Wirtschaft aufzeigen soll, u. a. werden in die­
sen Ausstellungen Werke ostpreußischer Künst­
ler, Bücher ostpreußischer Dichter und Schrift­
steller, eine Schau heimatlicher Wirtschaft und 
Leistung und eine Würdigung ostpreußischer 
Persönl ichkeiten geboten werden. 

„Tag der Heimat" am 22. September 
Das Präsidium des VdL hat im Einvernehmen 

mit dem BVD beschlossen, den „Tag der Hei­
mat" in diesem Jahr am ersten Sonntag nach 
den Wahlen, also am 22. September, abzuhal­
ten. Sehr entschieden wandte sich dieses Gre­
mium gegen die Ausklammerung der Fragen 
des deutschen Ostens aus dem Wahlkampf. 
Ausführlich wude auch über die Frage disku­
tiert, in welcher Form die in den Ostgebieten 
lebenden Deutschen in Sendungen des Rund­
funks angesprochen werden könnten. Die ab­
lehnende Haltung von Radio Freies Europa 
zwinge den VDL, andere Schritte zur Lösung 
dieses Problems zu erwägen . 

E i n „ D e u t s c h e s H a u s " f ü r O s t u n d W e s t 
Bremen setzt den westdeutschen Städten ein Vorbild — Offene Türen für Begegnung 

E i n von der „Deutschen Bruderschaft" ein­
gerichtetes „Deutsches Haus" i n Bremen, eine 
B e g e g n u n g s s t ä t t e für Besucher und Flücht l inge 
aus Mitteldeutschland sowie für die Mi tg l i e ­
der aller deutschen Landsmannschaften, wurde 
am Donnerstag seiner Bestimmung ü b e r g e b e n . 
Das „Deutsche Haus", das erste seiner A r t in 
der Bundesrepublik, e n t h ä l t R ä u m e für gesel­
lige Veranstal tungen und V o r t r ä g e . Besucher 
aus Mitteldeutschland erhalten hier auch ver­
bi l l ig te Kar ten für den Besuch der Theater, 
L ich t sp ie lhäuser und Museen der Hansestadt. 

Der Bremer Finanzsenator Nol t ing-Hauff be­
zeichnete das Haus als Sammelpunkt a l len 
Strebens nach einer deutschen Wiedervere in i ­
gung. Es solle Zeuge sein, d a ß die deutsche 
Einheit nicht vergessen ist. Nol t ing-Hauff wies 
darauf hin, daß die Wiedervere in igung zwar 
eine Frage der W e l t p o l i t i k geworden sei, aber 
doch zuerst Sache des deutschen V o l k e s bleibe. 

Nach Mi t t e i l ung des Senators wurden der 
„Bruderschaf t" von 1951 bis Ende vor igen Jah­
res 1,5 M i l l i o n e n M a r k und für 100 000 M a r k 
Sachen gespendet. Die Organisat ion schickte i n 
der gleichen Zeit rund 241 000 Pakete nach 
Mitteldeutschland. Die „Bruderschaf t" hat mit 
Hi l fe der ihr gespendeten Gelder i n den Jah­
ren 1955 und 1956 rund 20 000 Deutsche aus 
der Sowjetzone betreut. Sie finanzierte unter 
anderem Ferienaufenthalte für M ü t t e r und K i n ­
der in der Bundesrepublik. 

Erfolgreiche Ostdeutsche Woche 
in Osnabrück 

Dichterlesung mit Fritz Kuchnig — 
Laienspiel „ A n n e t t e n von Tharau" 

A m Gel ingen der Ostdeutschen Woche, an 
der Hunderte von Ver t r iebenen und zahlreiche 
Einheimische regen A n t e i l nahmen, war auch 
das os tp reuß i sche Element mit starkem Akzen t 
vertreten. Im Rahmen einer Dichterlesung in 
der Teutoburger Seh ile stellte sich der heute 
in Heide lebende os tp reuß i sche Dichter Fr i tz 
Kudn ig vor. Seine Dichtungen« — vorwiegend 
L y r i k , daneben auch E r z ä h l e n d e s — führ ten die 
Z u h ö r e r in die Einmal igkei t o s tp reuß i sche r 
Landschaft: an Haff und Nehrung, i n die E in ­

samkeit masurischer W ä l d e r mit ihren tausend 
Seen. 

Einen dankenswerten heimatlichen Beitrag 
lieferte der O s n a b r ü c k e r Schriftsteller Wa l t e r 
Schröder mit seinem Laienspiel „Ännchen von 
Tharau", das von der Laienspielgruppe „El tern­
haus und Schule" zur Urau f füh rung gebracht 
wurde. Das Spie l be schwör t die Zeit des 
G r o ß e n Kur fü r s t en und läßt den K ö n i g s b e r g e r 
Dichterkreis um Heinr ich A l b e r t und Simon 
Dach lebendig werden, j m Mit te lpunkt die Ro­
manze einer Liebe. Dem einheimischen A u t o r 
g e b ü h r t besonderer Dank für dieses W e r k . 

L Ü B B E C K E 
D i e letzte V e r a n s t a l t u n g der Or t sg ruppe , z u der 

D r . L a u als Gas t b e g r ü ß t w e r d e n konn te , s t and un t e r 
dem M o t t o „ S o lachten w i r Z u h a u s e " . M i t se iner 
l a u n i g e n E i n f ü h r u n g f and D r . L a u sofor t z u den H e r ­
zen der Z u h ö r e r , d ie er l m L a u f e des A b e n d s v o n B e ­
ge is te rung zu Bege i s t e rung r i ß . D e r V o r s i t z e n d e der 
G r u p p e , L m . H a r d t , durf te der Z u s t i m m u n g a l l e r 
L a n d s l e u t e g e w i ß se in , als der d e m V o r t r a g e n d e n f ü r 
diesen A b e n d dank te u n d den W u n s c h nach e i n e m 
ba ld igen Wiede r sehen d a r a n k n ü p f t e . 

S E E S E N 
E i n „ W i e d e r s e h e n m i t O s t p r e u ß e n " v e r m i t t e l t e 

W . M . B e u t e l m i t se inem B i l d - u n d Re i sebe r i ch t v o n 
se iner F a h r t du rch den po ln i sch besetz ten T e i l Ost ­
p r e u ß e n s i m S o m m e r 1956 den zah l r e i chen B e s u c h e r n 
des le tz ten He ima tabends . M i t der G e g e n ü b e r s t e l ­
l u n g v o n E i n s t u n d Je tz t e r h i e l t e n d ie L i c h t b i l d e r 
v o n der 1500 k m langen F a h r t den W e r t e ine r h i s to ­
r i schen u n d po l i t i s chen D o k u m e n t a t i o n . 

D e r n ä c h s t e H e l m a t a b e n d a m 6 A p r i l s teht un t e r 
d e m M o t t o „ O s t p r e u ß e n , n ö r d l i c h e r T e i l — heute!" 

Z u m B u n d e s t r e f f e n i n B o c h u m besteht B u s v e r b i n ­
d u n g ab Seesen (22,— D M ) . A b f a h r t i n der N a c h t 
v o m 18. b i s 19. M a i . Z u s t e i g e m ö g l i c h k e i t au f der 
S t recke Gande r she im—Greene . R ü c k f a h r t S o n n t a g 
20 U h r . A n m e l d u n g un t e r A n z a h l u n g v o n 10,— D M 
bis 6. A p r i l b e i E l e k t r o - R ö d e r , Seesen, J a k o b s o n ­
s t r a ß e 13. R ü c k f r a g e n un te r T e l . 551 zwi schen 8 u n d 
13 U h r be i O b m a n n P a p e n d i e k G e n a u e A b f a h r t s ­
ze i t en i n der Ma iausgabe der" O s t p r e u ß e n - W a r t e . 

B R E M E R H A V E N 
In B r e m e r h a v e n , der Pa tens tad t E l b i n g s , w u r d e 

n u n e ine H e i m a t k r e i s g r u p p e E l b i n g g e g r ü n d e t , der 
i n der G r ü n d u n g s v e r s a m m l u n g ü b e r 50 E l b i n g e r b e i ­
t ra ten . D e r H e i m a t k r e i s g r u p p e e rwachsen i n i h r e r 
Pa tens tad t besondere A u f g a b e n aus der V o r b e r e i ­
tung u n d D u r c h f ü h r u n g der H e i m a t k r e i s t r e X f e n . 
M i t t e l p u n k t der H e i m a t k r e i s a r b e i t so l l d ie f r ü h e r i n 
E l b i n g behe imate te Sch ichauwer f t b i l d e n , be i der 
e i n G r o ß t e i l der E l b i n g e r auch heute w i e d e r i n A r ­
be i t steht. — E i n e Woche v o r B e g i n n des E l b i n g e r 
Tre f fens so l l e i n kos ten lose r F e r i e n a u f h a l t f ü r 25 E l ­
b inge r M ä d c h e n i m A l t e r v o n 15 bis 18 J a h r e n a m 

w o l l l n e s t e r See e r m ö g l i c h t w e r d e n . Anmeldungen 
s i n d an das V e r t r i e b e n e n a m t l n B r e m e r h a v e n zu 
r i c h t e n . 

B A Y R E U T H 

Z u m F a s t n a c h t s a u s k l a n g bere i te te d ie Landsmann­
schaft Os t - u n d W e s t p r e u ß e n a m Faschingsdienstag 
i m M a i s e l b r ä u den K l e i n s t e n e inen Kinderfasching, 
der s ich eines g u t e n Besuches erf reute . D e n Höhe­
p u n k t b i lde t e e ine M a s k e n p r ä m i e r u n g . 

T R A U N S T E I N 

I n der G e n e r a l v e r s a m m l u n g de r landsmannschaft­
l i c h e n O r t s g r u p p e der Os t - u n d W e s t p r e u ß e n wurde 
de r b i she r ige V o r s t a n d (Vor s . L m . Schadau , Schriltf. 
L m . F o l k e r t s , K a s s e n w a r t L m F r o n e r t . K u l t u r - und 
J u e e n d r e f e r e n t l n F r a u R o m a h n ) e i n s t i m m i g wieder­
g e w ä h l t . L m . Schadau w a n d t e sich gegen die Ver-
z i c h t s e r k l ä r ü n g e n P a s t o r N i e m ö l l e r s . D i e Berichte 
der Sachbea rbe i t e r gaben e i n B i l d v o n der Rühr ig ­
ke i t der T r a u n s t e i n e r G r u p p e . A l s Gast referent war 
der B e z i r k s v o r s i t z e n d e D r . Sch lusnus anwesend. A n ­
h a n d v o n L i c h t b i l d e r n bere i te te er der Ortsgruppe 
e ine e i n d r u c k s v o l l e H e i m a t s t u n d e u n d deckte .m 
A n s c h l u ß d a r a n d ie V e r b i n d u n g e n auf, die zwischen 
T r a u n s t e i n u n d dem aus N e i d e n b u r g g e b ü r t i g e n Ge­
s ichtsschre iber F e r d i n a n d G r e g o r o v i u s bestanden. 

| Humor ist Trumpf 
§j Auch in den Sommermonaten steht Dr. 
9 Lau für fröhliche Heimatveranstaltungen 
= der Landsmannschaften und des BvD zur 
S Verfügung, desgleichen auch für Vorträge 
= in Schulen und Volksbildungswerken. Bei 
§§ Heimatkreistreffen und Tagungen, bei Aus-
3 HUgen und „Fahrten ins Blaue", bei Tradi-
= tionstreffen der Soldaten, Behörden und 
3 Firmen sorgt er dafür, daß auch der Hu-
= mor zu seinem Recht kommt. Er ist ein-
S malig in seiner Art und hält für alle Ge-
= legenheiten Spezialprogramme mit beson-
£ deren Überraschungen bereit. 
= Zwar sind schon Vereinbarungen bis in 
= den Herbst hinein getroffen; aber nodi 
SE sind güns t ige Termine frei. Seine Bedin-
= gungen sind auch für kleinere Gruppen 
ES durchaus tragbar. Wenn Sie ihn einladen 
= wollen, schreiben Sie bald, damit IhreVer-
== anstaltung günst ig eingeplant werden kann, 
= so daß infolge Anschlußveranstaltungen 
ES die Reisekosten möglichst niedrig gehalten 
ES werden können . 
ES Alle Anfragen bitten wir, nur direkt an 
ES Dr. Alfred Lau, Bad Grund/Harz, Hübich-
ES weg 16, zu richten-
SE Die Schriftleitung 

Nach langem, schmerzensreichem Krankenlager ging von 
uns unser sehr verehrter und lieber 1. Vorsi tzender 

H e r r S c h u l r a t F r i t z B a b b e l 
Er war uns ein unve rgeß l i ches V o r b i l d . V i e l e Jahre w i d ­
mete er seine Kraft der gesamten Flensburger Bürger­
schaft. A b e r er blieb zu jeder Zeit O s t p r e u ß e mit he ißem 
Herzen, opferbereit und bedingungslos treu seinen Lands­
leuten und seiner Heimat. W i r m ü s s e n alle v o n ihm lernen. 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
in Flensburg 

Dr. M . K o b B o c i a n 

E i n g ü t i g e r T o d f ü h r t e heute m e i n e n ge l i eb ten M a n n , 

O b e r s t u d i e n d i r . i . R . 

D - D r . A r t h u r M e n t j 
v o m S t a d t g y m n a s i u m z u K ö n i g s b e r g i . P r . 

geboren 7. M ä r z 1882, v o m i rd i schen ins ewige L e b e n . 

G e r t r u d M e n t z , geb. J a n d e r 

Es t r a u e r n t ie f m i t m i r 

seine alte Schwester M a r g . M e n t z 
se in Schwager D r . K o n r a d J a n d e r u n d F r a u E v a 
seine Nef fen , N i c h t e n u n d P a t e n k i n d e r 
u n d so v i e l e l i ebe F r e u n d e aus der a l t en u n d i n 
der neuen H e i m a t . 

R i n t e l n / Weser , d en 30. M ä r z 1957 
B a h n h o f s t r a ß e 35. 

Einmalige Gelegenheit! 
W e g e n G e s c h ä f t s a u f g a b e s ta rk 

herabgesetzt! 

Oberbetten 
m i t I A w e i ß , H a l b d a u n e 

Garan t i e - In le t t , ro t oder b l a u 
130/200 m i t 5 P f u n d , statt 98,— D M 

je tz t 72,— D M 
140/200 m i t 6 P f u n d , statt 105,— D M 

jetz t 82,— D M 
160/200 m i t 7 P f u n d , statt 115,— D M 

jetz t 94,— D M 
K i s s e n , 80/80, 2 P f d . , statt 30,— D M 

jetz t 24,— D M 
Oberbe t ten m i t w e i ß , d a u n i g e m 
S c h l e i ß , je tz t 105,—, 125,—, 145,— D M . 

K i s s e n 40,— D M . 
P e r N a c h n a h m e — R ü c k g a b e r e c h t ! 
M a r y S c h ö n b o r n , B e t t e n - V e r s a n d , 

B r e m e n 8, B r a b a n t s t r a ß e 9/13. 

Hübsche Geschenke! 
B l u m e n a q u a r e l l e u n d Z w e i g e au f 
Japanpap ie r , moderne verschiedene 
F o r m a t e , 10,— D M bis 25,— D M . 

F r a u v . S a n d e n - G u j a 
(23) H ü d e , Pos t L e m f ö r d e . 

Als die 
wirksamste Methode 
nach d e m Suchen neuer K u n d e n 
hat s i ch das Inserat , das s ich 
v o n a l l e n ze l t r aubenden u n d 
teueren E x p e r i m e n t e n un t e r ­
scheidet , noch i m m e r b e w ä h r t ! 
D a r u m gehen auch Sie den e i n ­
fachsten W e g u n d i n s e r i e r e n 
Sie i n der 

O s f p r e u ß e n - W a r t e 
A n z e i g e n v e r w a l t u n g 

Annoncen-Expedi t ion 
Salnajs & Marquardt 
W o l f e n b ü t t e l 

Oberbetten 
roi od. blau Garantie-Inlett. Preist. Irei. 
BETTEN-HAUS HOFFMANN, WURZBURO 

Grofjversand seit über 20 Jahren 

Jetzt noch Teilzahlung 
t. T. bis zu 30 monatlichen Raten bei 

EUROPAS GBÖSSTEM SCHREIBMASCHINENH&US 
Der neue grorje Gratis - Bildkatalog bielet die besten und 
billigsten Marken sowie das Allerneuste. • Sie werden staunen. 

Schon ab 10.- monatl frei Hous m Umtausdir. • Ein Postkärtdien lohnt sich. 

Scbodowstr 5 7 . A B T : 249 

O s t p r e u ß i s c h e L a n d s l e u t e ! G f l L l S t i g e M t a h h W 
Monatsraten schon ab 10,-DM. Umtauschrecht 
1 Jahr Garantie. Alle Fabrikate. Fordern Sie un­
seren neuesten kostenlosen Bildkatalog. 

N Ö T H E L e o 
Göttingen,We.nd.,Sk.ii e Essen, G*mork.m(r 51 

Bienen-Schleuder-Honig 
her r l i ches A r o m a gar n a t u r r e i n , 
5 - P f d . - E i m e r 12,50. B e i Nich tzusage 
G e l d z u r ü c k . — G r ö ß e r e M e n g e n 
Sonderangebot fo rde rn . B e z i r k s ­
ve r t r e tung , auch nebenberuf l . , f r e i 

Hof fmann ' s R e f o r m - V e r s a n d 
F r a n k f u r t / M . , K a i s e r s t r a ß e 58 / O. 

Müde Männer merken's bald 
wie IRISEX die Krähe steigert, neu belebt und 
verjüngt. IRISEX, das wissenschaftlich anerkannte 
Wiederaufbau-Präparat mit Katalysatoren für das 
vegetotive Nervensystem. — Packung 7.50 DM 
InformationssaViften kostenlos und dislcret durch 
Dr. Hottmann & Co., Abt. 32, Berlin W 15 

S C H W E R I N E R , K ö n i g s b e r g P r . 
j e t z t : 

(13b) B a d W ö r l s h o f e n , H a r t e n t h a l e r S t r a ß e 30 
e m p f i e h l t aus e igene r H e r s t e l l u n g z u O s t e r n 

Marz ipan-E ier 
m i t S c h o k o l a d e In v e r s c h i e d e n e n S o r t e n : 

re ines M a r z i p a n , A n a n a s , Orange , N u ß - K r o k a n t - u n d N o u g a t -
E i e r i n O r i g i n a l L a t t e n k i s t c h e n gepackt , i n G r ö ß e n v o n V*. 1. 
l V i , 2 u n d 3 P f u n d , p r o P f u n d 7,— D M , Vs P f u n d 4,— D M . 

A u ß e r d e m aus s t ä n d i g e r F a b r i k a t i o n : 
O r i g i n a l K ö n i g s b e r g e r M a r z i p a n 7,— D M p e r P f u n d ; P r a l i n e n 
8,— D M ; B a u m k u c h e n s p i t z e n 8,— D M ; B a u m k u c h e n 7,50 D M . 
A b 3 P f u n d an e ine A d r e s s e i m I n l a n d p o r t o f r e i ! — Z o l l f r e i e r 
Ube r seeve r sand . — B i t t e a u s f ü h r l i c h e n P r o s p e k t a n f o r d e r n . 

was jede Witwe weiß, wäre keine 

Familie ohne Lebensversicherung 

Spottbillige OoerbeHen 
w e g e n G e s c h ä f t s a u f g a b e 

In le t t , farbecht u n d d a u n e n ­
dicht . In a l l e n F a r b e n . F ü l l u - i g 

p r i m a H a l b d a u n e n 
Obe rb . 130/200, 6 P f d . , statt 85,— 

n u r D M 65,— 
Oberb . 140/200. 7 P f d statt 95.— 

n u r D M 75,— 
Oberb . 160'200, 8 P f d . statt 105,— 

n u r D M 85,— 
K i s s e n 80/80, 2 Pfo'. , statt 25,— 

n u r D M 19,— 
D a u n e n f ü l l u n g 4, 5, 6 P f d . 
p . B e t t D M 25,— m e h r . 
N a c h n a h m e — R ü c k g a b e r e c h t ! 

Walter Bantel, Schierbrok 
(Oldenburg) 

+ Hyg. Schutz, 3f pepr.. 3DUd. Sllrj 
5.-, Luxus 7.50. Gold 10.-. — Mit 
Erstlief, reidih. III, Kat. gratis — 

Streng diskr Zust.. Altersang erforderl 
Badenhop, Abt. BD. Bremen 1, Fach 1605 

STELLENMARKT 

Vorschülerinnen 
16-18 J a h r e al t . L e r n s c h w e s t e r n 
sowie ausgebi lde te Schwes te rn 
finden A u f n a h m e In der Schwe­
sternschaft . M a 1 n g a u v o m 
Roten K r e u z . F r a n k f u r t / M a i n . 
Eschenhe imer A n l a g e 4—8. 

B e w e r b u n g e n erbeten an d ie 
O b e r i n . 

H a u s g e h i l f i n 

m i t guten H a u s h a l t s k e n n t n i s s e n , 
z u v e r l ä s s i g u n d e h r l i c h , f ü r 4-Per -
sonenhausha l t (nur Erwachsene) 
ab 1. A p r i l 1957 gesucht. Geha l t s -
a n s p r ü c h e s ind m i t z u t e i l e n . 

D r . m e d . H o r s t R e u t e r , 
B a d K r e u z n a c h , K u r h a u s s t r . is . 

B E T T F E D E R N 
( fü l l f e r t i g ) 
V i k g handgeschl lss . 
D M 9.30, 11.20. 12.60 
15.50 u n d 17.— 
V» k g angesch l i s sen 
D M 2.25, 5.25, 10.25. 
13.85 u n d 16.25. 

f e r t i g e B e t t e n 
s tepp- , P a n n e n - . Tagesdecken 
u . B e t t w ä s c h e v o n d. Fachflr tna 

BUHN, Furth i.Woid oder 
BLAHUT, Krumbach 

' S c h w a b e n 
V e r l a n g e n S ie unbed ing t A n g e ­
b o t bevor S i e Ih ren B e d a r f 

a n d e r w e i t i g decken . 

D R K - S c h w e s t e r n s c h a f t 
W u p p e r t a l • B a r m e n 

Schle lchs t r 16i. n i m m t L e r n ­
schwestern u. V o r s c h u l e r i n n e n 
m i t guter A l l g e m e i n b i l d u n g fü r 
d ie K r a n k e n - und S ä u g l i n g s ­
pflege auf. A u c h k ö n n e n noch 
gut ausgebi ldete Schwes t e rn 
au fgenommen w e r d e n 

U n s e r S c h l a g e r 
Oberbe t t 130/200, G a r a n t i e - l n 
le t t F ü l l e 6 P f d graue H a l b 
daunen nur OM 46.-

K o p f k t s s e n 80/80, G a r a n t i e - I n ­
l e t t F ü l l u n g 2 P f d graue Fe­
der nur DM 16.50 
F o r d e r n S i e bi t te sofort unsere 
P re i s l i s t e ü b e i s ä m t l i c h e Bett­
w a r e n an u n d Sie w e r d e n er­
staunt se in Uber unsere Le i ­
s t u n g s f ä h i g k e i t 

Se i t ü b e r 50 J a h r e n 

B E T T E N - R U D A T 
f r ü h e r K ö n i g s b e r g 

Jetzt H e r r h a u s e n a. Ha rz 

Haarausfall! 
Ntm. keine Platze ! 
durch dii hoorwu:hsfördsrrtd*n ärrtl. 
erprobten Wirkstoff* in AKTIV 4 
heilen Schuppen, Hoarsthwund- und 
Ausfall sofort o. sicher. Neue Haare 
wachsen wieder I Hilft garantiert In olten.hortnJtk 
Fallen,- - nachweisbar gute Erfolge. - Zahlreich* dank­
erfüllte Zuschriften. Orig. Fl. DM 4,90, Kurf). DM 7,1t 
Vollkur mit Garantie DM 15,-, Gratisprospekt r*s 

Wuppartol-Vohwiaksl, Postfach 509/4/440 

Ein Körtchen u. Sie erhalten 
völlig 

teenles« 
Das Uhren-Sdiatzkästcten" 

43 besonders preisgünstige 
Qualitätsarmbanduhren tür 
Damen u. Herren. Nehmen 
bei leder Uhrenbestellung 
eine alte, auch reparatur­
bedürftige Uhr In Zahlung. 
H e l l w o g Spetlot-Versond 

Relnield Holstein 10? 

Wenn «In junger Haus­
stand asi rundet wird, 
dann dart die neue Ideale 
S I N G E R A U T O M A T I C 
N ä h m a s c h i r e nicht fah­
len, ala schafft Warle und 
fordert Wohlstand und 
Qluck. Kostenlose Pro­
spekt* werden Ihnen zu­
gesandt von dar Singar 
Nlhmaschmen Aktienge­
sellschaft, Frankfurt am 
> aln, Slngarhaua 7 


